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. Dem 
Hochwuͤrdigen, in GOtt andaͤchtigen und 


Hochgelahrten Herrn, 
n 


Sodann Gottfried 


Hermann, 


Der Heil. Schrift hochberuͤhmten Doctori, 
Seiner Königlichen Majeſtat von Pohlen, 
und Churfuͤrſtlichen Durchlauchtigkeit von Sachſen 
hochverordneten Kirchen⸗Rath, Ober⸗Conſiſtoria- 

li, Ober⸗Hof⸗Predigern, und Summo Theo- 
logo der Chur⸗Saͤchſiſchen Kirchen. 
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Meinem Hochzuehrenden Herrn. 
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Ib Ew. Hochwurden meiner Wenigkeit und geringen 
Perfon, die Ihnen ganz unbekannt iſt, die hier ge⸗ 
O brauchte Freyheit, einer Schrift vonder Ark, wie die ſe 
itt, Dero Namen vorzuſetzen, ungeneigt deuten, oder 
hochgeneigt zu gut halten werden: das muß ich erwarten. 
Meinen einmal gefaſten Entſchluß, ſelbige einem Evange⸗ 
liſch⸗Eutheriſchen Theologo zu dediciten, konte und wollte ich 
nicht andern il 
Sie handelt von der Lehre und Sache zweyer Evangeliſch⸗ 
Lutheriſchen Theologorum, eines Alten und eines Neuen, wel⸗ 
che alle beyde in dem Churfuͤrſtenthum Sachſen reſpective ge⸗ 
wohnet und gelehret haben, und noch wohnen und haußhalten. 


Handeln, wenn ichs anders ma hen wollte? J 
Ew. Hoch wurden bekleiden ein Aint, von welchem de 


— 


Chriſti, und durch dieſelbe, der Liebe des treuen Himmliſchen 
Vaters, und der Gemeinſchaft des werthen Heiligen Geiſtes, 
aus einem freyen Evaugeliſchen Sinn herzlich empfehle, und 
mit Anwuͤnſchung alles aus dieſem Grunde von ſelbſt heiflieffens 
den che nnd ewigen Wohlergehens, mit wahrem Reſpect 
verharre n t webt Kees 


Shhngen,den 17 
n Ar 175 


n 1 gehorfanıfe Diener 
Willhelm Friedrich Jung. 
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Bor, Erinnerung des Autoris an einen ent. | 


tigen Editorem dieſer Schrift: 


1 4 Dieſes Werck muß ohne die geringſte Abkürzung und Ver⸗ 
aͤnderung der Materien und Sachen, und ohne Auslaſ⸗ 


11 


ſung der hart» und heftig ſcheinenden Worte, welche ex 
jutſto juſtæ in Cauſam injuſtam indignationis adfectu herget 
floſſen, in der natuͤrlichen und ungekuͤnſtelten . 


wie es gerathen, und bey einer ununterbrochenen Ge⸗ 
gewaͤrtigkeit des Gemuͤths niedergeſchrieben worden, 


gedruckt und dem Publico auf die Verantwortung und 


Gefahr des Autoris initgetheilet werden: Widrigen⸗ 
falls aber, und wo es erſt durch die Haͤnde eines ſeru- 


puleuſen und kuͤnſtlichen Cenſoris paſſiren, und in eine 


andere Form umgegoffen werden ſoll; ſo proteſtirt der 


Autor hiemit gegen die Edition dieſer Schrift unter 


ſeinem Namen, und wird ein Fe Werck nicht vor 
ſeine Arbeit erkennen. ER, 


70 Die Auspolitun 19 in Lineare, ei ich bey dem Man⸗ 
n 


gel der Zeit, und groſſen n Eilfertigkeit, groͤſtentheils ihre 
behörige Art bekommen haben, wird einem verſtaͤndi⸗ 
gen Correctori bey dem Druck beſtens recommendi- 
ret, ſonderlich wenn hie uud da einige Buchſtaben 
und Sylben fehlen ſollten, oder auch Worte und par- 
ticulæ, weil der Autor bey der beſtaͤndigen Attention ſei⸗ 
nes Gemüuͤthes auf die Sachen, ſich um den Putz nicht 
ſehr bekuͤmmern koͤnnen, als welches ihm nicht gegeben 


7 iſt/ und nun hat er keine Zeit zur nochmaligen Reviſion, 
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itel: 
Pag. 139. lin. 10. leg. an ſtatt Mitzurechnung, Nichtzurechnun 
Pag. 208. lin. 1. leg. Re rg lei ee nun! 
Pag. ae 10. les bene üchtige. l 
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W. und R. die der ſeelige e Brüdern net, waren 


Pag, 11. lin. 1. muß es heiſſen: Ich beachte eine Schrift unter folgendem 


der Pfarrer Wilcken zu Oberau, und der Pfarrer Ricken zu Lindheim, 
zwey Hertzens⸗Jreunde B. Spenerian dieſen Orten, wo eine ſchoͤne Erwe⸗ 


ckung zu der Zeit geweſen. Auch * der l. 8 De d zu 
Altenſtadt *** 3 es . 
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Vorrede. 
Freundlicher und lieber Leſer! 25 


a haft du ein Buch, welches darum in die Welt ausgehet, weil 
der Verfaſſer deſſelben einfaͤltig glaubet, daß er nach dem Aus⸗ 
foruch des Apoſtels Jacobi C. 4, 17. Wer da weiß Gutes zu 
thun / und thuts nicht / dem iſts Suͤnde: gegen ſein Ge⸗ 
wiſſen handeln, und ein Peccatum omiſſionis begehen muͤſſe, wenn ers 
wollte zuruͤcke behalten. ö 5 | 
Er iſt einer von denen Leuten, welche in denen Propheten: Ezech. 
9, 4. Jerem. 8, 4. Cap. 9, 1. und in den Pfſalmen: 102, 7. 8. und Pf. 
120. 5. 6. und Pf. 39, 4. characteriſiret find, und gehoͤret auch mit zu 
derjenigen Geſellſchafft, welche Epheſ. 2, 19. Phil. 3, 19. 20. und Coloſ. 
3,3. beſchrieben iſt. 13 
Die aͤuſſerliche Form dieſer Schrift iſt ſchlecht und unanſehnlich; 
das weiß und hekennet er: Ob aber deren Inhalt wahr und wichtig fen, 
das uͤberläßt Er dem Verſtande derjenigen Leſer, die ein Hertz voll Liebe 
zur Wahrl eit und die Gnade und Faͤhigkeit haben, ſolche Sachen zu pri 
fen und zu bdeurtheilen. er | 
Wer ſich die Muͤhe geben will die angeführten Sprüche zu erwaͤgen, 
und durch deren Gegenemanderhaltung einige Einſicht in das Gemuͤth 
des Autoris zu bekommen, der wird ſich bey feiner Schreib⸗Art nicht auf⸗ 
pee noch verwundern, wenn dieſelbe bisweilen ſehr frey, hart und 
yeftig lautet. 5 
Er kan und mag ſich darinn nicht helffen, er kan ohnmoͤglich fich vers 
ſtellen, und kuͤnſteln an feinen Worten, aber er will ſich auch nicht ent⸗ 
ſchuldigen. Und wenn ihn die gantze Welt als einen ungeſtuͤmen, zorni⸗ 
en Schelter, als einen leichtſinnigen Spoͤtter deswegen verdammen 
ollte, ſo wird er dabey in ſeinem Hertzen ruhig und ſelig ſeyn, weil ihn 
fein Err und GOtt abſolviret, und ein gnaͤdiges Wohlgefallen an Ihm 


at. 
Weil ihm auf der einen Seite der Greuel der Verwuͤſtung an der 
heiligen Stätte gantz klar und offenbar vor ak lieget, und er Bi: der 
1 andern 


75 


2 | Vorrede. | 


andern Seite die gute Sache und Wahrheit des HErrn zu feinem einigen 
und unverruͤckten Augenmerck behaͤlt, ſo dencket Er weder an ſich ſelbſt, 
noch an andere ſeine Mit-Ereaturen; weil wir doch alle gegen unfern 
GOT und Schoͤpffer elende Würmelein, ja ein lauteres Nichts 
find, ſondern ſiehet gerade auf die Sache, und ſchreibet aus freyem Trie⸗ 
be feines Hertzens, ſo wie es ihm allemal iſt, ohne ſich befinnen zu koͤnnen, 


ob dieſe oder jene Ausdruͤcke denen verzaͤrtelten Ohren folcher Menſchen, 


die noch gern Etwas ſeyn wollen / anftößig oder leidlich ſeyn werden. 
Es ſind ohne dem nicht ſeine eigene Worte, ſondern die Worte 
zweyer Evangelifchen Lehrer, daran Er durch Abnahme und Zufatz zu an⸗ 
dern und zu kuͤnſteln, gar nicht befugt geweſen: Und was er ſelbſt geſchrie⸗ 
ben, da kan er ſich, wie geſagt, um ſchoͤne, gedrechſelte und glimpfliche 
Worte nicht bekuͤmmern, oder ſich nach dem gewoͤhnlichen Genio und 
Stilo der heutigen Gelehrten, (darunter er fo nicht zu rechnen iſt,) richten, 
welehe gemeiniglich de lang froid in Anſehung der Sache, und mit einer 
gewiſſen forgfältigen Bedachtſamkeit und aͤngſtlichen Reflexion in Anſe⸗ 
hung ihrer eigenen Perſon und Ehre, zu ſchreiben pflegen, welches alles er 
nicht noͤthig gehabt hat, weil er bey ihnen weder Lob noch Ehre, weder 
Geld noch Gewinn zu erlangen ſuchet, und wenn er ſeinen Namen aus 
wohl gepruͤften und gegruͤndeten Urſachen nicht haͤtte nennen muͤſſen, fo 
wuͤrde ers gewiß nicht gethan haben; ſondern wie bis dahero, alſo bis an 
das Ziel ſeiner Wallfarth, als ein Ungenannter und Unbekannter umge⸗ 
gangen ſeyn mit dem Freunde ſeiner Seele, der ihm ohne alle ſeinem Ver⸗ 

dienſt und Wuͤrdigkeit einen Namen gegeben hat, der uͤber alles gehet, den 
aber niemand kennet, als wer ihn auch bekommet. e 
Das ſey genung zu Beurtheilung der aͤuſſorlichen Form, und viel⸗ 
leicht wunderlich ſcheinenden Schreib⸗Art dieſer Schrift. Sie iſt dem 
Character eines Pilgers und Fremdlings auf Erden und eines Kindes im 
Hauſe, oder eines Menſchen, der mit den alten Lutheranern am Chriſtta⸗ 
ge ſingen kan: Wir ſind nun worden Cottes Geſchlecht / ganz ge⸗ 
mäß, dann dem muß es wehe thun, wann der Bruder, und Mann, 
und Vater, und Tröfter feiner Kirche ſo ſehr mißhandelt werden. e 
Ich wuͤrde nichts dagegen haben, wenn neben dem Spruch des hei⸗ 
ligen Maͤrtyrers Polycarpi: Bone Deus in quæ & qualia tempora re- 
fervafti nos miſeros! auch das nachfolgende Epigramma auf dem Ti⸗ 
telblat dieſes Buchs ſtuͤnde: 555 
ö d ade 


h Vorrede. „ 3 
Vade, (nec invideo) fine me liber ibis in Orbem. 
Neve liturarum pudeat, qui viderit illas, 

De lacrymis factas ſentiat eſſe meis. a 
Nun will ich ſowohl die Urſachen, die mich zu dieſer Arbeit bewogen 
haben, als auch die Einwendungen, wodurch man mich von meinem 
Vorhaben abwendig zu machen, ja abzuſchrecken geſucht hat, einfaͤltig 
und ordentlich nach einander her erzehlen: N 

1.) Darf ich wohl auch ſagen, daß die Ehre des Namens meines 
Gottes und Heilandes der Hauptzweck dieſer meiner Arbeit, und die Liebe 
zu Ihm, der wichtigſte Antrieb dazu ſey? Das iſt ja die gewoͤhnliche 
Sprache aller Menſchen, und ſonderlich der Gelehrten, bey allen ihren 
guten und boͤſen Unternehmungen, fo, daß ein Spruͤchwort und ein Lied 
daraus worden iſt: In nomine Hei incipit omne malum: Und, Ach 
Gott! der theure Name dein, muß aller Schalckheit Deckel ſeyn! 

Ich kan und mag nicht vermeſſen ſeyn, dann ich bin gar ein armer 
ſuͤndiger Menſch, und ob ich wohl auch weiß und fühle daß ich an meinem 

eiland, der mir ſo viele Suͤnden vergeben, und vornehmlich Die Grund⸗ 

uͤnde, den Unglauben, durch feine blutige Ueberſchwemmung aus der 
Wurtzel geriſſen, und mit weggefuͤhret, und mir ein ſeliges, und in feine 
heilige Perſon und Wunden verliebtes Herze geſchaffen hat, mit Leib und 
Seel haͤnge, fo, daß wenn Er vor mir ſtuͤnde, und mich wie jenen armen 
Sünder fragen ſollte: Haft du mich lieb? ich Ihm auch antworten 
koͤnte: Du weißt alle Dinge / du weißt es kleben Herze und Sinne 
an dir / mein Leben / ſo wahr du lebſt! ſo kan und will ich doch nicht ſo 
darauf trotzen und pochen, daß ſo lange ich in der ſterblichen Huͤtte und 
ſuͤndlichen giftigen Lufft herum wandle, in meine einfaͤltige und unſchul⸗ 
digſte Gedancken, Worte und Handlungen, ſich von der Seite her, 
nicht auch unlautere Neben⸗Abſichtlichkeiten und unnuͤtze Einfaͤlle mit ein⸗ 
ſpielen koͤnnten, ob ſie wohl nicht haften und bleiben. ee 

Ach wer darf ſagen, ich bin gantz unſchuldig, find doch die Himmel 
nicht rein vor Ihm, und in ſeinen Bothen findet Er immer noch etwas von 
Thorheit. Ich richte mich felber nicht, der HErr iſts, der mich richtet. 
Er kennet ſeine arme Seelen beſſer als fie ſich ſelbſt kennen, Er, der ans 
Herzens Grunde erſiehet ſeine Luſt. Ä | 
Es faͤllet mir hierein, was der ſel. D. Luther dem Hieronymo Em- 


fero, als derſelbe ihn beſchuldigte, er ſollte in der Difpuration zu Leipzig 


4 Vorrede. 
ſelbft geſagt haben: Die Sache wäre nicht im Namen Gottes ange⸗ 
fangen / und ſollte auch nicht in GOttes Namen ausgehen / zur 
Antwort gegeben, Tom. I. Jen. f. 365. allwo er ſchreibet: i 

„Und damit deine tieffe Kunſt und groſſe Heiligkeit für mir armen 
„Suͤnder und groſſen Narren ſich verwundere, und ſegne; ſo ſage ich 
„noch weiter und bekenne: Daß ich mich nicht ruͤhme / ich habe je 
» etwas in Gꝰttes Namen angefangen / wie du mit ſo hohen 
„ Schwuͤren und Sluͤchen dich ruͤhmeſt. Wie duͤnekt dich nun mein 
„ lieber Emſer, laß nun deine Feder krachen, und alle Glocken laͤuten, 
„ und ruffe laut: Es ſey alles Teufels⸗Werck / was in mir iſt / wie 
„ du in dieſem Mordſtich, aus groſſer Liebe zur Wahrheit, Le. gern haͤt⸗ 
» keſt gethan. Lieber Emler, mein Hertz iſt alſo geſtellet, daß ich hoffe, 
„ich habe in GOttes Namen angefangen, aber ſo kuͤhne bin ich nicht, 
daß ich daſſelbe beurtheile, und ausruffe / es ſey gewißlich nicht 
„ anders: Ich wollte nicht gern GOttes Gericht daruͤber leiden, ſon⸗ 
„dern ich krieche zu feiner Gnade, und hoffe Er ſoll es in feinem Na⸗ 
„ men laſſen angefangen ſeyn, und ob was unreines waͤre mit unterge⸗ 
» fauffen, dieweil ich ein fuͤndiger Menſch bin, in Fleiſch und Blut le⸗ 

5 1 daß er mir das gnaͤdig verzeihe, und nicht nach der Schaͤrffe 
„ bichte. | 

„So feige macht mich St, Paulus 1. Cor 4. da Er ſagt: Ich bin 
„ mir nichts bewußt aber damit bin ich nicht gerechtfertiget, ich beurtheile 
„ auch nicht mich ſelbſt, ſondern G Ott iſt es der mich richtet. Und David 
„ Pf. 143. Err gehe nicht ins Gericht mit deinem Knecht, dann vor dir 
v iſt kein lebendiger Menſch gerecht. 1 | Zr 

„Aber du unfeiger und frecher Held, weit über St. Paul und alle 
„ Heiligen, der du kein Fleiſch noch Blut, ſondern eitel Geiſt und GOtt 
„ bift, beruffeſt dich frey auf GOttes Gericht, und ſchwoͤhreft, du thueſt 
„ es alles in GOttes Namen, und ohne Haß, und beutheſt dem ſchreck⸗ 
„ lichen GOttes⸗Gericht gleich Trotz. h | 

„Hoch ſchwoͤren, das zeiget an tieffe Lügen. Aber du haſt gemey⸗ 
„ net, dir einen Glauben bey den deuten zu erwerben, mit deinen Luͤgen, 
3 c ba verſehen, daß nun eben dein Glaube damit aufs höchfte zu 
„ ſchanden wird. „ f 5 

Ich muß bekennen, daß ich die Betheurungen mankher Gegner des 
Sinzendorfs von der Lauterkeit ihrer Abſichten in der Verkezzerung En 

2 er⸗ 


ZEN Vorrede. 5 
Eu und Sache, mit groſſer Betruͤbnis meines Herzens geleſen 
Da darf hi einer auf den Namen feines GOttes beruffen, als 


wenn Er von Ihm zu dem Werck geſandt ware, und als ob er durchs Se 
beth in einer beſondern Offenbahrung, ein Oraculum vom Himmel herab 
bekommen, und daß er um der Ehre JEſu Ehrifti willen zur Befoͤrderung 
ſeines Reiches, und zur Verwahrung der Seelen vor denen gefaͤhrlichen 
Irrthuͤmern, allein gedrungen wuͤrde, vor dem Angeſicht der gantzen 
Kirche auf den Schauplatz zu treten, und dieſen Ketzer zu beſtreiten. 

Ein anderer ſchreibet, Er ſey dem HErrn JEſu zu Rettung feiner 
Ehre dieſen Dienſt ſchuldig geweſen, und was dergleichen mehr iſt. 

Ich will es ihnen goͤnnen, wenns wahr iſt, aber iſt es nicht gefaͤhr⸗ 
lich, und kan es nicht nach Lutheri jetzt angefuͤhrten Worten gehen und iſt 
einer darum tuͤchtig oder rechtſchaffen, weil er ſich ſelbſt lobet, oder weil 
ihn GOtt lobet? . . 

Doch das alles wuͤrde mich nicht anfechten, aber nun kommt ein 
Punkt, dabey ich ſagen muß was ich dencke: Nemlich , es iſt von Grund 
meines Herzens von der Gottloſen Weſen geſprochen / daß keine 
GoOttes⸗Surcht mehr bey ihnen iſt / und wenn ich daran gedencke / 
fo werde ich entzuͤndet. Pſ. 29. | 
| Sie haben bey der Gelegenheit des bittern. Haſſes und Grimmes, und 

derer leichtſinnigſten Spoͤttereyen, die ſie mit der Perſon des Sinzen⸗ 
dorfs getrieben, und bey ihren, aus einem durch Neid, Argwohn und 
Schul⸗Zanckſucht, verblendeten und zerruͤtteten Sinn, herruͤhrenden, 
eigenmaͤchtigen Critiquen und Wortklaubereyen, uͤber verſchiedene von der 
heiligen Menſchheit JEſu, und ihren Umſtaͤnden gebrauchte, wahre und 
ſchriftmaͤßige, einfaͤltige und herzliche, reine und heilige Ausdruͤcke, ſich 
nicht entblödet, die theure menſchliche Perſon des Heilandes ſelbſt anzuta⸗ 
ſten, und aus dem boͤſen Fond oder Schatz ihres fleiſchlichen und unkeu⸗ 
ſchen Herzens (das bey ſolchen wichtigen und theuren Wahrheiten, von 
der Nothwendigkeit der Heiligung unſrer Natur, durch die Menſchheit 
IEſu, eine Beſtrafung in ſich gefuͤhlet) folche ſchaͤndliche Ideen, und aͤr⸗ 
gerliche, gotteslaͤſterliche Vergleichungen mit den verfluchten Schand⸗ 
Goͤtzen⸗Bildern der alten Heiden, mit einzumiſchen, und dieſe Vorſtel⸗ 
fungen, der Imagination, der ohnedem leichtſinnigen Menſchen auf eine 
ſolche ſcheinbare und liſtige Art zu inſinniren, 99 der groſſe N | 

| 3 = 


IJEſus, der andere Adam, der GOtt vom Himmel, in feiner heiligen 
unſchuldigen Menſchheit, mit ſeinem heiligen deichnam wie Er von ſeiner 
Mutter Maria kam, mit ſeinen blutigen Wunden, und der ganzen hei⸗ 
tigen Creuz⸗ und Marter⸗Geſtalt, zum Spectacul und Gelaͤchter der Welt 
werden muͤßen. a Bann 070 ftr 7 . 
Das ift eine infame Bosheit, daruͤber mochte einem Freunde und 
Liebhaber des einigen heiligen Jungfraͤulichen Mannes, des Seelen⸗ 
Braͤutigammes, des unſchuldigen und unbefleckten Laͤmmleins Gottes, 
das Herz zerſpringen. f rang meer 
Und wie Lutherus fchreibet: Ein Chriſt kan das Vater Unſer nie 
beten / oder er muß auch dabey fluchen. Denn wenn er mit Ernſt 
ſpricht: O Vater, daß doch dein Namegeheiliget, geehret, und gebene⸗ 
deyet werde! Daß doch dein Reich komme! u. ſ. w. fo muß er auch zugleich 
ſprechen, und von Hertzen wuͤnſchen: O daß denn mein eigener Name, 


meine eigene Ehre, ohne Unterlaß geſchaͤndet werde! O daß des Teuffels 


und der Welt Ehre und Name verfluchet, gelaͤſtert werde, und ihr Reich, 
Macht und Liſt zu Grunde gehe, und zu Schanden werde: Alſo kan man 
bey ſchmerzlicher Beherzigung ſolcher harten Worte, die dieſe gottloſen 
Sünder, wider die heilige Perſon und Menſchheit IEſu geredet haben, 
und der von ſolchen wilden Meeres⸗Wellen, die ihre eigene Schande aus⸗ 
ſchaͤumen, ausgeſtoſſenen Gotteslaͤſterungen, nicht anders dencken, als 
es die heiligen Apoſtel des HErrn, Petrus und Judas ausgedruckt, die 
ſolche Geſellen, vor ihre und unſre Zeit, nach dem Leben abgemahlt haben, 
wenn Sie ſagen: Das find verfluchte Leute / die da laͤſtern, wo 
ſie nichts von wißen noch verſtehen. 2. Petr. 2,14. 18. Jud. v. 10, 
13,15. | 4 

Muß man nicht wieder in unſern Tagen von dem groͤſten Theil der 
Theologen klagen, was Lutherus zu feiner Zeit geſchrieben: „ Hier 
„ ſiehe zu, und laß dichs erbarmen, das heiſſen Lehrer des Chriſten⸗ 
Volcks. Nun hinfort iſt es nicht mehr erſchrecklich zuhören, wie die 
„Tuͤrcken unſere Creutze und Kirchen verunehren; Wir haben bey uns 
„hundertmal aͤrgere Tuͤrcken, welche durch ihre ſchaͤndliche Gloſſen / 
„ das einige Heiligehun, das Wort Gottes / fo alle andre Din⸗ 
ge heiliget, ſo gar laͤſterlich zu nichte machen. Wenn Chriſtus nicht 
„ wahrer GOtt wäre, halte ich, Er hatte laͤngſt ſolche unſre Theologen 
y laſſen von der Erde verſchlingen. „ Tom. I. Jen. f. 49. 50. 0 


2 — 
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Wer ſich Zeit und Muͤhe dazu nehmen wolte, alle die Erklaͤrungen 
der Lutheriſchen Theologen, von der wahren, ewigen Gottheit Ehriſti, 
it. von den Kraͤften der Natur, dem Licht der Vernunft, dem freyen Wil⸗ 
len. it. von ihren Buß⸗Ordnungen und Kämpfen und Mitwuͤrckungen 
des Menſchen in dem Wercke ſeiner Bekehrung und Seligmachung aus 
ihren neuern Buͤchern, ſonderlich aus denen contra den Zinzendorff ge⸗ 
ſchmiedeten Schriften zuſammen zu ſuchen, und mit denen wahren, oder 
doch dafuͤr angegebenen Lehrſaͤtzen der alten Arianer, Semi- Arianer, 
Pelagianer, Synergiſten und dergleichen zu vergleichen, der koͤnnte 
auf eben die Art eine Harmoniam Neo- Lutheranismi cum Neo- Aria: 
nismo & Pelagianismo, gantz natuͤrlich und deutlich heraus brin⸗ 
gen 6 9 he ich hier die Lehr; Harmonie des Luthers und des Zin⸗ 
zen dorfs. ö | Mn 
Es hat erſt noch vor kurzer Zeit ein vornehmer Theologus, um 

Gott den Vater, der anders nicht will geehret ſeyn, als in feinem Sohn, 

groß zu machen, den Heiland nach feiner Gottheit eine Stuffe tieffer herz 

unter zu ſetzen getrachtet, und zugleich feine kaltſinnige Gleichguͤltigkeit, ja 
tieffe Wiedrigkeit, und heimliche Abneigung und Feilldſchaft gegen den 

Leidens⸗ Punkt / den Er fo gern unter den andern Wahrheiten verſte⸗ 

cken moͤchte, daß er einem gleichſam aus den Augen komme, dergeſtalt 

verrathen, daß es eine ewige Suͤnde, und Schande vors Lutherthum iſt, 
und weil er zugleich ausdruͤcklich bezeuget, daß Er ſeinen Abriß von der 
ſogenannten Evangeliſchen Bruͤder⸗Gemeine / darum geſchrie⸗ 
ben habe / damit er bey den Menſchen der gegenwaͤrtigen und 
kuͤnftigen Zeiten / ein Zeugnis ablege / daß er es nicht mit dem 

Zinzendorff gehalten / und damit die Nachwelt ſehe, daß auch noch 

Lehrer, die nicht auf bloſſen Natur⸗Kraͤften beruhen / ſondern die 

Gnade kennen, der Bruͤder⸗Gemein⸗Sache widerſprochen haͤtten; ſo 
- bene ich, es iſt dann auch gut, daß zum wenigſten ein ungelehrter 

ſchlechter Lutheriſcher Dorf⸗Pfarrer, den in dem Zinzendorff noch 

lebenden Luther ſchreibet , damit die Nachwelt ſehe / daß doch 
nicht alle Lutheriſche Lehrer auſſer der Gemeine Apoſtaten von der 
SGruud⸗Aehre Eutheri weorten find; dann wer in dem roten Seculo 
u. ſ. w. wenn die Welt noch ſtehet, bey den Kindern Gottes mit feiner 
Lehre gelten wird, der Sinzendorff oder feine Gegner, die faͤlſchlich alſo 
genannten Lutheraner, das werden wir wohl alle nicht erleben; es duͤncket 


mich 
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mich aber, da mir der Ort: Apoc. 12, 10. 11. einfällt, ich koͤnnte es 
ſchon im Geiſt vorher ſehen, wie dort Jeremias, Cap. 1,11. 12. ein Ge⸗ 
ſchehere e 
Siehe: geliebter Leſer, das iſt bey mir ein Haupt⸗Grund zu dieſer 


Schrift, dieſe wichtige Zeugniſſe Lutheri von der allerhoͤchſten Gottheit, 
und von der allerniedrigſten Menſchheit des HErrn JEſu, und von ſeinem 


geiden und Sterben, und dem Verdienſt feiner blutigen Wunden, aus 


dem Grabe der Finſternis und Vergeſſenheit, ans Licht der Kirche zu zie⸗ 
hen, und den Lutheranern ſonderlich vor die Augen und in die Haͤnde zu 


bringen, damit ſein Name auch dadurch geheiliget werde. 2 5 
Was mich 2.) dazu verbindet, iſt die kiebe zu meinem Naͤchſten, zu 

allen meinen Chriſtlichen Mit⸗Bruͤdern in der Evangeliſchen Religion, die 

durch die confule Zaͤnckereyen der Theologorum, uͤber der Lehre des 


Finzendoeßfs „und durch die mancherley abſcheuliche und Ehremruͤhriſche 


Beſchreibungen und Pasquillantiſche Nachrichten von dem Leben und 
Wandel der neuen ſo genannten Herrnhutiſchen Secte, irre gemacht, und 
zur Verurtheilung und Laͤſterung ihres unſchuldigen Naͤchſten mit verlei⸗ 
tet werden. 5 ins 

Thut man feinem Naͤchſten nicht einen Dienſt, den man ihm ſchul⸗ 
dig iſt, wenn man ihm in ein er ſolchen Sache einiges Licht anzuzuͤnden ſu⸗ 


chet, um den rechten Weg zu finden, und wuͤrde man ſich durch Unter⸗ | 


laſſung dieſes Liebes⸗Dienſtes nicht an Ihm verſuͤndigen? Doch es iſt ei⸗ 
gentlich meine Haupt⸗Sache nicht, denen Leuten nur gute Gedancken 
von der Perſon des Zinzendorffs, und von der Unſchuld und vollkomme⸗ 


nen Unſtraͤflichkeit derjenigen Perſonen, die man ſeine Anhaͤnger nennet, 


in ihre Koͤpfe zu ſetzen. | ' 
Es iſt wenig daran gelegen. Der Gerechten Pfad glaͤnzet wie ein 
Licht, das da ſcheinen und fortgehen wird bis an den vollen Tag, und 
wenn es Zeit ſeyn wird, ſo wird der Err ihre gute Sache und Unſchuld 
ſchon an den Tag bringen. | 
Ich habe es hier mit der Lehre zu thun, und ſchreibe nicht allein vor 
den Zinzendorff, ſondern auch vor den Luther, und da dencke ich alſo: 
Wenn gleichwohl heut zu Tage ſo viele fchöne moraliſche Canzel⸗Reden, 
Sitten⸗ und Tugend⸗Predigten, allerhand neu gemodelte, Geiſt⸗leere⸗ 
aber Wort⸗ und Kunſtreiche Poſtillen, ja gar fanatifih, myſtiſch und 
philoſophiſch Zeug, gedruckt, und der Welt vor Manna und ee 
N theuer 
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theuer genug verkauft werden; ſo kans ja nichts ſchaden, wenn ſo eine Alt⸗ 


Lutheriſche und Neu⸗Zinzendorffiſche, Harmoniſche, Cvangeliſche 
Hauß⸗Poſtille, oder vielmehr nur ein Extract derſelben, denen Luthera⸗ 
nern in die Haͤnde geliefert wird. . f 
Vielleicht kan es den Nutzen haben, daß mancher ehrlicher Mann Des 
nen neuen Mode⸗Kraͤmern nicht mehr ſo viel Geid zu loͤſen giebt, und ſich 
die rechte alte Buͤcher Lutheri, ſonderlich die unvergleichliche Hauß⸗Po⸗ 
ſtille, die Er als ein Creutz⸗Bruder in ſeinem Pathmo geſchrieben, und 
ein liebſtes und beſtes Buch nennet, anſchaffet, und ſelbige nachſt der lieben 
Bibel mit wahrhaftiger Erbauung feiner Seele lieſet. Wuͤrde ich dieſen 
Zweck nur bey einigen Seelen erhalten, ich wollte mich gluͤcklich ſchaͤtzen, 
und dencken, daß meine geringe Arbeit bey der Sammlung dieſes Auszu⸗ 
ges reichlich belohnet ſen. en 27 dee 
Bin ich meinem Naͤchſten dieſen Dienſt zu leiſten, nicht verbunden? 
Aber nun 2.) iſt Zinzendorff nicht auch mein Naͤchſter? und bin 
jch nicht auch ſchuldig, meines Naͤchſten Ehre und guten Namen, und ſei⸗ 
ne gute Sache zu retten, ein gut Wort vor ihn zu reden? Dencken die 
Theologi, feine Gegner, daß fie bona fide, nach ihrer Erkenntnis, 
Pflicht und Gewiſſen, G Ott zu Ehren, und der Chriſtenheit zum Beſten 
handeln, wenn ſie dieſen Mann verkezzern, und mit Ihm auf eine ſolche 
ſcurriliſche und barbariſche Art umgehen, als ob kein GOtt im Himmel, 
und keine Obrigkeit, und kein Ehrliebender Menſch mehr auf Erden waͤre; 
Nun ſo moͤgen ſie denn auch von mir glauben, daß ich in Vertheidigung 
feiner Perſon, Lehre und Sache, auch bona ide handele, ohne von Ihm 
den geringſten Danck und Lohn zu erwarten, ja vielleicht nicht einmal die 
Approbation dieſer meiner Arbeit zu erhalten; ſondern aus einer einfaͤlti⸗ 
gen, ehrlichen Abficht, fo viel ich mir bewußt bin, vor das Publicum, 
und vor die Angelegenheit unſerer Evangeliſchen Kirche, dieweil doch ein⸗ 
mal die Perſon und Sache dieſes Mannes mit derſelben in einer ſolchen re⸗ 
lation ſtehet, daß man eines ohne das andere nicht wohl behandeln kan. 
Haben ſie nun in Anſehung dieſes ehrlichen und Chriſtlichen Mannes 
bis daher nicht anders gethan, als ob das Ste Geboth nicht in der Bibel 
ſtuͤnde, und haben nach dem erſten Theil der Erklaͤrung Lutheri ihn faͤlſch⸗ 
üoch belogen, Durch böfe Anklagen, der Obrigkeit ad modum illorum Pa- 
trum, Matth. 27, 13. Joh. 18, 30, gleichſam verrathen, und überliefert, 
und allenthalben veraffterredet und Ihm einen boͤſen Leumund gemacht: 
2 Wohlan! 
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Wohlan! fo bleibet mir nun das andere Stuͤck uͤbrig, und das will 
ich denn mit GOttes Huͤlffe erfüllen, und den Mann entſchuldigen, Gu⸗ 
tes von Ihm reden, und ſeine Sache zum beſten kehren, ſo gut ich kan, 
und das ſoll mir kein verſtaͤndiger, genereuſer Menſch uͤbel nehmen ‚Lund 
vor ſolche Leute ſchreibe ich allein,) was aber die extraordinaire Art und 
Mißgeburt des Menſchlichen Geſchlechts, welche der Zinzendorf in dem 
zien Theil ſeiner Gemein⸗Reden von Abo. 1747. p. 360. 361. abgeſchildert 
hat, dazu dencken und ſagen werden, das iſt mein geringſter Kummer. 
Es iſt alſo das wahre Mitleiden, mit der Perſon eines von ſeinen Re⸗ 
ligions⸗Verwandten ſo gar verlaſſenen, gedrückten, gekränckten, und 
doch unſchuldigen Lehrers, einer fo theuren und relpeckablen Standes⸗ 
Perſon, auch eine Beweg⸗Urſache, warum ich zur Vertheidigung ſeiner 
guten Sache die Feder ergreifen muͤſſen: denn ich habe, da ich geſehen/ 
wie mancher pedantiſcher nichtsnuͤtzger Schwaͤtzer, der nicht werth iſt/ 
daß er dieſem Mann GOttes, Waſſer auf die Haͤnde gieſſen ſolte, an 
Ihm zum Ritter werden wollen, manchmal gedacht, aus Pf. 58, r. 
Seyd ihr denn ſtumm / daß ihr nicht reden wollet was recht iſt⸗ 
und richten / was gleich iſt / ihr Menſchen⸗Kinder! | 
Dazu kommen denn auch 4.) manche Ermahnungen guter Freunde 
zur Unterſuchung dieſer Sache. Ich will nur etwas weniges gedencken: 
Ein redlicher Theologus, und Antiſtes Eccleſiæ, viv e ν,j,,t Der an⸗ 
fänglich gute Gedancken von dieſer Sache gehabt, nachgehends aber da⸗ 
gegen eingenommen worden, ſchrieb mir Anno 1745. unter andern alſo: 
„Was die Controvers zwiſchen 7 = 7 betrift, ſo ſcheinet fie mir wich⸗ 
„ tig, ſonderlich vor einen Waͤchter der Kirche GOttes, daß er ſeinem 
„ Amt lange nicht genung thut, wenn er ſie hinlegt, und ſpricht, wie Ew. 
„ Wohl⸗Ehrw. ſchreiben: Alle Menſchen ſind Luͤgner, ich will beym Hei⸗ 
„ land und bey feiner Lehr in der Bibel bleiben. Ich moͤchte es ſolcher⸗ 
„ geſtalt auf mein Gewiſſen nicht wagen. » | 
Ich folgte dieſem Bedencken, und habe von derſelben Zeit an, alle 
in dieſer Sache pro- & contra heraus gekommene Schriften, (die offen⸗ 
bare Pasquillen ausgenommen,) geleſen, konnte aber doch weiter nichts 
heraus bringen, als daß ich eben immer veſter beym Heiland und bey ſeiner 
Lehre in der Bibel bleiben muſte; doch machte ich mir uͤber allerhand wiche + 
tige Punckten dieſer Sache meine Anmerckungen. . 


Ich 
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Ich brachte auch folgenden Titel: | 


Hodegus Theologico- lrenicus ad viam veritatis & pacis in Cauſa ita 


di&aHerrnhutana monſtrandam ſcriptus, & Cenſuræ cordatorum 


Theologorum Lutheranorum ſubmiſſus, zu Pappier, und war wil⸗ 
lens ſelbigen dem Publico mitzutheilen, und darinnen meine Erkenntnis 
von dem bißherigen Urſprung und Fortgang dieſes unfeligen Streites, und 
von dem wahren Zuſtande der benachbarten Herrnhaagiſchen Bruͤder⸗Ge⸗ 


meine zu eroͤfnen, ſodann einige bewaͤhrte Mittel, und ohnmaßgebliche 


Vorſchlaͤge mitzutheilen, wie die Gegner, ohne Erregung einer ſolchen 
öffentlichen und ſchaͤndlichen Kirchen⸗Unruhe, und ärgerlichen Streites, 
am gewiſſeſten hinter den wahren Grund und Zuſammenhang dieſer Sa⸗ 
che, zu ihrer Beruhigung gelangen koͤnnten. | 
Allein, da ich mit dieſen Gedancken um ieng, fo wurde die Confu- 
ſion und das Getuͤnmel, Jud. 7, 21. 22. I. Sam. 14, 19. 20. immer gröfs 
fer, und der Kriegeriſche Schwindel⸗ und Feuer⸗Geiſt ſo vehement und 
maͤchtig daß ich geſchwind zurück kehrte, um mich mit meinem unſchuldi⸗ 
gen Hodego in mein Kaͤmmerlein zu verbergen, und zu warten, bis der 
Zorn würde voruͤber gegangen ſeyn, und inzwiſchen den 120. Pſalm zu 
meditiren und zu beten: denn ich wuſte gewiß, daß dieſe Helden auſſer 
Stand geweſen waͤren Friedens⸗Vorſchlaͤge anzuhoͤren. Ich muſte alſo 
wieder, wie ich dem obgemeldten Freunde geſchrieben, bey dem Heiland 
und bey ſeiner Lehre in der Bibel bleiben / doch laſe ich darneben ſehr 
fleißig in den Schriften Lutheri, wie ich ſchon vor vielen Jahren, ehe ich 


noch auf die Univerfirät gekommen, angefangen hatte, und weil ich zu 


eicher Zeit die jeweilige Reden und Predigten des Zinzendorfs zu leſen 
riegte, auch manchmal Gelegenheit hatte ihn zu hören, ſo entſtunde nach 
und nach aus der ganzeinfaͤltigen und ungezwungenen Gegeneinanderhal⸗ 
tung der Grund⸗Principiorum dieſer beiden Evangeliſchen Lehrer, dieſe 
Sammlung, die ſich gleichſam von felbften ohne vieles Kopfbrechen zuſam⸗ 
men gefunden hat, und noch vollſtaͤndiger und accurater ſeyn konnte, 
wenn man deßfalls weitere Muͤhe anwenden wollte. 

Ein guter Freund und redlicher Knecht Chriſti, der ohngefehr was 
davon erfahren, ſchrieb mir deßwegen folgender maſſen: „In der „ 
Sammlung der Grund⸗ Wahrheiten Lutheri / bitte ja fortzufah⸗ 
ren, und ſelbige einmal bekannt zu machen. Ich habe ſchon laͤngſt viel⸗ „ 
faͤltig gewuͤnſcht, daß doch jemand ſich uber 8 ſolche Arbeit machen „ 
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möchte, 
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„» möchte, fie wird gewiß nicht vergebens ſeyn, zumal bey denen heuti⸗ 
„ gen Zeiten, da das der Haupt⸗Gegenſtand iſt, daß die Lehre und An⸗ 
= ſtaltder Brüder dem Lutherthum zuwider waͤre. 
2 Dadurch wuͤrden gewiß, wie ich glaube, manchen die Augen 
„ aulfgethan werden, daß ſo wohl Paſtores, als auch andere in der Luthe⸗ 
» Tifchen Religions⸗Verfaſſung, die Sache anders einſehen lernen, und 
v von der ſo ſehr verſteckten und unterdruͤckten / alten Suͤnder⸗ 
„ und Wunden⸗LLehre Lutheri / einige Spur zu bekommen / um 
„ ſolche hernach in denen fonzibus ſelbſt aufzuſuchen. Ich habe ſelbſt 
„ manchmal zu einer ſolchen Privat Sammlung bey Leſung der Schriften 
„ Lütheri einen Trieb bekommen, und ich glaube gewiß, eine ſolche Ar⸗ 
y beit wuͤrde nicht ohne Nutzen abgehen. „ Haxcille, i 
Daß aber die gute Hofnung dieſes ehrlichen Mannes von dem Se 
gen einer ſolchen Arbeit viel gröͤſſer geweſen, als meine eigene, das erhellet 
daraus, daß ich dieſe Blaͤtter, die ſchon Anno 1746. hatten koͤnnen ans 
Licht treten, biß jetzo habe liegen laſſen, und würde ſie auch wohl memals 
publicirt haben, wenn ich nicht aufs neue dazu waͤre angereget worden. 
Fragt jemand, wer hat dich dazu angereget? ohne Zweifel der Zin⸗ 
zendorf? Antw. Ich habe den lieben Mann in vielen Jahren nicht gehoͤrt, 


noch geſehen, noch geſprochen, noch an Ihn geſchrieben, und vermuth⸗ 
lich werde ich ihn wohl nicht eher wieder ſehen, als vor dem Thron des 


Lammes. Vielleicht haben dich die Brüder angereget? Antw. Nein! 
Andere gute Freunde? Antw. Nein! Nun wer dann? Antw. Das 
weiß der liebe GOtt! Nun iſt mirs ſo / daß dieſe Sammlung ſoll ans 
Licht kommen, und wenn das geſchehen iſt, ſo iſt mir eine gewiſſe Pflicht 
pon meinem Herzen weggenommen. . 

Nun muß ich 5.) ehe ich an die Einwendungen komme, noch einen 
gewiſſen Umſtand erzehlen, der in meine Unbedencklichkeit / einen 
Apologeten dieſes Evangeliſchen Lehrers und feiner in die 12. Jahr in der 
Wetterau im Segen gefuͤhrten guten Sache des HEren, abzugeben, eis 
nigen Einfluß hat. * | 

Meine Vaͤter von langer Zeit her, und ſonderlich mein Groß⸗Va⸗ 
ter Johann Heinrich Jung, war vor 80. Jahren ein Prediger in der 
Wetterau, Inſpector zu Laubach, und nachmahliger Evangeliſcher 
Stiffts⸗Decanus zu Lich, ein vertrauter Freund des feligen D, Speners, 
und einer von denenſelben erſten Jreunden und Chriſtlichen Bruͤdern, 15 
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che Anno 1669. die Collegia Pietatis in Franckfurt angefangen haben, 
und hernach ein relp. Gehuͤlffe und Freund der ſeeligen Frau Graͤfin Be⸗ 
nigna zu Laubach, und der nun auch feeligen Fuͤrſtin zu Gedern welche 
zwey theure Standes⸗Perſonen man zur damahligen Zeit, gleichſam vor 
ſwey Pfleg⸗Ammen, Patronen und Beſchuͤtzerinnen der guten Sache des 
HErrn in den hieſigen Gegenden halten konnte. 

Was damahls zwiſchen verſchiedenen Predigern, und andern vor 
nehmen ünd geringen Perſonen, vor ein ſchoͤner Glaubens⸗ und Liebes⸗ 
Bund auf JEſum Chriſtum den Gecreutzigten in der Wetterau einige Zeit 
gebluͤhet, oder wie eine liebliche Morgenroͤthe des in unſern Tagen aufge⸗ 
gangenen Lichts, hervorgeblicket; das koͤnnte aus denen noch vorhande⸗ 
nen Briefen und Nachrichten zum Vergnuͤgen derer, die es werth wären, 
gezeiget werden, es iſt aber hier der Ort nicht, weiter davon zu handeln. 

Zinzendorf hat auch etwas von dieſer Sache gedacht, in dem A0. 
1746, verfertigten Liede No. 231 1. da leſe man den 4. 6. 7. sten Vers. 
Es heißt da z. E. „Benigna konnte ihren Freund bey zwantzig Jahr »- 
ren nuͤtzen, ſie war'n auf einen Zweck vereint, zu ſegnen und zu ſchuͤtzen. » 
das in dem Wetterauer Creiß / vom Vater Gott geſteckte Keiß / 
der Eecleſtolarum, U. ſ. w. I. c. | 

Ich will nur aus denen Briefen des fel. D. Speners an meinen Groß⸗ 
Vater, der die Schmach ſeines Namens bis an ſein Ende getragen, da 
‚fie alle beyde kurtz nach einander circa Ao. 1706. heimgegangen find, ef 
was zur Sache dienliches mittheilen. 
So ſchreibet der ſel. Mann d. dato Dreßden, den 26. Febr. 1687. 
„ Aus den Wunden unſers theuerſten Heilandes JEſu, aller ſei⸗ „ 
ner Leiden, Verdienſte, und Frucht, | 
; „In demſelben hertzlieber Bruder? 37 565 
Sein annoch nach Franckfurth mir zugeſendetes liebreiches Abſchieds⸗ „ 
Brieflein, hat mich unter aller meiner Betruͤbnis, gleichwohl hertzlich „ 
erquicket, obwohl nach des Herren Willen, mir die Freude nicht hat „ 
werden ſollen, daß wir uns in Perſon noch miteinander zu guter letzt haͤt⸗ „ 
ten ſprechen koͤnnen. Ich habe mich aber billig dabey erinnert, daß „ 
unfere Freundſchafft unter einander aller dings auf nichts fleiſch⸗ 
liches oder leibliches gegruͤndet geweſin / ſondern der HErrun⸗ „ 
ſere Seelen in Einigkeit des Geiſtes miteinander verbunden. „ 
Daher mir der Wunſch aus feinem Hertzen Bu die Feder i > 
3 N Hol, 
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„druckt, nicht weniger angenehm geweſen, als da ich ihn aus ſeinem 
„Munde gehöret haͤtte, aus eben ſolchem Herzen ausflieſſende. Und eben 
„ dieſes vergnuͤget mich noch jetzt, daß, da wir dem Leibe nach getrennet 
„ ſeyn muͤſſen, gleichwol unſere Seelen nicht weniger vereiniget 
„ bleiben mit dem Bande / an welchem Zeit und Ort nichts ver⸗ 
„mag. Weßwegen, wie ich mich feines lieben Angedenckens verſichere, 
„ ſo hoffe ich / ſein Herz werde ihm aus eigener Erfahrung auch 
„ ſagen / daß das meinige feiner gedacht habe. Wie Er mir denn 
„ To oft in meinem Gemuͤth ſchwebet, und ich, wo ich vor dem Angeſicht 


„ und Thron des HErrn um meiner Bruͤder und ihrer Gegend willen er⸗ 


„ſcheine, gewißlich ſeines lieben Namens nicht vergeſſe, damit aber auch, 
„ fo lange mich der HeErr meiner ſelbſt gedencken laͤßt, anhalten werde. 
„ Hiebey aber verlange ich auch, damit ich wiſſen möge, woruͤber ich etz 
„wa dem HeErrn vor ihn anrufen, oder dancken ſoll, je zuweilen von 
„ feinen Umſtaͤnden, und dem Zuſtande und jedesmaligen Beſchaffen⸗ 
„heit des Wercks des HErru in dortiger Gegend, einige Nachricht zu 
„ erlangen; wie ich hinwiederum von meiner Seiten zu gleichem Zweck 
„ ſolches zu thun, nicht unterlaſſen werde. 2 

„ Seinen lieben mitgegebenen Wunſch ſehe ich als einen kraͤftigen 
„Segen an, ſo mir nebſt anderer Chriſtlichen Bruͤder gleichmaͤßigen 
„Wuͤnſchen, von dem himmliſchen Vater eine gluͤckliche Reiſe und ver⸗ 
„ gnuͤglichen Eintritt in das anbefohlne Amt erbeten hat, deßwegen ſo 
» viel herzlicher nochmal davor Danck ſage. Ich verſehe mich auch, daß 
„ fein und der übrigen Bruder fortwaͤhrendes Gebeth mir noch immerfort 
„diejenige Gaben und Gnade erlangen werde, dero ich vor mich nicht 


„ wuͤrdig, aber gleichwohl zu fruchtbarer Verwaltung meines Amtes 


hoͤchſt beduͤrftig bin. u. ſ. w. 
It. Dreßden den 19. Decemb. 1688. 
„Der G. = = Zuftand betrübt mich herklich, doch preiſe ich die Barm⸗ 
„ hertzigkeit des HErrn, daß Er den lieben D.⸗⸗ nicht hat gar unterdruͤ⸗ 
„cken laſſen. g £ 
„Was ich vernehme wegen der entſtandenen Differenz und Unruhe 
„zu 2» iſt mir auch ſehr leid, ſonderlich wegen der liebſten F. ⸗⸗ die 
„ freylich ihre Leiden drüber haben wird. Ach! auch dieſes iſt ein 
„ ſchweres Bericht GOttes / wo derſelbige auch diejenige / ſo es 
beyderſeits gut meynen / in Miß verſtand und Streit fa 
5 et. 
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ſet. Ach der HErr ſehe mit barmherzigen Augen drein, und zeige, 


daß Er ſeiner armen Kirche noch nicht ganz vergeſſen habe, ſondern allen ⸗ 


Aergerniſſen mehr und mehr ſteuren ſo koͤnne als wolle. u. ſ. w. 

It. Dreßden den 28. Martii 1689. 
Seine Nachrichten haben mich herzlich erfreuet und erquicket in aller 
meiner Betruͤbnis. Zuvoͤrderſt ſage ich herzlichen Danck vor die Ver⸗ 
ſicherung der Bruͤderlichen Liebe und Fuͤrbitte. Ach! der HErr erhoͤre 


doch aller Chriſtlichen Brüder vor mich thuende Gebethe und Wuͤnſche, 


vornemlich in dem, daß ich ſeinen Willen, in ſeinem Licht, in meinem 
Leben und Amt alſo erkennen möge, daß ich ihn auch in feiner Kraft 
fleißig und treulich verrichte. Die beiden lieben Bruͤder W. und R. 
gruͤſſe ich herzlich in dem HErrn, und gedencke, wie manchmal ich in ih⸗ 
rem Umgange Frede und Freude gefunden, und ſie mein Herz erquickt 
e und dahero iſt mir ihre Sache ein herzliches Anliegen vor dem 
Ten 5 N ö 

Wegen der Umſtaͤnde zu = kan ich weiter nichts als ſeufzen und 
beten, daran ich es denn nicht werde ermangeln laſſen. 

Hier ſtehet es alſo, daß ich ſehe, wie mancher ſtarcke Ueberzeugung 
von der Wahrheit fuͤhlet, auch ſolches manche ſchon bekannt haben, ſonſt 
kan eben noch von vieler wircklichen Frucht und ae nichts groſſes 
ruͤhmen. Insgeſammt aber iſt mein Vorſatz und Regel, die ich mir 
in der Furcht des Errn ſelbſt gemacht habe, nach dem Vermoͤgen das 
Er mir geben wird, treulich zu arbeiten, fleißig zu beten, was Er ver⸗ 


haͤngen moͤchte, in kindlichem Gehorſam zu leiden, ſeiner Huͤlffe mit Ge⸗ 


duld zu erwarten, und dero Stunde und Maaß ihm allein zu uͤberlaſſen. 
Davey hoffe ich nicht zu fehlen / ja verſichert zu ſeyn / ob ich 
ſelbſt keine Erndte von dem aus geſtrenten Saamen ſehen ſollte / 
daß gleichwol der HErr eine folgen laſſen werde, die NB mir 
noch verborgen ſeyn muß. u. ſ. w. en 

Item Berlin den 11. Aug. 1622. 


Der HErr HErr ſey doch herzlich geprieſen von uns, über alles das Gu⸗ 


te, das Er uns erzeiget, und auch vor den Troſt, den ich aus ſeinem 
Berichte zur Aufrichtung in meiner Betruͤbnis empfunden habe. Ach! 
der HErt ſetze doch fein Werck ferner in und durch uns fort, zu ſeinem 
Preiß, ja laſſe aller Orten ſeinen Namen mehr und mehr groß werden, 

und das Reich feines Sohnes aufs kraͤftigſte durchbrechen! Da 
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„ joe Monathe nach meiner Ankunft allhier, der Archi-Diaconus, 
„ von welchem unterſchiedliche Leute den meiſten Widerſtand vermuthet 
„ hatten, geſtorben, hat mir GOtt die groſſe Gnade gethan, daß ich 
„ auf ordentliche Art, den M. Schade, fo nehfiM, Francken als der 
„ vornehmſte Autor des Pietismi, in Leipzig viel leiden muͤſſen, zum 
„ Collega bekommen, und an demſelben nun einen ſo viel kraͤfftigern 
„ Beyſtand habe. | 
„Daß in denen 20. Jahren ſich vieles in unſrer Kirche geändert, das 
ift freylich wahr, ob wohl was auch Gutes geſchehen, ich mir nichts 
weiter davon zuſchreiben mag, als daß mich der Her: HeErr ſonderlich 


* 1 * 
“ * * 


„len Ständen, Aufweckung, daß ein⸗ und andere dem, was ſie thaten, 
„ und was ſie geſchehen ſahen, fleißiger nachdaͤchten. Daraus erfol⸗ 
„ get iſt, daß einige, ſo von gutem Sinn, oder doch tolerabel geweſen, 
„ eine und andere Beſſerung an ſich angefangen haben, oder auch an an⸗ 
„ dern verſucht. Andere find nur damit halßſtarriger, und ſonderlich, 
„ da es das Anſehen gewonnen, es moͤchten ihrer mehrere wircklich auf 
„ beſſere Gedancken gerathen, und ſie alſo durch ſolche Exempel / des 
„ nen ſie nicht folgen wollten / mehr beſchaͤmet werden / zu ſchwe⸗ 
„ rerem Haß und Widerſetzlichkeit gereitzet worden / welche nun 
„ deſto mehr wuͤten, und alles aufwiegeln wollen, das Feuer / welches 
„ fie aufgehen zu ſehen meynen / mit Gewalt zu loͤſchen. Dahero 
„ ich die Sache alſo anſehe, daß, obwohl die Frommen und die es redlich 


„ meynen, an keine Trennung gedencken, vielmehr mit groſſer Geduld die 


„Maͤngel und Fehler der Kirche tragen, und in ihrer aͤuſſerlichen Ges 


„ meinſchafft bleiben wollen, dennoch NB. diejenigen / ſo aller Beſ⸗ 
„ ſerung entgegen / die Trennung durch Ausſtoſſung derjenigen / 


„ welche ihnen unleidlich find, im Sinn haben: darzu es auch groſ⸗ 
„ fen Schein hat, und wo der HErr nicht auf Art und Wege, die man 
„ noch nicht verſtehen kan, eine Huͤlffe ſchaffet, und der Boßheit maͤchtig 
„ ſteuret, es noch kommen muß. Aber der Herr wird wiſſen, feine 
„Ehre auch durch Zulaſſung des Boͤſen, wann Er Gutes daraus ma⸗ 
„chen kan, herrlich zu befoͤrdern. 
V Daher verſichere ich / daß ich bey allem dieſem Unweſen / da 
„ es Mlenſchlicher Weiſe ganz verlohren ſcheinet / einen freudigen 
„ Muth habe / und mich ohnfehlbarlich verſichere / das * 
es 


durch die pia deſideria, zu einer Stimme gemacht, zu vieler Leute in al⸗ 


a 
| 
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Kehren mußdurchbrechen, und wir / oder NB. unſere Mache „ 
folger ſouen ſiegen / und ob in der Welt lange Zeit nichts als „ 
Niederkagen zuſehen find / dennoch wird die Rechte des Herrn „ 
alles aͤndern / uns aber lieget ob ſtille ſeyn und hoffen auf den HErrn, „ 
ſo fehlet ſichs nicht, wir werden eben darinnen ſtarck ſeyn, und der „ 
Err nicht unſer / ſondern ſein Werck ausfuͤhren. 

Indeſſen, was mich anlanget, der HErr mag mich nach ſeinem „ 
Rath abfordern wenn Er will, ſo wird vermuthlich das geſchehen ſeyn, „ 
was Er durch mich zu thun beſchloſſen hat, und ſcheinet es, er habe „ 
mich zu nichts weiters / nemlich etwas völlig auszufkbhren/ 
geſetzet / ſondern allein zu einem Wecker verordnet / u. ſ. w. „ 
Qiemit wir uns in die ſuͤſſe Gnade unſers JEſu und feines Geiſtes treue „ 
Regierung zu allem Seegen empfehlen, und ich ſchließlichen mit herz „ 
lichem Gruß verbleibe, Meines lieben Bruders zu Gebeth und Chriſtl. „ 
Dienſten williger P. J. Spener. „ Tantumille. 

Iſt das aber nicht eine ſchoͤne Prophezeyung von dem klagenden und 
weinenden Spener, dem Jeremia des ı7ten Scculi, der gleichwol die 
Hoffnung beſſerer Zeiten in der Kirche, mit ſich ins Grab genemmen? 
und wer nun die Erfuͤllung ſolcher piorum Defiderierum nicht ſehen kan, 
dem fehlet freylich nichts als eben dieſelbe Augenſalbe, welche der Heiland 
ienem Biſchof Apocal. 3. fo angelegentlich recommendiret hat. 

Nun will ich fagen, wofür ich den Zinzendorf halte. Er iſt ein 
geiſtlicher Sohn des ſel. Speners / der auch fein Tauf⸗Pathe geweſen, 
und ſein wahrer Nachfolger, und der Mann, auf welchen B. Spenerus 
ien Geiſt gedeutet, ellas, wenn Er in feinem Theologiſchen Beden⸗ 
cken bart. III p. 128. unter andern fehreibet: Und ſollte der barmhertzige 
Gott noch vorhaben, ein theures Werckzeug zu ſenden / wie Er vor 
dem zu Seſtreitung des groſſen Pabſtthums den lieben Lutherum 
gebraucht / das jetzige verderbte Weſen zu beflern, davor wir ihm de⸗ 
mut higen Danck zu ſagen haͤtten / ſo wuͤrde unſte Arbeit, die wir, je⸗ 
der feines Orts in unfrer Einfalt gethan, auch nicht verlohren feyn, als 
welche eine Vorbereitung zu dem uͤbrigen gemacht haͤtte. 0 

Davon ſchreibet Zinzendorf ſelbſt in dem u. E. p. 32. „ Das Ho⸗ „ 
he⸗Prieſterliche Gebeth JEſu hat mich ſonderlich dazu encouragiret, „ 
und meine von der Providenz drogen diſponirte Connexion mit dem „ 
ſeligen Spener und Francken, hat mir dazu * Menſchen⸗Weiſe viel 5 
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„ ausgetragen. Und l. C. p. 157. Die erſte Gelegenheit zu den Ober⸗ 


„ Lauſitziſchen Anſtalten iſt der Spiritus Speneri de plantandis in Eccle- 
„ fia Eccleſiolis geweſen, der meiner felgen Groß⸗Frau⸗Mutter, meiner 
„ Tante zu Hennersdorff, mir und meiner Gemahlin, dem ſel. M. 
„Schwedler, und etlichen andern Lehrern allerdings angehangen, in 
„ quo Spiritu jam per decem annos ambularam, ſolchen auch in Wit⸗ 


„ kenberg ſelbſt nicht diſſimuliret hatte, weil ich aus einem Hauſe kam, 


„ wo ich in dergleichen principiis auferzogen worden, wie meine Gemah⸗ 
„ lin auch eine Laubach ⸗Ebersdorfiſche Tochter. „ | 
Es fügt fich demnach gantz ſchoͤn, daß ein Erbe und Nachkoͤmmling 
von einem alten Evangeliſchen Prediger in der Wetterau, der ein Freund 
des ſeligen Speners war, mit dem Evangeliſchen Lehrer Zinzendorf, ei⸗ 
nem Sohn und Succelſore jenes lieben Mannes, auch in einem ſolchen 
Freundſchaffts⸗und Liebes⸗Bund ſtehet, der ſich ebenfalls wie der oben be⸗ 
ſchriebene, auf nichts fleiſchliches und leibliches gruͤndet / ſondern 
auf einem Grunde ſtehet / welchen Zeit und Ewigkeit nicht um⸗ 
neiſſen wird: Und welcher ehrlicher Menſch wird mirs nun verdencken, 
wenn vor dieſen Evangeliſchen Lehrer und theuren Knecht des OErrn und 
ſeine geſegnete Anſtalten in der Wetterau/ in welchen man die Erfuͤllung 
des Speneriſchen Wunſches und Gebethes mit Angen ſehen kan, ein gu⸗ 
tes Wort zu reden, vor meinen Beruff halte, ſollte ich auch die Schmach 
ſeines Namens bis an mein Endetragen muͤffen. ö 
Nunkomme ich zum andern Punckt / und will einfaͤltig erzehlen 


wie ich diejenigen Einwendungen abgefertiget habe, die mir einige unbe⸗ 


kannte Freunde, durch gewiſſe zu dem Ende an mich abgeſchickte Perſo⸗ 
nen gemacht haben. | | 

Man hat mich r.) gefragt: Wie ich meinen Beruff zu diefer Ars 
beit beweiſen und legitmren koͤnne? Antw. Darum hat ſich niemand 
zu bekuͤmmern, und ich habe niemand davon Rechenſchafft zu geben, als 
meinem HErrn und Heilande, der iſt allein gut und fromm, darum un⸗ 
terweiſet er die Suͤnder auf dem Wege, Er leitet die Elenden recht, und 
lehret die Elenden feinen Weg, die Wege des HErrn find eitel Guͤte und 
Wahrheit denen dieſeinen Bund und Zeugnis halten, und darum, wenn 
ich auf einem böfen Wege bin, ſo wird Er mich wohl zurechte fuͤhren. 


Denen Theologis habe ich auch nicht noͤthig, meinen Beruff zur 


Vertheidigung dieſer guten Sache zu demonſtriren, ſo wenig ſie bab, 
N a en 


© 


} 
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haben mir ihren Beruff zur Verkezzerung und Verfolgung derſelben zu be⸗ 
weiſen. | Ä 
| Werden mich aber fo Leute fragen: Aus was fuͤr einer Macht thuſt 
du das? und wer hat dir die Macht gegeben, daß du ſolches thun darfſt? 
So will ich fie denn auch wieder ein Wort fragen, werden fie mir das ber 
antworten, ſo will ich ihnen ſagen, aus was Macht ich das thue. 

Die Reformation utheri vor 200. Jahren, und die Haußhaltung 
Speneti und Frankii vor 80. Jahren, war die vom Himmel / oder von 
Menſchen: Antwortet mir! Marc. XI. v. 27.30. N 

Worauf jemand kuͤhne iſt, darauf bin ich auch kuͤhne. Sind ſie 
geiftliche Iſraeliten, ich auch; find ſie ordentlich beruffene Diener Chriſti 
und Pfarrer, ich auch; (ich rede thoͤrlich,) Ich bin wohl mehr. Ich bin 
von meiner Gemeine ohne mein Wiſſen durch einſtimmige Wahl beruf⸗ 
fen, ich habe in den zehen Jahren in Kirche und Schule mehr gearbeitet, 
mehr Mangel, Froſt, und Ungemaͤchlichkeit, mit Dranſetzung meiner 
leiblichen Geſundheit erlitten, als vermuthlich viele bey ihren Pfarreyen, 
und Weyden, und Bequemlichkeiten; Sind fie endlich Lutheriſche 
Theologi, und duͤrffen Bücher vor die Religion ſchreiben, ich auch; 
Und das mag genung ſeyn auf die erſte Einwendung wegen meines Be⸗ 
ruffs, denn es iſt mir ja das Ruͤhmen nichts nuͤtze, und ich möchte wohl 
auch zum Narren druͤber werden, wiewohl ihr mich gewiſſer maſſen dazu 
gezwungen habt. | 

Man hat mir 2.) vorgehalten: Es habe doch gar einfeltfames 
Auſehen / daß ein einzeler / ſctblechter Dorf⸗Pfarrer ſich unterſte⸗ 
hen ſollte / fo vielen groſſen gelehrten und weitberuͤhmten Maͤn⸗ 
nern zu widerſprechen? Antw. Es iſt wahr, und vor der Welt ein 
Anomalum, vielleicht ein lächerlich Ding, aber vor GOtt iſt kein Ans 
ſehen der Perſon, und die Sache davon wir handeln iſt eine GOttes⸗Sa⸗ 
che, eine Religions⸗Sache. 

Ich trage vor die Herren Theologos in Anſehung ihrer Perſonen 
und Gaben, ihrer Aemter und Dignitaͤten, allen geziemenden Reſpect 
und Hochachtung, die ſie nur immer von jemand fordern oder erwarten 
koͤnnen, und wenn ich Gelegenheit haben ſollte, mit einem oder dem an⸗ 
dern dieſer Herren umzugehen, oder eine andere Sache zu behan⸗ 
deln; ſo will ich ihnen alle Reverenz erzeigen, und mich wohl gar mit 
einer ganz unaffectirten Beſcheidenheit zu ihren en ſetzen: aber in die⸗ 
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fer Sache, welche das Herz⸗Blat der Religion betrift, und mit wahr⸗ 
lich kein Scherz, ſondern ſo lieb mir meine eigene und meines Naͤchſten 
Seele ein ganzer Ernſt iſt, da werde ich eben thun, als ob keine Theologi- 
ſche Wuͤrden und Characteres in der Welt waͤren, und mit vorſetzlicher 
und wohluͤberlegter Auslaſſung aller Titulaturen, und Franzoͤſiſchen Ma⸗ 
nierliehkeiten, mit einer Alt⸗Teutſchen und Lutherſchen Treuhertzigkeit die 
Sache behandeln, Scapham, Scapham , ſchrwartz, ſchwertz, weiß, 
weiß, nennen, und wenn mirs ſo iſt, auch ſchelten: denn an einem Evan⸗ 
geliſchen Menſchen iſt alles Evangeliſch. Wenn man einem ſchoͤne thut 
und lobet; ſo iſt es Evangelium: und wenn man einen ausſchilt und die bit⸗ 
tere Wahrheit ſagt, ſo iſts anch Evangelium. Wenn Paulus z. E. den 
Timotheum fo ſehr lobet, als den einigen treuen und ehrlichen Mit⸗Arbei⸗ 
ter den Er habe, ſo waren damit die andern alle, Silvanus, Titus, &c. 
die doch auch gute Leute waren, auf das empfindlichſte geſcholten, wer 
wird aber zweifeln, daß derſelbe Spruch auch Evangelium ift. 
Wenn Zwingel und Occolampad über die Hefftigkeit Lutheri im Ne 
den, recht wehmuͤthige Klagen führten, fo fagte Lutherus: „Ach! ihr 
35 zarte Heiligen! wie ſend ihr doch fo eines ſchwachen weibiſchen Ge 
„ muͤths, daß ihr nicht moͤget von mir ein hart Wort leiden, der ich von 
„ euch und andern ſo viele vertragen, und in mich nehmen muß. Wuͤßtet 
„ ihr lieben Freunde und Bruͤder! wie mein Hertz gegen ench ſtehet, ihr 
„ wuͤrdet bekennen, daß mein hart reden eitel diebe ſey, dann ich nicht Luft 
„ darinn habe, eure Perſonen zu ſchelren, ſondern ich ſehelte und ſtrafe 
95 1 0 a der euch anſichtet und euch fo plaget und zerruͤttet. 
„ Tom. IV Jen. | % | *. | 
Es wäre eine Thorheit, wenn ich mich mit dem ſeeligen Luthers wollte 
meſſen und vergleichen, inzwiſchen ſo iſt doch Luthers Geiſt in dem Stück 
Chriſti Geiſt, und wer den nicht hätte, der wäre nicht ſein. Ich dencke 
auch, daß zu einem rechten Lutheraner und Schüler dieſes fel. Kirchen⸗Va⸗ 
ters mehr gehoͤre, als daß man ſeine Bücher gelefen hat, und manchmal 
ein Wort aus ihm anfuͤhret. Das geſchiehet noch alle Tage, und man 
liefert den Leuten allerhand ſchoͤne Auszuͤge aus ſeinen Schriften in die 
Hände, und gleichwohl iſt die wahre, aͤchte Grund⸗Lehre Lutheri in ſei⸗ 
nem Geiſt und Sinn, bey der unzehligen Menge neuer Philoſophiſch⸗ 
Theologiſcher Lehr-Gebaͤude, Poſtillen, Heils⸗Ordnungen, u. d. gl. 
verlohren gegangen, oder gleichſam wie gedaͤmpfet und begraben. 5 
| enn 
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Wenn fteylich Elifa bey der Himmelfahrt ſeines Vaters Elias, wei⸗ 
ter nichts bekommen haͤtte, als den Mantel, ſo wuͤrde Er wohl nicht tro⸗ 
ckenen Fuſſes durch den Jordan gegangen ſeyn, noch alle die Sachen ges 
than haben, die von ihm geſchrieben ſind. ö 

Es iſt alſo doch nicht ſo ganz ungereimt, daß ein Lutheriſcher Pfarrer, 
der die Lehre Lutheri fo fleißig geleſen, und gleichſam in ſuccum & fan- 
guinem verwandelt, und von dem Geiſt auch etwas mit bekommen ha⸗ 
ben mag, denen groſſen Theologis den Weg zu weiſen, und ihnen auf 
den Haupt⸗Punckt zu deuten, ſich unterſtehen darf. 

Ihr vertraget gerne die Narren dieweil ihr klug ſeyd, und darum 
muß ich euch noch eine artige Antwort ſagen, die Lutherus auf dieſen Ein⸗ 
wurf einmahl gegeben hat: „Es waren, ſchreibet er, gar viele Efel in „ 
der Welt zu Bileams Zeiten, und doch redete GOtt durch keinen, denn „ 
allein durch deſſelben Bileams Eſel. „Num 22. Tom. I. Jen. f. 401. 

Man hat 2.) geſagt: Ich würde mir eine groſſe L Inruhe erwe⸗ 
cken / und viele Feinde an den Hals hetzen; Antw. Salva res eft, 
Dann erſtlich glaube ich nicht, daß ein groſſer Theologus, der ein decla- 
rirter Adverſarius des Zinzendorfs waͤre, (denn die andern gleichguͤltige 
oder gutgeſinnte Maͤnner werden wohl ſo mit mir ein Chriſtliches Mitlei⸗ 
den haben,) ex utraque Cathedra, five Academica, five Ecclefiafti- 
ca, an einem armen ungelehrten Pfarrer wird zum Ritter werden wollen. 
Sie haben ſich ſelbſt viel zu lieb dazu, und ſind wohl ſo klug, daß ſie wiſſeu, 
was vor eine Achtung ſie ihren hohen Wuͤrden ſchuldig ſind. 1 

Daß aber einer von meinen lieben Herrn Amts⸗Bruͤdern ex noſtro 
ordine minorum fratrum ſich gegen mich auf lehnen wird, das vermuthe 
ich auch nicht. Sie haben andere Sachen zu thun, und dann ſind ſie auch, 
wie ich zum Theil weiß, und uͤberhaupt aus Chriſtlicher Liebe hoffe, keine 
ſolche ſchlimme Neid⸗Haͤmmel gegen den Lutheriſchen Theologum Zin⸗ 

zendorf, wie jene groſſe Maͤnner und Lichter, Die freylich Urſach haben 
uͤbel zufrieden zu ſeyn, daß ihnen fo ein Vir Summus & Illuffrifſimus 
über den Kopf wachſen, und nach dem phyſtcaliſchen Erfahrungs⸗Satze: 
Lux major officit minori, ihren Glan; einiger maſſen verdunckeln will. 

Doch moͤchte es wohl ſeyn, daß auch unter unſern Ordens⸗Bruͤdern 

noch hie und da einige kleine Ja⸗Herren derer Virorum Magnorum ge⸗ 
funden wuͤrden, die lub umbra alarum eines ſolchen Generals in dieſem 
fatalen und vortheilhaften Ketzer⸗Kriege, Ehre einzulegen, oder eine hoͤhere 
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weh zu verdienen, oder ſonſt eine gute Beute zu machen ge 
daͤchte. 5 | 4 r e 
Es hat einmal ein ſolcher nur eine Beylage zu einer Controvers- 
Schrift gemacht, und wurde ſchon vor wuͤrdig erkannt, daß man ihm ein 
Profeſſorat ſolte auftragen. Ich muß alſo erwarten, alles was uͤber mich 
ergehen wird, doch ohne Furcht der Dinge, die etwa kommen ſollten. 


Ich dencke bey dem allen, man wird nicht viel machen koͤnnen. Die 


Theologi, und die Gegner ſonderlich, werden das Buch nicht durchle⸗ 
fen, dennes ſtehet fo gar viel vom Heiland, von Lamm, Blut und Wun⸗ 
den darinnen, und dieſe Worte der Weiſen ſind ihnen gemeiniglich Spieſſe 


und Naͤgel, geſchrieben durch die Meiſter der Verſammlungen, und von 


einem Hirten gegeben. Pred. Salom. 12, 11. 


g Wollen ſie dieſe Lehre verdammen, und den Luther zum Ketzer ma⸗ 
chen, oder aus Ihm das Gegentheil beweiſen, das koͤnnen ſie thun, und 


es gehet mich nichts an, da mag ſich alsdenn der Luther ſelbſt verantwor⸗ 


ten, und ſeinen wahren Sinn expliciren, wenn Er einmal mit Chriſto 


und mit den viel tauſend Heiligen kommen, und das Gericht wird halten 
helffen, uͤber denjenigen Theil der Abendlaͤndiſchen Chriſtenheit, die ſich 
17 1 Namen genennet haben, und ſeine Epiſcopia geweſen ſind. 
atth. 19,28. He 

Will aber jemand meine geringe Perſon und Lebens⸗Wandel anta⸗ 
ſten und verlaͤſtern; per me licet. An mir und meinem Leben / iſt 
nichts auf diefer Erd / was Chriſtus mir gegeben / das iſt der 
Liebe wertb. | Ku | 

„ Biftdufoheilig, mein lieber Eck, daß du jedermann tadeln kanſt 
„am Leben, ſo goͤnne ich dirs faſt gern: aber biſt du mir nicht doch ein 
„ wunderlicher Kopf, daß du nicht ſehen kanſt was die Sache iſt, und daß 
„wir hier allein handeln von der Lehre, und nicht von dem Leben, daran 
„ mir doch auch niemand ein grobes Stück wird koͤnnen darthun. „ Lu- 
therus in Eckium. \ 

Sie kennen mich auch nicht, und ich ſie nicht, und mögen mich alfo 
keiner Suͤnde zeihen. Schelten iſt keine Arbeit vor Theologos, ſondern 
vor leichtſinnige Buben. Ich haͤtte auf den Fall doch dreyerley Wege vor 


mir. Ich koͤnte es machen wie die boͤſen unverſtaͤndigen Weiber; oder wie 


jener gute unſchuldige Mann Socrates, als ihn ein leichtſinniger Vogel 
mit Fuͤſſen getreten hatte; oder ich kans machen wie der Heiland, 1. Petr. 
2/23. Und das letzte iſt wohl vor mich das natuͤrlichſte. Mein 


n 
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Mein Curriculum Academicum iſt längft vorbey, und wiewohl 
ich zu der Zeit, wie diejenigen, ſo mich gekannt haben, wiſſen werden, 
eben keiner von der liederlichen Sorte geweſen bin, ſo war ich doch wirck⸗ 
lich ein Philoſophiſch⸗Myſtiſcher, Dippelianiſch⸗Separatiſtiſcher Phan⸗ 
taſte, und habe meine Zeit fo halb wie im Traum zugebracht, das iſt wahr, 
und gleichwohl dencke ich, daß ich mich dieſes Periodi meines Lebens eben 
ſo gar ſehr zu ſchaͤmen doch auch nicht Urſach habe: denn da mein Herz von 
meiner Kindheit an, ſo lange ich mich beſinnen kan, doch immer eine zarte 
Ahndung von dem Heiland, der fuͤr mich ſolte geſtorben ſeyn, gefuͤhlet 
hat: So iſt mir dieſes mit GOttes Huͤlffe, und durch den Segen meines 
ſterbenden Vaters, ja meines Groß⸗Vaters, (der mit dieſen Worten: 
HErr IJ Eſu deine Gnade muͤſſe ſchweben über meinen Kindern 
und Kindes Kindern in Ewigkeit / aus der Zeit gegangen iſt,) auch 
auf der Univerfität bewahret blieben, ob wohl mein Kopf das gewoͤhnli⸗ 
che Ungluͤck aller armen betrogenen Studenten, die gern bald gelehrt wer⸗ 
den wollen, und ſich daruͤber manchmal halb naͤrriſch leſen, auch erfahren 
muͤſſen, doch ohne Schaden meines Herzens, und ſo bald der Heiland 
Meiſter von dem gantzen Herzen worden war, da hat der Kopf wieder an 
ſeiner rechten Stelle geſtanden, und das war auch mein Begehr / daß 
das Herz den Kopf bekehr: denn fo bald mir das Lamm in dem Bilde 
erſchienen iſt, wie ſichs zu Tode geblutet hat vor die verdammten Suͤnder/ 
dergleichen ich einer war, ſo leuchtet und funckelt nun ſein Name und 
Creuz von derſelben Stunde an in einem weg in meinem Herzen, und ich 
kan nicht nur fröfich und ſelig, ſondern auch gelehrt, verſtaͤndig und bes 
redt werden, und einen klaren Verſtand von den ſeligmachenden Wahr⸗ 
heiten haben, ja bin allen Weiſen die je geweſen, was es auch ſeyn mag 
das ſie geleſen, gar weit voraus. Warum? Ich habe JEſum gefun⸗ 
den. Danck ſey dem Blute! ! 

Was mein theurer Præceptor, der ſelige Rambach , den ich jeder⸗ 
zeit herzlich geliebet habe, ohngeachtet er meine Gruͤblereyen wohl gewuſt, 
und wie billig, nicht gut heiſſen koͤnnen, dennoch aus Liebe von mir mag 
gedacht haben, das erhellet aus dieſem folgenden, mir einmal zu einem ge⸗ 
wiſſen Zweck ertheilten Teſtimonio: b | 

„Daß der Studioſus S Theologie, Wilhelm Friedrich Jung, „ 
aus der Wekterau gebuͤrtig, fein Stipendium bi daher mit fleißiger „ 
Abwartung feines Studirens, nicht nur zu dem behoͤrigen Zweck wohl „ 

f ange⸗ 
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„angewendet habe; ſondern auch gute Hoffnung von ſich gebe, daß der⸗ 
„ maleinſtens ein tuͤchtiges Werckzeug der Gnade und Ehre GOttes aus 
„ihm werden koͤnne, das habe ich demſelben bey dieſer Gelegenheit um 
„ deſto williger und lieber atteſtiren wollen; je mehr ich ſelber wuͤnſche, 
„ daß ihm nicht nur das gewoͤhnliche Quinquennium ruhig und vollig ge⸗ 
„ laffen, ſondern, wenner es verlangen follte, dieſes Beneficium noch 
„ auf mehrere Jahre prolongiret werden moͤchte. Gieſſen, den 24. 
„ O&tober 1733. D. Joh. Jacob Rambach, Superintendens Pri- 
„ marius, 1490 | | . 
Ich freue mich, daß der Heiland dieſen lieben und demuͤthigen Mann, 
deſſen Lehre und Anmoeifung mir hernach mehr genuͤtzet, als zu der Zeit, 
da ich ihn gehoͤret habe, noch zu rechter Zeit aus dem Getuͤmmel erloͤſet, 
und in die Sicherheit gebracht hat. Seine Seele gefiel GOtt wohl, darum 
eilete Er mit Ihm fort, ehe die grauſamen Sturm: Winde und Wetter 
an dem Kirchen⸗Himmel völlig ausgebrochen find, als Vorbothen des 5 
bevorſtehenden groſſen Wirbel Windes, und der Verſuchungs⸗Stun⸗ 
de, da vielleicht noch mancher Kirchen⸗Pfeiler, der jetzo noch veſt zu ſtehen 
meynet, geruͤttelt werden duͤrfte. | 4 
Nun weill ich noch ſagen, wie ich mich in der Zwiſchen⸗Zeit, da ich 
etwa mein Schickſal erwarten muß, verhalten, und was ich vor Gegen⸗ 
Nuͤſtung machen werde. AR er 
Ich will meines anbefohlnen Amtes nach der Gnade, die GOtt gez 
ben wird, fleißig warten, und alle Sonntage und bey anderer Gelegen⸗ 
heit JEſum am Creutz in feiner Suͤnder⸗Liebe und Wunden⸗Schoͤnheit 
alſo beſchreiben, daß manchem ſeine Augen Thraͤnen⸗Quellen werden, 
und das Hertz im Leibe lachen ſoll. In der Woche werde ich meine Schul⸗ 
Kinder informiren und die groſſen Pfart⸗Kinder zu Zeiten beſuchen, in 
denen Neben⸗Stunden aber fortfahren in der Sammlung des Hiſtoriſch⸗ 
Chronologiſchen Stammbaumes aller Evangeliſchen Creutz⸗Prediger, 
aus der Bibel und der Kirchen⸗Oiſtorie aller Zeiten bis auf unſre Tage, und 
übrigens ſchlafen, wachen, eſſen, trincken, gehen und ſtehen, und zu⸗ 
weilen wird meine Seele, Sola cum Solo, nach dem Hohenlied Salom. 
Cap. 7, 11. in dem ſchönen Feld oder Wald ſpazieren gehen, und ein Soli 
joquium halten oder fingen: WE 
Wie bin ich doch fo herzlich froh ꝛc. Er wird mich drin erhalten. Eli, 
Zuri, laß die Tauben für dem Rauben ſicher liegen, und nie aus dem Fels⸗ 
Loch fliegen. Denn 
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Denn unſer Felß iſt nicht wie ihr Felß, des find unſere Feinde ſelbſt 
7777 a, 19 
Es heißt 4.) Sinzendorf fen gleichwol ein paradoxer Lehrer / und 
bey Hohen und Niedrigen bedencklicher und verhaſter Mann. 
Antw. Was den erſten Punckt betrift, Paradoxia non eſt Heterodoxia. 
Was iſt das dor ein Schluß: Der Ordinarius fratrum redet fo auſſeror⸗ 
dentlich, darum iſt er nicht aus Gott, wie ein groſſer Theologus ohn⸗ 
laͤngſt geſchloſſen. Acq. Paulus, Lutherus &c. E. Wenn fie ihn nicht 
verſtehen, warum laſſen ſte ſeine Schriften nicht ungeleſen? Als der Says 
fer Julianus Apoſtata die Bücher des Baſilii M. und des Gregor. Nazian- 
Zeni geleſen hatte, ſchrieb er ihnen: Legi, intellexi, condemnavi. 
Nein! antworteten dieſe Vaͤter: Legiſti, ſed non intellexiſti, nam ſi 
intellexiſſes, non condemnaſſes. | 10 18 
Was iſt doch das vor eine elende und pedantiſche Beſchaͤftigung der 
Tkeologorum, daß fie über die Schriften eines Mannes, von dem ſie 
ſelbſt bekennen, daß er ein auſſerordentlicher, beſonderer Menſch, ein 
Homo Ænigmaticus iſt, und Aber feine Homilien und Herz⸗Geſpraͤche, 
die er an lauter Leute gehalten hat, die ihn verſtehen, allerhand eigenmaͤch⸗ 
lige Auslegungen erdencken, errathen, und mit vielem Kopfbrachen, aus 
ſeinen unſchuldigen unzweydeutigen Worten allerhand Irrthuͤmer aus⸗ 
ſpintiſiren und zuſammen klauben, und dann die ganze verſtaͤndige Welt 
bereden wollen: Das iſt ſein wahrer Sinn. Das iſt die rechte Auf lo⸗ 
fung des Raͤthſels. Da ſteckt der Irrthum / und hier iſt er nun ins 
Licht geſtellet. F 
Alle verſtaͤndige Menſchen, die den Mann verſtehen, und feinen 
Sinn einſehen, muͤſſen ſolche Gruͤblereyen mit Verachtung oder Mitlei⸗ 
den anſehen. Andere Leute, denen nicht viel an der Sache gelegen, laſſen 
es doch dahin geſtellet ſeyn, und glauben darum nicht gleich, daß ſolche 
Auslegungen lauter Evangelia und Oracula ſeyn, fie muͤſſen denn einen 
ſolchen Ausleger vor einen gantzen Oedipum halten, und dann iſt doch der 
Grund ihres Glaubens weiter nichts, als Autoritas & opinio Doctoris. 
Der und der gelehrte Mann ſiehet die Sache fo oder ſo ein: Credo Zin- 
zendorffium eſſe Hæreticum, & eum condemno: quia Eccleſia Re- 
præſentativa prætenſa, hoc credit, & eum condemnavit. . 
Weiter koͤnnen fie doch nicht kommen, und wenn fie noch dreißig 
Jahr ſchreiben, fo wird die Welt nur alle Jahr . und confuler, 
| und 
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und bekommt keine gruͤndlichere Gewißheit, als daß ſie dem Zeugnis ihrer 
Fuͤhrer, die in Caufa propria Teftes und Judices zugleich find, glauben, 
und ſich alles weiß machen laſſen, und blindlings führen laſſen muß, wo⸗ 
bin jene wollen, und das ift eben die Sache, die ſie ſuchen, und das alte 
Pabſtthum, das Luther zur vordern Thür hinaus geſtoſſen, hätten ſie ge⸗ 
wiß zur hintern Thuͤr ſchon wieder herein gelaſſen, wenn die Welt nur 
nicht alle Tage kluͤger wuͤrde. 5 
Das gemeine Spruͤchwort: Mundus regitur Opinionibus, ich 
ſetze darzu: Faſcinatur Titulis & Nominibus, decipitur Præjudiciis & 
Autoritatibus, iſt ihr einziger Ruͤckhalter. Sie wiſſen, es wird niemals 
an Leuten fehlen, die ihnen g auben, und daß es zu keiner gruͤndlichen und 
hinlaͤnglichen Unterſuchung kommt, darum koͤnnen ſie fehreiben, was fie 
wollen. Aber iſt das recht, daß die Theologi die Kirche und die ganze 
ehrliche Welt fo herum führen? Sie ſehen, daß fie mit ihren Bibliothequen 
von Zanck⸗Schrifften nichts ausrichten koͤnnen, waͤren ſie nun rechtſchaf⸗ 
fene Männer GOttes, Amore Chriſti ferventiſſimi, und Eiferer für 
den Bund Chriſti, (welcher Name dem alten Biſchof zu Lion, Ireneo, 
beygelegt wurde,) denen die Ehre ihres GOttes, und das Heil der Seelen 
wahrhaftig am Herzen laͤge, und ſie waͤren in ihrem Gewiſſen uͤberzeuget, 
dab Zinzendorf wircklich ein ſolcher Irr⸗Geiſt und Verfuͤhrer ware, der⸗ 
gleichen, ſeit der Apoſtel Zeiten her, noch nicht aufgeſtanden, und daß ſei⸗ 
ne Lehre ein ſolch Seelen⸗verderbliches Kirchen⸗lebel und Gift ſey; ſo ſolten 
fie keine Nacht mehr ruhig ſchlafen koͤnnen, ſondern alle auf einen Tag ihre. 
Catheder und Canzeln verlaſſen, und von allen Enden und Orten her, wie 
dort alle Stämme Iſrael wider den einzigen Stamm Benjamin / Jud. 
20, 1. Wie Ein Mann / von Einem Geiſt getrieben, zu Regenſpurg zu⸗ 
ſammen kommen, und nicht eher von dannen weichen, bis daß durch 
Veranſtaltung des hohen Corporis Evangelicorum ein Synodus Oecu- 
menica in der Proteſtantiſchen Kirche ausgeſchrieben, und dieſer Erz 
Kezzer mit feinem Anhang citiret, und entweder abſolviret oder con- 
demniret und anathematiſiret wäre. Da wuͤrde ſichs denn zeigen, wer 
zuerſt auf dem Synodo erſcheinen wuͤrde, Zinzendorf, oder feine Gegner? 
Wie ſolten ſie doch mit ihrer ſeichten Philoſoͤphifchen Artickels⸗LTheologie, 
mit ihren Commentariis und Controvers- Büchern, ja mit ihren Herrn⸗ 
huthiſchen Archixen, Hiſtorien und Entrevücn, wann ſie alles das Zeug 
wahr machen muͤſten, da ſtehen, und wenn ihnen denn dieſer a 
N <o- 
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Theologus in Spiritu Auguſtanæ Confeſſionis unter die Augen kreten, 
und alle die Grund⸗Wahrheiten, die fie ſelbſt treiben follten, ex Plero- 
phoria & Fervore eines in der Liebe JEſu brennenden und vor femen Na⸗ 
men eifernden Herzens vorſagen wuͤrde, und mit Luthero beſchlieſſen: 
Sier ſtehe ich / ich kan nicht anders ꝛc. ꝛc. Oder mit dem Apoſtel Pau⸗ 
lo: Es ſey ferne von mir, mich eines Dings zu ruͤhmen, ohne allein des 
Creußes meines HErrn JEſu Chrifti, durch welchen mir die Welt geereu⸗ 
tziget iſt, und ich der Welt. Darum mache mir hinfort niemand mehr 
was zu ſchaffen, denn ich trage die Mahlzeichen des HErrn Jiu in mei⸗ 
nem Geiſt und an meinem Leibe, und wer den. HErrn JEſum Chriſtum 
nicht lieb hat, der fen Anathema, maharam mora! Sollte ihnen da 
das Herz im Leibe nicht pochen, und würde es ihnen da nicht gehen wie in 
der Geſtalt des Creutz⸗Reichs p. 21. geſchrieben ſtehet. Das wiſſen und 
mercken ſie wohl, aber ſie dencken: Noli me tangere, und werden alle 
Oerter und Gelegenheiten vermeiden, wo ſie mit Ihm confrontiret wer⸗ 
den koͤnnten, und lieber ſagen: Er iſt ein Zauberer, er kan die beute ver 
blenden, man muß ihm nur aus dem Wege gehen, ad Exemplum Apo- 
ſtoli Pauli, deſſen Schuler und Nachfolger wir Theologi ſeyn ſollen, der 
dem Zauberer Ey mas auch aus dem Wege gegangen iſt, Teilicer. . 
Können und wollen ſie nun keinen Synodum Religionis Evangeli- 
der generalem halten, wie dann die alte Frage, Luc. 22. v. 24. weil wir 
keinen Pabſt haben, erſt ausgemacht werden muͤffe, worzu aber Zeit ge⸗ 
hoͤret; ſo ſollen ſie denn ſchweigen, ihres Dinges warten, und mit ſol⸗ 
chem ſtillſchweigen bekennen, daß fie die Leute nicht ſind, die eine ſolche 
publicam Caufam Dei & Eccleſiæ decidiren und ausmachen koͤnnen. 
Sie ſollen dencken, wie Lutherus ihr Meiſter edacht und geſchrieben 
hat: „ Wir find die Leute nicht, die mit ihren Büchern die Kirche er⸗ 
halten, unſere Vorfahren ſinds auch nicht geweſen, ſondern Einer „ 
iſt der Mann der da heißt: Quieſt, qui fuit, qui futurus eſt, der hat „ 
erhalten, traͤgt noch, und wird erhalten feine und GOttes Kirche, ſo „ 
heißt der Mann Chriſtus, und fo heißt kein anderer, und ſoll auch kei⸗ „ 
ner ſo heiſſen. „ Tom. VII. Jen. Damit koͤnnen ſich Lutheriſche Theo. 
logi billig beruhigen. Werden ſie aber in ihrer erſchrecklichen Lehr⸗Ver⸗ 
wirrung, in ihrer zum Theil unordentlichen Lebens⸗Art, in der Zerthei⸗ 
lung der Gemuͤther, privat. und eigennuͤtzigen Abſichten, in ihren inner⸗ 
lichen Spaltungen, und in den Zaͤnckereyen ya Worte, und Verkezze⸗ 
8 A rung 
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rung unſchuldiger Chriſten⸗Menſchen alſo fortfahren; So werden endlich, 
nicht nur alle verſtaͤndige Kinder GOttes, ſondern auch hohe Chriſtliche 
Obrigkeiten, kluge Politici , geſcheute Bürger oder Bauren, Weiber 
und Kinder ſehen, daß ſie Betruͤger find, denen es nicht um GOttes Eh⸗ 
re und der Menſchen Seligkeit, ſondern um ihre eigene Ehre und Nutzen 
zu thun iſt; oder um die Erhaltung ihrer über den Glauben und das Gewiſ⸗ 
ſen der Menſchen angemaſten Herrſchafft / und um die Wieder⸗Aufrich⸗ 
tung des alten Pabſtthums, oder die vielleicht mehr exercitii vel oftenta- 
tionis gratia fo difputiren und ſchreiben, als daß fie wircklich den Zinzen⸗ 
dorf vor einen ſolchen gefaͤhrlichen Irr⸗Geiſt halten ſolten. | 
So erkenne ich die Sache, und glaube auch nicht, daß dieſer Lehrer 
bey Chriſtlichen Hohen Obrigkeiten und verſtaͤndigen Politicis fü ein gar 
verhaſtes und abominables Objectum ift, wie bay denen eigennuͤtzigen, 
neidiſchen, kleinen Geiſtern, und interesfitten Zaͤnckern und Feder⸗ 
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Ein vornehmer und kluger Mann, der aber kein Theologus iſt, ſagte 
einmal zu mir: „ Gr. Zinzendorf führet freylich einen Stylum , der ei⸗ 
„ nem beym erſten Anblick wunderlich und paradox vorkommen muß, aber 
„ wenn man den ganzen Periodum mit Geduld und Aufmerckſamkeit 
„ durchlieſet, und Achtung giebt wo hinaus er zielet/ ſo kommt allemal 
, ein einfaͤltiger, klarer, und wahrer Bibliſcher Lehr⸗Satz heraus, der 
„ allezeit auf den Heiland und auf den Glauben an fein Verdienſtreferi⸗ 
„ tet. Und daher ſollte man faft dencken, dieſer Mann muͤſſe durch eine 
„ befondere Schickung der Providenz ſo paradox fprecheit, damit die 
„ Theologi in ihrer geformten ſyſtematiſchen Theologie irre gemacht, 
„ und ihnen ſelbige aus einander geriſſen, und ſie aus der Mannigfaltig⸗ 
5 keit der Theologiſchen Meinungen und Lehrſaͤtze, zur Bibliſchen Sim⸗ 
„ plicität und Lehr⸗Art reducirt werden möchten, und ſo wuͤrde endlich 
„ die Religion in einem Artickel beſtehend: Glaube an den HErrn TER 
„ ſum / ſo wirſtdu ſelig. It. Es iſt in keinem andern Seil ic ꝛc. 

„Ich glaube auch, that diefer verſtaͤndige Mann hinzu, Gr. Zin⸗ 
„ zendorf und die Maͤhriſchen Brüder ſind dazu beſtimmet, denerſtenErnſt 
„ undReformations- Geiſteutheri wieder rege zu machen in der Proteſtan⸗ 
„ tiſchen Kirche nd man möchte wohl ſagen, ſie hatten gleichſam eine Kehr⸗ 
„Buͤrſte mitgebracht, den Staub von den Schriften Lutheri abzuwi⸗ 


a ſchen⸗ wenigſtens ſcheinet mir Gr. Zinzendorf ein Perpetuum 9 
| oder 


n 


in der Kirche iſt alle 
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oder demjenigen Ding an einer Schlag ⸗ Uhr nicht unahnlich, welches „ 
man eine Unruhe zu nennen pfleget, denn es wird wohl noch mancher „ 
fauler Geiſtlicher geruͤttelt werden, daß fie wenigſtens nicht mehr ſo ſicher » 
ſchlafen konnen, und muͤſſen ſich ihrer Sache beſſer annehmen, wenn „ 
ſie nicht alle Reputation verlieren wollen. Und eine folche Beroegung⸗ 


zeit nuͤtzlich und nicht ſchaͤdlich, To wenig die feindli⸗ » 


chen Partheygaͤnger zur Seit eines d ldzuges den Schildwachten unnuͤt⸗ „- 


Mind. „ 


2. 8 
Dignum fapienti Viro Judicinm. Und dergleichen Maͤniter giebt 
es in der vernuͤnftigen und Chriſtlichen politiſchen Welt noch mehr. 
Ich dencke auch da ſitzt das Geheimnis der Kezermacherey⸗ Sie 
fürchten ſich vor der kurtzen Theologia in nuce , die man auf eine halbe 
Seite, und noch dazu mit Fraetur⸗Buchſtaben ſchreiben kan, davon Zin⸗ 


zendorf ſo offt redet. 


Dem ſey nun 


wie ihm wolle, Zinzendorf iſt vor der Welt und Kirche 


genugſam legitimiret und authorifiret zu dem Amt das Er fuͤhret. Haben 
nicht Theologi Ihn ſelbſt examiniret und ordiniret? hat nicht 1736. das 
hohe Corpus Evangelicorum feine Apologiam und Bekänntnis der 
Augſp. Confeſfion angenommen? haben micht alle Bruͤder⸗Gemeinen 
nicht aus Zwang und Ueberredung, fondern aus eigener Ueberzeugung die 
Augſp. Confe ſſion angenommen? hat Er ich nicht hundertmal zur Ver⸗ 


antwortung ſeiner 


Sache vor der Hohen Obrigkeit erbothen, und of: 


ſtirt? a 
Es iſt alſo wohl wahr: Er iſt vor vielen wie ein Wunder / aber 

der Err iſt feine ſtarcke Zuverſicht. Und bis es dahin kommen 
wird / daß die Theologi auf dem oben beſchrie denen Sy no o Generali 
einig worden find, dieſen Lehrer ad modum Sec. III. IV. V. zu anathe⸗ 
matiſiren, oder ad modum Se cui XV. der Obrigkeit auszuliefern, und 
bis der Kayſer und das Reich Ihn in die Acht erklaͤren werden: bis dahin, 

ſage ich, will ieh meiner Furcht ein Ziel ſtecken, und damit waͤre auch die 
gie und wichtigſte Einwendung abgefertiget, da man mich mit der Linz 
gnade meines Gnaͤdigſten Landes ⸗Luͤrſten und Herrn bedrohes 


Hat / als bey we 


lichem die Theologt mich verklagen würden? Antw. 


Sie moͤgen mich verklagen, ich will mich, bis ich eitirt worden bin, mit 


dem Spruch Act. 


angeliſche Lehrer einmal aus der Cvangeliſchen . durch einen en 
| > 3 Neichs 


18,14. 15. troͤſten. Wann (wie geſagt,) dieſer Ev⸗ 


ichs⸗ 
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Reichs⸗Schluß verbannet werden ſoll, ſo haben WILHEL MOS, Rand⸗ 
Graf zu Heſſen / Ihr Hohes Votum auch darzu zu ertheilen: Ob aber 
dieſer Hroſſe und Weiſe Fürſt des Reichs einen Lutheriſchen Pfarrer von 
ſeiner Canzel und aus dem Amt verſtoſſen, und von ſeiner Gemeine, die 
ihn, und er ſie liebet, und vor deren Fuͤhrung er, und kein anderer Pfar⸗ 
rer, GOtt Rechenſchaft geben muß, trennen, und aus dem Lande ver⸗ 
treiben werde, um keiner andern Urſache willen, als weil er vor einen, von 
ſeinen Religions⸗Verwandten gekraͤnckten, verfolgten, ehrlichen und 
unſchuldigen Mann, vor einen reinen und theuren Lehrer der Aug. Conf. 
vor ſo eine reſpectkable Standes⸗Perſon, und ſeine gute Sache, eine A- 
pologie geſchrieben, und etlichen andern Lutheriſch⸗genannten Pfarrern 
oder unruhigen Zaͤnckern und Kirchen⸗-Friedens⸗Stoͤhrern, die dieſen 
Chriſtlichen Theologum auf eine Barbariſche und noch nie erhoͤrte Art 
verkezzern, ſchaͤnden und laͤſtern, und wenn ſie koͤnnten, aus der Welt 
verbannen würden, wenigſtens ſich ganz unbefugter Weiſe anmaſſen, feis 
ne Anklaͤger, Zeugen und Richter zugleich zu ſeyn, die trockene und bitte⸗ 
re, aber noͤthige und heilſame Wahrheit ſagt, und ihnen die Schande ih⸗ 
rer Kezzermacherey unter die Augen ſtellet, in der loͤblichen Abſicht, allen 
verſtaͤndigen und ehrlichen Leuten der Evangeliſchen Religion, die durch 
ſolche heillofe Zaͤnckereyen irre gemacht werden, dadurch einen Dienſt zu 
thun: Ob, ſage ich, dieſe meine Unternehmung eine ſolche Miſſethat vor 
die Richter im foro politico iſt, daß ich mir dadurch eine Strafe zuziehen 
werde, das will ich mit aller Geduld und Gelaſſenheit erwarten, aber doch 
immer noch ein wenig daran zweifeln, bis mir der Glaube in die Haͤnde 
kommen wird. 3 0 

Ich bin dieſe gehen Jahre her ein Lutheriſcher Pfarrer geweſen / nicht 
um des Mantels und Kragens willen, auch nicht um einer reichen Beſol⸗ 
dung und leiblicher Gemaͤchlichkeit willen; ſondern um JEſu Chriſti mei⸗ 
nes Heilandes, und feiner fo theuer erloͤßten Seelen willen: Und fo ſchlecht 
und kuͤmmerlich auch meine auäerlichen Umſtaͤnde geweſen, und fü man⸗ 
che Bedruͤckung und Widerſtand von innen und auffen ich erfahren muͤſ⸗ 
fen, ſo bin ich doch darum nicht von meinem Hirten geflohen, fo habe ich 
Menſchen⸗Tage nicht begehret, das weiß mein HErr! Was ich gethan 
habe und noch thue, das thue ich um des Evangelii willen, damit ich ſei⸗ 
ner theilhaftig werde. 1. Cor 9,23. An welcher Frucht es auch durch des 
Heilands Gnade, nach v. 2. des Cap. 9. an meinem wenigen Ort nicht ges 
fehlet hat. 5 ö Ich 
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Ich bin der Meynung, ſo lange auf den Gaſſen der groſſen Stadt, 
wo unſer Herr noch jetzo gecreußiget wird, das iſt, in unſerm Luther⸗ 
thum, die Stimme des Braͤutigams und der Braut noch gehöret wird, 
ich meyne, fü lange die Bibel und das Evangelium» Buch noch gilt; fü 
ſoll ein Kind GOttes, das in dieſer Stadt gebohren und erzogen iſt, drin⸗ 
nen bleiben, und ſich umſehen, ob jemand da ſey, der nach dem Glauben 
fraget, ja mit Geduld warten, ob nicht hie und da noch eine und die andre 
Seele Ihm begegnen wird, die da fraget. Was iſt dein Freund vor 
andern Freunden? weil fie um den Braͤutigam verlegen iſt, und der 

man alſo mit Beſchreibung ſeiner rechten Geſtalt eine Freude machen kan. 
. So ſiehet es, GOtt Lob! noch jetzo aus in unſerm Lutherthum. Es 
iſt zwar eine gewiſſe Bande von Lehrern aufgeſtanden, die eben ſo, wie 
Zutherus / von denen Sophiſten feiner Zeit ſchreibet, ein Geruͤmpel in 
der Schrift 91 7 5 haben, indem ein jeder ſich ein Loch bohren will, 
wohin ihm feine Schnautze ſteht, und GOttes Wort und Lehre nach ſei⸗ 
nem eigenen Kopf lencken und deuten, ob ſie wohl im Herzen, und mit den 
Schwänzen alle zuſammen gebunden waͤren, wie Simſons Fuͤchſe: Eine 
ſolche Rotte iſt da, deren Herz nicht eines Sinnes iſt, in GOttes Wort ges 
gründet, die einander heucheln aus uneinigem Herzen, und ſich gleichwol mit 
loſen Stricken zuſammen koppeln, um den Grund der Kirche Chriſti, 
die Lehre von JEſu Creutz und Tod / von dem Verdienſt feiner 
Wunden zur Gnade und Seligkeit eines armen Suͤnders vor 
GOtt allein durch den Glauben / umzureiſſen, oder zu ruͤtteln und lo⸗ 
cker zu machen, und die Stimme der Braut von ihrem blutigen 


Bräutigam und feiner Wunden⸗Schoͤnheit / zu daͤmpfen und zu 


ſchweigon z aber das iſt eine neue fanatiſch⸗Philoſophiſch⸗Deiſtiſche Secte, 
und apoſtatiſche Parthey im Lutherthum, die an der wahren Grund⸗Lehre 
Lutheri und der Aug. Conf keinen Theil hat, und ſie werden es in die Laͤn⸗ 
ge nicht treiben, ſondern eue wird offenbahr werden. 

Wann es freylich dahin kommen follte ‚Daß die jetzt beſchriebene Secte 


die Oberhand bekommen wuͤrde, und daß der groͤſte Theil der Lutheriſchen 
Lehrer mit dieſem Gift der falſchen Lehre angeftecket werden, und aus die 
ſem Taumel⸗Kelch trincken, und von dieſem Schwindel⸗Geiſt verfuͤhret 
werden, und ſolches Gift auch unter den groͤſten Theil der Zuhoͤrer bringen 
ſollten, und es wuͤrde dieſes ein ordentlicher Lehrſatz: Man muͤſſe die 
Lehre von den Wunden JkEſu nicht zu ſehr treiben / vnd 5 

ar⸗ 
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darauf bauen und draus herleiten: alsdann waͤre die Lutheriſche Reli⸗ 
gion eo ipfo ein Caput mortuum, ein dummes Saltz, und ein eckel⸗ 
haftes Ding worden, das der Heiland aus ſeinem Munde ausſpeyen und 
hinaus ſchuͤtten wuͤrde, und man hatte nicht nöthig ſich zu trennen, ſon⸗ 
dern wir waren geſchieden, und der Heiland wuͤrde alle ſeine Seelen zu ſich 
ſammlen in die Stadt ſeines und ihres GOttes, die vom Himmel herab 
kommt, und einen neuen Namen hat. Apoc. 3. 
TJetzo aber iſt dieſe Zeit noch nicht, und ich dencke, alle wahre Kinder 
Gottes werden beten, daß die treue und kluge Haus⸗Mutter der Chriſten⸗ 
heit, das Jeruſalein das droben iſt, Gal. 4. durch Mittel und Wege die ſie 
allein weiß, und ſchaffen kan, das gute und geſunde Saltz in ihrer Dies 
ſten beyſammen behalten, und zum fa lichen Gebrauch in ihrer grofien 
Haußhaltung anwenden wird. 1 
Der Mann, der am Creutz geruffen hat, mich důrſtet / der muß 
ſatt werden, der Arbeiter muß ſeinen gantzen Lohn bekommen, ud es 
muß in dem groſſen Kirchen⸗Buch, daß das Laͤmmlein aus der Hand deß, 
der auf den Thron ſaß, empfangen hat, kein leeres Platzgen mehr uͤbrig 
ſeyn, wo noch ein Name ſtehen koͤnnte. a i / 
Zwar, wenn man die gegenwartige deſperate Zeiten anſiehet, und 
dieerſtaunliche Geſchaͤſtigkeit der Feinde JSſu zur Hemmung und Aufhal⸗ 
tung, und wo es ihnen moͤglich ware, zur gaͤntzlichen Zernichtung des 
ewigen Liebes⸗Rathes, den auſſer allem Ort und Zeit dem Menſchen⸗ 
Sohn zu Liebe die Heilige DreyEinigkeit ins Buch des Lammes ſchriebe; 
ſo moͤchte man melancholiſch werden, und mit Johanne weinen: Allein, 
es duͤrffen einem nur wieder, wie Luthero einmal begegnet ſeyn ſoll, die 
Woͤrtlein Keſurrexit, Pivir, Fiat, einfallen, ſo iſt aller Kummer weg, 


man thut uͤber alle die traurige Zeichen unſerer Zeiten weg, einen Blick in 


„ 


das treue Lammes⸗Hertz IEſu, der nicht nur unſer, ſondern aller Men⸗ 


chen Verſoͤhner iſt, und flehet, was Er in den kuͤnftigen Zeiten noch ma⸗ 
chen wird, und da ſingt man: General und Err der Heerden, die du 
geſammlet von der Erden! bleib unverruͤckt bey ihnen ſtehn, ſchaue was 
ſich ſchon verbunden, feit du den Hirtenſtab gefunden, wie ifts fo fehöne 
anzuſehn! Was wird in kuͤnftger deit erſt noch vor Seeligreit draus 
ent ſtehen / wenn unſer Hirt / was ſich verirrt / durch ſein Ver⸗ 
dienſt noch hohlen wird? 8 
Ss dencke ich / und das beweget mich ein Lutheriſcher 9 zu 
N 0 eyn, 


um 


8 Zr . — 2 Pan 


ſeyn, und vor der feligen Hoffnung, ja Erfahrung, die ich in meinem 
Amte davon gehabt habe, verſchwinden alle andere Bedencklichkeiten, die 
ſonſt manche fromme und redliche Seelen in dieſem Stande ſich machen, 
und damit plagen. Danck ſey dem Blute, daß ich das nicht noͤthig habe. So 
lange mir eine Canzel offen ſtehet, wo ich nach meinem Herzen und nach 
der Bibliſchen Apoſtoliſchen Lehr⸗Art den Creutz⸗Braͤutigam beſchreiben, 
und denen Menſchen einloben kan Jahr aus Jahr ein, mit einem uner⸗ 
muͤdeten Anhalten, ſo lange und ſo viel, biß Er ihnen nach und nach ge⸗ 
fallt, und ſie ihn endlich ſo lieb gewinnen, daß fie andere Sachen daruͤ⸗ 
ber vergeſſen; ſo werde ich mit meiner Lutheriſchen Religion leben und ſter⸗ 
ben; So bald man mir aber dieſe Freyheit nehmen, oder einſchraͤn⸗ 
cken, oder mich an Menſchliche Fuͤrſchrifften und Lehr⸗Syſtemata binden 
wollte, ſo wuͤrde ich den Mantel und Kragen mit aller Demuth und Hoͤf⸗ 
lichkeit hinlegen, und den Augenblick kein Lutherſcher Pfarrer mehr 
ſeyn, aber deßwegen doch nicht aufhören, ein Evangeliſcher Prediger 
und Saͤnger, Apoc. 14. in Zeit und Ewigkeit zu bleiben, Hallelujah! 
Nun bin ich fertig, und bezeuge einem jeden, der dieſes lieſet, daß 
mir mein Heiland 4. oder J. Wochen von dem Anfang dieſer Arbeit bis zu 
deren Endigung, ſeine nahe Gegenwart nicht einen Augenblick entzogen, 
und daß ich alles das, was ich geſchrieben, mit der Verſicherung ſeines 
gnaͤdigen Wohlgefallens über mir Armen und Elenden, und mit einem 
tuhigen ſeligen Herzen, und gutem Gewiſſen geſchrieben habe, ohne den 
Vorſatz, jemands Perſon zu beleidigen oder zu ſchmaͤhen, und wo auch 
meine Worte bisweilen rauh, hart und zornig lauten, da ſind ſie mir 
durch den Anblick der greulichen Sache, dagegen ich zeuge, und durch die 
innige Bekuͤmmernis und Liebe, um meinen HErrn und feine Sache, abs 
gedrungen worden, und ich gedencke ſie ohne die allermindeſte Aenderung 
fo zu laſſen, wie ſie gefallen find, und mich auch weiter nicht zu entſchuldi⸗ 
gen, ſondern vielmehr allerley Urtheile der Freunde und Feinde uͤber mich 
ergehen, und mir daran genügen zu laſſen, daß ich vor meinem HErrn 
damit beſtehen kan, wenn Er mich dieſe Stunde abfordern wuͤrde. Und 
vielleicht gefaͤllt es ihm, mich, ehe noch dieſe Schrift das Licht ſiehet, durch 
ſeine gufgeſpaltene Seite heimzugeleiten, und in ein Revier zu verſetzen, 
da mich nichts erreichen kan: Solte Er aber gegen mein Dencken und 
Vermuthen, meine hinfaͤllige ſchwache Hütte ſtaͤrcken, und mich noch 
langer in dieſem Thraͤnen⸗Thal wallen heiſſen, ſo 12 Er mix auch As 
5 geben, 


34 Vorrede. 


geben, daß ich Ihm moͤge wohlgefallen, und dann will ich auch jederman 
zur Verantwortung bereit ſtehen. nt 1 


Wann und wo ich dann noch das Amt führen foll, da wird die Sum⸗ 
ma aller meiner Predigten freylich nichts anders ſeyn koͤnnen/ als das einfaͤl⸗ 


tige Bekenntnis aus dem Herzen, von dem G Ott der mir geholfen und von 
dem Herrn HEren, der mich armen verlohrnen und verdammten Men⸗ 
fehen in demſelben Augenblick, da ich ein ſolcher war und mich ſo 
fuͤhlte / vom Tode und aus der Holle errettet durchs Blut des Bundes, 
aus der Grube, und mich in ſeinem Blut und Waſſer zu einem neuen und 
ſeligen Menſchen geſchaffen, und weil Er nicht nur GOtt von Art, ſon⸗ 
dern auch ein Menſch, ja mein Bruder und Geſell iſt, mich dieſer ſeiner 
Natur auch einigermaſſen theilhaftig gemacht, und in einen geraden 


Gang hinein gebracht hat, da ich nicht wieder umkehren, ſondern in fer 


ner Kraft, die bey dem täglichen Gefühl des Menſchlichen und ſuͤndigen 
Elendes immer größer wird, mit Freuden fortlauffen werde, bis ich ans 
Ziel komme, und in feine Arme hinſincke: Dann Er hat ausgeloͤſchet, 
was mit ſich fuhrt den Tod, Er iſts der mich rein waͤſchet/ macht Schnee⸗ 
weiß, was iſt roth; in Ihm kan ich mich freuen, hab einen Helden⸗ 
Fa darf Fein Gerichte ſcheuen, wie ſonſt ein Suͤnder thut. Und 
arum 2 2 2 | N 5 

Hoͤrts alle Welt / de Gœttes⸗ Held / der zu uns kam / und 
alles auf ſich nahm / und lebte 30. Jahr fuͤrwatzr arm und ver⸗ 
acht tt / und ward geſchlacht t / iſts Loͤſe⸗Geld für mich und alle 


Welt. 

Dabey ich bleib, wag Seel und Leib, Er helffe mir, daß ich das 
Zeugnis fuͤhr, und noch mehr zudem Sinn gewinn, und dieſes Wort 
will ich hinfort baß predigen / Er mags verthaͤdigen! J 

Ja du GOttes⸗Laͤmmiein, das die Sünden der gantzen Welt getra⸗ 
gen 5 erbarme dich unſer aller, um aller deiner blutigen Wunden wil⸗ 
en. Amen! BT 


Hayngen, den 21. Auguſt. 1757. | 
Der Autor. 
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Confeſſio Fidei Catholica Prophetarum. 
Von dieſem IEſu zeugen alle Propheten: daß durch feinen N 
men alle, die an Ihn glauben, Vergebung der Sünden em⸗ 
pfahen ſollen. 1 
Paulus. | 
Dahin arbeiten wir auch, und werden geſchmaͤhet, daß wir auf 
den lebendigen SOtt gehoffet haben, welcher iſt ein Heiland 
aller Menſchen, ſonderlich aber der Gläubigen, | 
1 e etrus - 
Wir hoffen durch die Gnade unſers HErrn FEN Chriſti feelig 
zu werden, gleichwie unſre Väter. a g 
| Johannes. Er, 
Wir wiſſen, daß der Sohn SOttes kommen iſt und hat uns ei⸗ 
nen Sinn gegeben, daß wir erkennen den Wahrhaftigen, 


und ind in dem Wahrhaftigen, in ſeinem Sohn J Eſu C hri, 


ſto. Dieſer iſt der age Gott und das ewige Leben. 


ut r. l a 
Das iſt ein hart Ding, daß man veſt halte und bekenne, daß IE» 


ſus allein unſer GOtt und Heiland ſey, wider alle Welt, wi⸗ 
der alles Gleiſſen und Scheinen. Nun es ſey, wie hart und 


ſchwehr es wolle, ſo muß es wahrlich bekannt ſeyn, wollen 
wir anders wohl fahren. Wo der Glaube im Herzen iſt, da 
muß das Bekenntnis heraus brechen, und daſſelbe Bekennt⸗ 
nis bringt uns denn um den Hals, wie der HErr ſagt: Sie 
werden euch in den Bann thun. 


ER inzendorf. 3 5 
Hier iſt wer, der weiß nichts mehr, als daß ſein Schoͤpfer ſein 


Heiland iſt. 


| 


* 937 ( 


| PARS PRIMA. 
Parallelismum Lutheri & Zinzendorfhi Dogma- 


ticum continens. 

Zan war Anfangs willens, die Sachen und Materien in dieſem 
6 Tractat durch gewiſſe Fragen aus einander zu ſetzen: Weilen 
wir aber theils keine Zeit haben, theils auch wenig Neigung zu 


dergleichen unnoͤthigen und uͤberfluͤßigen Kuͤnſteleyen verſpuͤhren; So hat 


man die Sachen in ihrer natürlichen Geſtalt und Simplicirät ſo nach einan⸗ 
der unge wie ſolche beym Leſen vorgekommen, oder im Gemuͤth ge⸗ 
webet f 8 


Wenn ein leerer und magerer Wortklauber keinen Zuſammenhang 
darin finden, und die Lehr⸗Harmonie nicht einſehen kan; ſo wird man 
ſich nicht darüber verwundern, aber auch nicht die geringſte Mühe ſich mas 
chen, einem ſolchen Menſchen zurecht zu helffen, oder den Kern liegen zu 
laſſen, und ihm die Schalen beſſer zu zerſtuͤckeln und zurecht zu legen, da⸗ 
mit er deſto artiger ſpielen kan. | ; em ger 

Dergleichen kunſtreiche und voll ommene Meifter in Arte Logica & 
Logomachica haben es niemand als ſich ſelbſt zu dancken, wenn ſie, wie 
Luther ſchreibet, bey ihrer Philofophifchen und ſchwaͤzeriſchen Schul⸗ 
Theologie alle Tage blinder und verteortener, und hingegen die Bauren 
in der Erkenntnis der einfaͤltigen und lautern Wahrheit wahre und gruͤnd⸗ 
liche Theologi werden. ER * * 
er | E 3 Wol⸗ 
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Wollen ſie die eigentliche Cauſam morbi wiſſen, fo duͤrffen fie nut 

den groſſen Artzt und Apostel 1. Tun VI. 3. 4. J. fragen. | 
2Wir koͤnnen und wollen uns hier nach ihrer Weiſe nicht bequemen. 
Das Reich GOttes ſtehet nicht in Worten / ſondern in der Kraft. 
Zur Einleitung in die ganze Materie kan dasjenige dienen, was Zins 
zendorf von dem wahren Grund feiner ohnfehlbaren und ganzen Lehr⸗ 
Harmonie mit dem Sinn Kuchert geſchrieben hat, in dem bekannten 
Schreiben an die ganze Bruͤder⸗Kirche: »Ich habe, was meine Perſon 
„ bettift, hiebey wenig zu erinnern. Meinen Sinn in Religions⸗Sa⸗ 
„chen wiſſen ſie; ich habe die Grund⸗ Principia Lutheri; ich lege nicht 
„ nur die Worte, welches auch zur Noth ein anderweitiger Glaubens⸗ 
„ Genoß thun koͤnnte, ſondern den wuͤrcklichen / wahren und be⸗ 
„ ſtaͤndigen Sinn der Confeforum , fo tief zum Grunde meines Vor⸗ 
„ trags, und behalte denſelben auch bey den freyeſten, rotundeſten, und 
„ wegen ihrer Deutlichkeit, der Zeit paradoxen Ausdruͤcken, ſo unab⸗ 
„ wendlich im Geſicht, daß, wenn ich allenfalls aus einem authentiſchen 
„ Rirchen-Hiftorico Lutherano überfuͤhret würde, daß die Confeſſores 
„ ſich irgendwo verſchrieben, und eine andere Idee gehabt haͤtten, als 
„ man aus ihren Worten nehmen koͤnnte, ich derjenigen Idee mehr zu⸗ 
„ gethan ſeyn wuͤrde, welche ſie in petto gehabt, als der litteralen; und 
„ ſo mache ichs auch bey allen nachher erfolgenden arroſionem, furori⸗ 
„ bus in propria viſcera und Staqts⸗Controverſen: Und ſo will ich 
vor GOtt beſtehen, wenn ich in Himmel werd eingehn, und in foro 
„ humano will ich bey allen Colloqulis meine Gegner ſorgen laſſen, wie 
„fie zurecht kommen; ich aber will meine Haͤnde in Unſchuld waſchen. » 

Nun zur Sache! 8 | 


Sectio I. 


Von der Heiligen Schrift, dem gefchriebenen Wort 
Gottes; oder dem GOttes⸗Buch, das da Bibel heißt. 
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eine Siſtoria von dem kleineſten Sohn Gottes / und von ſeiner 
Verkleinerung wie Paulus ſaget: r. Cor. 2. Ich habe mich unter 
euch nicht laſſen duͤncken, daß ich etwas wußte, ohne allein JEſum Chri⸗ 
Ben en Gecreutzigten. Vid. die Vorrede des rien Theils der Haus⸗ 
oſt. ane | 


AN 5 ö .s 2 a 
au RERHIESHOOHT. >; aim) Hart 
Die Bibel iſt in meinem Hertzen und vor meinen Augen wahrhaftig 
GoOttes Wort. 5 . 
It. Weil das die größte That iſt, die noch zur Zeit von dem Lamme, 
dem Sohn Gottes bekannt worden, daß Er als ein armer Menſch durch 
die ſchmaͤhlige Figur am Creutz das Menſchliche Geſchlecht wiederbracht 
hat; ſo koͤnnen und ſollen wir jetzt von nichts anders ſagen / und dar⸗ 
um iſt auch das Buch geſchrieben / das man Bibel nennet. Sie⸗ 
ben letzte Reden. Ao. 1741. Pp. 76. A 3. 
Auther. i 2 | | 
Ich bin von GOttes Gnaden eine verachtete und verdammte Perſon, 
in des Pabſtes Bann und allerhoͤchſten Ungnade, dazu in groſſem Haß 
und Vermaledeyung feiner lieben Juͤnger, daß ich hoffe: Es ſtehe mir 
nicht uͤbel an, dieſes verachtete / Fleine / geringe Buch des Evans 
gelii von dem kleinſten / verachteſten Kind Gottes zu handeln, 
und die hohen, groſſen und langen Bücher des Drey⸗Croͤnigen Koͤniges 
zu Rom, liegen zu laſſen, und ob mirs ſchon nicht wohl anſtuͤnde, ſinte⸗ 
mahlen doch alle hohe Schulen, Stiffter und Klöſter an den dreyen Cro⸗ 
nen hangen, und das fuͤngſte und kleinſte Buch des Evangeliums liegen 
laſſen; So fordert und zwinget die Noth / daß zum wenigſten 
Einer / des ungeeroͤnten / verachteten Sttes + Sohnes fein 
Buch angreiffe / es gelinge Ihm wohl oder übel, ihne 
Es wird je nicht gantz unßlingen, denn das e jr 
PR chin, DS a RE Maäaach⸗ 


Die Haus: und Feſt⸗Poſtil euther / / woraus dieſe Stehen genommen find, i die 
Edition bon A0. 1517, durch Luthern ſelbſt corrigirt: Sodann der andre Theil im, 
die Feſt⸗Poſtill gedruckt / durch Michaelen Lotther 3 Anno M. D. XxIN. it D. 
Turheri und Stephani Rodti Borreden. Dorinnen fie alle behde über die falſch en 
Nachbrucker / und jaͤmmerliche Verfaͤlſchungen und Verſtuͤmmelungen der Pre⸗ 
digten kutheri klagen / und stephan Rodt bezkuget / daß Er ſolche mit denen Wor⸗ 

len wie Luther geredet / dieſe zwey Theile von Advent his Oſtern und von da bis 

wieder Advent, ſamt den Feſi⸗Ebangellen ordentlich und kichlig gefaſſet habe. 
Du Editiones Wittebergæ tj pis expreſſæ Prodierunt. ö 


h 
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Macht an Tag, und beweiſen, daß die Gelehrten die Verkehrten, die 


Weiſen Narren, und die Narren Weiſen find, und die man Kezzer 7 5 | 
Ehriften find, und die ſich Chriſten ruͤhmen, Ketzer ſeyen. Ptæf. H. P. 


f. 12. 
| Zinzendorf. N 

Es iſt in der heutigen Zeit nichts in der Welt noͤthiger, als die Hiſto⸗ 
rie zu tetabliren / daß der Hepland in der Welt gemefen iſt: Dieſe Siſto⸗ 
rie / ſage ich, iſt veſtsuſegen⸗ und darüber du halten. Dann es 
werden die theologifchen Schreiber mit allen ihren Zanck⸗Schrifften, 
Disputen und Verkezzerungen, dieſe Hiſtorie doch nicht erhalten, es wuͤr⸗ 
de doch einmal dahin kommen, w un nicht eine Gemeine des Heylands 
wäre, bey der die hiſtoriſche Wahrheit heiliglich confervirt wuͤrde, daß 
das Evangelium verlohren gienge, wie zu Esra Zeiten das Geſetz⸗Buch. 
A. C. Diſc p. III. 

Ir. Die Sprache vom Blut SEM fängt an in den Religionen bar⸗ 
bariſch zu klingen / ſie haben die Quelle verlaſſen, und ſo viel Zeug uͤber die 
Bibel geſchrieben, daß man bald nicht mehr wiſſen kan was in der Bibel 
ſteht. Aber ſo bald es auf das eur, ankommt, und wir ſagen: Ueberfuͤh⸗ 
ret uns mit der Bibel; fo muͤſſen fie das Wort laſſen ſtahn, und kein n 


Danck dazu haben. R. am 20. HE 1744. 


cher. 

Schämeſt du dich nicht, mir Schuld zugeben daß ich alkuhikig und 
ſteif allein über der heiligen Schrifft halten wolle. Wie kauſt du dich ſelbſt 
höher ſehmaͤhen mein liebet Eck / denn daß du D. der heil. Schrifft, dich 
deines Handwercks, Amtes und Tituls ſchaͤmeſt, oder fuͤrchteſt, und 
mir das als einen Tadel zumiſſeſt, daß ich allein in die heilge Schrifft, und 
mich an ihre Worte biriden will ⸗ dennoch ſoll dichs nicht helffen, ſondern 
du der Pabſt, Doctores, Väter Concilia, Menfehen , Engel, 
und Teufel, ſollet und muͤſſet in die Schrifft herunter, und euch da urthei⸗ 
ken laſſen, das und kein anders ⸗⸗ Wollteſt du mir die heilige Schrifft 
alſo in den Wind ſchlagen? Ich will keinen Meiſter haben denn nur einen, 
der heiſſet JEſus Chriſtus im Himmel, alle andere will ich für Mit⸗Schuͤ⸗ 
ler halten. I. 1. Jen. f. b. 342. b 

Zinzendorf. 
Die Beſchuldigung, als ob wir dem recipirfen Stilo Theologico 
zu wenig Platz geben / hingegen dem Stilo Scripturario zu gezwungen in- 
kik 
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hærirten, iſt uns un des Exempels des Heylands willen, und wegen der 
darinn liegenden unvergleichlichen Allgemeinheit und einfältigen Aus⸗ 
8 Goͤttlichen Wahrheiten, zu gute zu halten. Im S. S. an die 

„SOhbkigk. Br a a ang 

, It. Mit der Bibel werden wir wohl auskommen, und wenns auf 
nichts ankommen wird, als auf die Ueberfuͤhrung mit der Schrift, ſo wer⸗ 
den wir beſtandig ſiegen: Wenn aber die Schrift auf die Seite geſetzt if, 
alsdenn muͤſſen wir Narren werden um Ghriſtus willen. W. Hom. 

P. 182. 5 5 5 | 
Ueber dem Wort vom Creutz zerfallen mit der ganzen Welt, das 
muß ſeyn. Nehmet euch eure ganze Theologie, und laßt uns nichts als 
das, . Gm. R. am 2. May 1745. 

E e ber uther. | 
Mercke hier, was vor ein Buch der Apoſtel hier den Chriſten zu leſen 

und zu ſtudiren vorlegt, nemlich allein die Heil. Schrift, und ſaget: Daß 
alle unſte Lehre und Troſt darinnen begrüßen ſey. So dann nun unſre 
Lehre und Troſt in der Heiligen Schrift iſt, fo ſollen wir ſolche nicht anders⸗ 
wo ſuchen, ſondern alle Ehriſten ſollten dieſes ihr eigenes Lehr⸗ und Troſt⸗ 
Pa und Nacht gebrauchen, und nie aus den Händen legen. Haus⸗ 

oſt p. 24. 6 f 


8 0500 Sinzendorf. N 
| Die Heilige Schrift iſt mit einer groſſen Weißheit zuſammen getra⸗ 
gen aus vielen Stuͤcken, und ihr Zweck iſt, in Glaubens⸗Sachen, die 
den ewigen Grund⸗Punckt unſter Seligkeit, und unſern Lebens⸗Wandel 
betreffen, von allem was einem Kind GOttes nur vorkommen kan, etwas 
ar darinnen man ſich Raths erhohlen kan. Einleit. des 2. Th. 
er Om. R. p. 3. 7 N 


5 Luther. 
Ich bitte und warne treulich einen jeglichen frommen Ehriſten, daß er 
ſich nicht ſtoſſe an der einfaͤltigen Rede und Geſchicht, ſo ihm oft begegnen 
wird, ſondern zweifele nicht daran, wie ſchlecht es ſich immer anſehen laͤſ⸗ 
ſet, es ſeyen eitel Worte, Wercke, Gerichte und Geſchichte der hohen 
Soͤttlichen Majeſtaͤt, Macht und Weißheit. + = Hier wirſt du die 
Windeln und Krippe finden, da Chriſtus liegt, fehlechte und geringe 
Windeln find es, aber theuer iſt der Schatz Chriſtus der darinnen liegt. 

Fræf. in V. T. r eee 
| | 5 Sin⸗ 
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> 


Band Br N. Kuhn | 
Das Coangelium braucht nicht viel Auslegung. Niemand wire 
mehr Nutzen davon haben als die ſtillen Hertzen, die alle Dinge ausſchla⸗ 
gen, und mit Fleiß drein ſehen: Gleichwie die Sonne in einem flillen 
Waſſer gar eben ſich ſehen laͤſſet, und kraͤftig waͤrmet. Darum, wilt du 
hier auch erleuchtet und warm werden, GOttes Gnade und Wunder fer 
8 ach daß dein Hertz entbrannt, lichte, andaͤchtig und froͤlich werde; fo 
gehe hin, da du ſtille ſeyeſt, und das Bild dir tief ins Herz faſſeſt, da wirſt 
du finden Wunder uͤber Wunder. Haus⸗Poſt. f. 82. | 
nn Binzendorf. | 
| Ja, Bibel! ja du JEſus⸗Buch! du biſt ein treuer Zeuge = = = da 
ich dich laß, noch eh ich Ihn in meinem Geiſt geſehen, da hieng mein. Herze 
zu Ihm hin, nach deinen Grund⸗Ideen. In allem was ich von Ihm laß, 
da fuͤhlte ich was blutigs, es machte meine Augen naß, doch gab mirs 
auch ein muthigs, ein Gnaden⸗Gefuͤhl in mein Herz mit Grund⸗Gefuͤhl 
der Suͤnden, Compumction vons Lammes Schmerz, ein glaubigs uͤber⸗ 
winden. Samml. der Lieder, No. 2132. 0 
| Auther. 15 

Die Schul⸗Lehrer verbergen den Verftand der Heil. Schrift mit ih⸗ 
ren u. vor dem gemeinen Mann, und ſchrecken ihn damit ab von 
der Bibel. 

Es bedarf aber nicht viel ſpitziger und feharffer Betrachtungen, ſon⸗ 
dern nur einfaͤltige und treue Aufmerckung auf die Worte, und hungrige 
glaͤubige Begierde nach der Sache: Darum laß du hohe Dinge fahren, 
a Be der Milch, und dem einfältigen Sinn der Schrift. Haus⸗ 

Oſt. t 110. 


19 Sinzendorf. 
Wir ſind ernſtliche Scrutatores und Forſcher der Been in der Heili⸗ 
gen Schrift, und wenn wir vom Heiland, von feiner Perſon, von feinen 
Wunden, von ſeinem Verdienſt, von feiner Schoͤpfers Kraft, von ſei⸗ 
ner VBraͤutgams⸗Zaͤrtlichkeit, ein Spuͤrgen in denen damals noch daͤm⸗ 
merigen Zeiten finden; fo kan gewiß kein Hünchen auf fein Koͤrnchen ſo 

aufmerckſam ſeyn, als wir auf ein ſolches Zeilchen oder Woͤrtchen ſind. 
Gm. R. 2. Th. p. 321. e en e 


| Luther. n ee 
Das Evangelium iſt eigentlich nicht ein Buch der Geſetze e 
25 8 2 the, 
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the, das von uns fordert unſer Thun; ſondern ein Buch der Goͤttlichen 
Verheiſſungen, darinnen Er uns verheiſſet, anbeuth und giebt alle ſeine 
Guͤther und Wohlthaten in Chriſto. Wenn du nun das Evangelum⸗ 
Buch aufthuſt, lieſeſt oder höreft, wie Chriſtus hier oder dahin kommt, 
oder wie jemand zu Ihm gebracht wird: So ſollt du dadurch vernehmen, 
die Predigt, oder das Evangelium, durch welches Er zu dir kommt, oder 
du zu Ihm gebracht wirft: Denn, Evangelium predigen iſt nichts anders, 
denn daß Chriſtus zu uns kommt, oder wir zu ihm gebracht werden. Wenn 
du aber weiter ſieheſt, wie er wuͤreket und hilft jedermann zu dem er kommt, 
fo ſollt du wiſſen, daß ſolches der Glaube in dir wuͤrcket, und Er deiner 
Seelen eben dieſelbe Huͤlffe und Guͤte anbeuth durchs Evangelium. Haͤl⸗ 
teſt du nun hier ſtill, und laſſeſt dir Guts thun, das iſt, ſo du es glaubeſt/ 
daß Er dir wohl thue und helffe; ſo haſt du es gewiß, und Chriſtus iſt dein. 
Prxf. Haus⸗Polt. a ; 
Zinzendorf. 


Wir ſehen den Heiland nicht leiblich, und koͤnnen Ihn alſo auch nicht 
feiblich aufnehmen, wie die Leute zur Zeit feiner leiblichen Gegenwart auf 
Erden: Aber das Wort von Chriſto iſt uns nahe, und macht das Geheim⸗ 
niß des Creutzes ſo klar, als wenn der HErr noch vor unſern Augen hienge. 
Es liegen uns noch eben die Worte und Sachen vom Heilande, und zwar 
in eben dem Geiſt vor den Augen, dadurch zu der Apoſtel Zeit fo viele ſind he⸗ 
kehret worden. Glauben wir ihm einfaͤllig, ſo werden wir die Kraft der 
Wahrheit erfahren, daß JCſus unſern Seelen auf eine beſondere Art na⸗ 
he, und daß Er unſer aller Erlöͤſer und Mann iſt. B. R. p. 9. 9 

It. Die groſſe Haupt⸗Sacheſiſtdie: Sehet euch den Hohenprie⸗ 
ſter recht an. Leiblich haben wir Ihn nicht da, und alſo muͤſſen wir ſtu⸗ 
diren fo gut wir koͤnnen, und muͤſſen uns aus dem, was von Ihm ge⸗ 
ſchrieben iſt / fo viel zuſammen feßen, bis wir Ihn ganz haben, den 
Mann, wie Er iſt: Wir muͤſſen Ihn uns fo naturell vorſtelſen, als ob 
Er vor unſern Augen da ſtuͤnde. Gm. R. 1. Th. p. 21. | 


| | Auther. 

Ein Teſtament heißt nicht ein jeglich Gelübde, ſondern ein letzter/ un⸗ 
widerrufflicher Wille desjenigen, der ſterben will, damit Er hinter ſich 
laͤſſet feine Guͤther, und beſcheidet und verordnet folche auszutheilen, wel⸗ 
chem Er will: Und das Teſtament gilt nicht, bis es bekraͤftiget iſt durch den 
Tod des Teſtatoxis, Ebr, 9. Pane 

f 


7 
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Darum, wo in der Heil. Schrift wird angezeiget GOttes Teſta⸗ 
ment, da iſt durch dieſe Benennung den Propheten zu verſtehen gegeben 
worden, wiewohl dunckel, daß GOtt ſollte Menſch werden, ſterben und 
wieder auferfichen, damit fein Wort erfuͤllet und beſtaͤttiget würde, date 
innen Er ſolch Teſtament verſprochen hatte: Dann ſoll Er ein Teſtament 
machen, ſo muſte Er ſterben: fol Er ſterben, fo muſte Er ein Menſch 
werden. Und darum iſt das einzige Wort Teſtament aller Wunder und 
Gnaden Gottes in Chriſto erfuͤllet. T. J. Jen. f 331. 9 
, It. Das Neue Teſtament iſt nichts mehr, als eine Offenbahrung des 
Alten, als wenn jemand erſt einen verſchloſſenen Brief hätte, und dar 
nach aufbraͤche: Alſo iſt die alte Schrift ein Teſtaments⸗Brief Chriſti, den 
Er nach ſeinem Tode hat laſſen aufbrechen, und durch die Apoſtel hat laſſen 
uberall leſen und verkuͤndigen, wie Apoc. 5. bezeuget iſt durch das Lamm, 
a das Buch mit den fieben Siegeln aufbrechen konte. Haus⸗Polt. 
1. P. 11 I, ! e „ 
eee „ FZinzendorf. . 
Die Evangeliſche Wahrheit muͤſſen wir aus dem Wort kriegen, da 
iſt ſie uns aus Gnaden geſammlet worden, in der heiligen age, in dem 
Depoſitorio, in dem Teſtament, das von Alten und Neuen Sachen, 
vom Typound Antitypo handelt, das die vergangenen, gegenwärtigen 
95 1809555 Dinge Ketten⸗Weiſe an einander hangend Darleget, Gm. 
n h. P. 19. RER, SH RR 1 
r. Benn wir von unſrer Neu⸗Teſtamentiſchen Gnade und Selig⸗ 
keit ſprechen, ſo muͤſſen wir deutlich davon ſprechen, dann wir muͤſſen das 
Alte Teſtament commentiren, oder ihm feine Evangeſiſche Erklärung 
geben, und ſeine Neu⸗Teſtamentiſche Vollendung machen. Es konte 
ohne uns nicht vollendet werden. Gm. Red. 1. Th. p. 32. 


Auther. 

Darum, daß fie G Ottes helle und klare Schrift laͤſtern, und vor 
dunckel ausſchreyen, hat ſie GOtt geſtraft mit der Blindheit, daß Fe den 
verdammten todten Heiden Ariſtotelem vor ein Neben⸗Licht aufwerfen 
und leſen muͤſſen, und damit ſind ſie noch fieffer in den Abgrund der Fin⸗ 
ſterniß gefallen, daß ſie vorgeben, das natürliche Licht, und die Heidn⸗ 
ſche Kunſt, ſey auch eine noͤthige und gute Weiſe die Wahrheit zu erfinden. 
Darum ſtehen jetzo alle hohe Schulen auf dem Grund⸗Irrthum, es moͤgen 
ohne Arittoteles Kunſt kein rechter Theologus, d. i. der beſte Chriſt wer⸗ 
den, u. ſ. w. Haue⸗Poſt 1. Th. f. 212. § 3 Sin⸗ 
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Sinzendorf. 8 
Mir iſts wie dort PR 119. ſtehet: Dein Wort iſt wohl gelaͤutert, und 


dein Knecht hat es lieb. 910 8 
Mitleiden, Jammer und Erbarmen hat man mit den ſo genannten 


klugen Leuten in der Welt. Es iſt weit davon, daß ſie einem mit ihrer 


Weißheit den geringſten Eindruck geben; und wenn man alles das geler⸗ 
net, geleſen und ſtudirt hat, was ſie ſtudirt haben, und noch ein bißgen 
mehr, einem alles was ihnen einfällt, von einiger Wichtigkeit duͤncken/ 
oder ein Titelgen und Strichelgen vom Geſetz, von den Propheten und A⸗ 
poſteln und ihrem Grunde verruͤcken ſollte. Penſilv. R. 1. Th. p. 129. 


. Lurher. | 
Gott hat mit allem Fleiß verhuͤtet, daß die Magi nicht durch ſich 
ſelbſt, nicht durch andere Menſchen, ſondern allein durch die Schrift der 
Propheten, und durch den Stern von Himmel, Chriſtum gefunden ha⸗ 
ben; auf daß hiemit verworffen werde alle natuͤrliche Kunſt, aller Men⸗ 
ſchen Vernunft, und alles Licht auffer dem Geiſt und Gnade, das ſich 
vermiger die Wahrheit zu lernen, und zurecht zu fuͤhren, wie jetzt das blin⸗ 
de Volck in hohen Schulen vorgiebt. Es iſt hier endlich beſchloſſen, daß 
ſich Chriſtus, die heilnare Wahrheit nicht finden läſſet durch Menſchliche 
Lehre oder Hülffe, ſondern Schrift und göttlich Licht muß Ihn allein 
zeigen. Es moͤgen nicht Natur⸗Licht und Gnaden⸗Ldicht gute Freunde ſeyn. 
Die Natur will fuͤhlen und gewiß ſeyn, ehe ſie glaubet; Gnade will glau⸗ 
ben ehe ſie fuͤhlet, darum gehet die Natur nicht weiter als in ihr Licht. Gna⸗ 
de tritt heraus frölich in die Fiuſternis / folget dem bloſſen Wort und 
Schrift / es ſcheine gleich 19 oder ſo / es duͤncke die Natur wahr | 
oder falſch ſeyn / ſo haͤlt fie feſt am Wort. Haus- Poſt. 1. TAh. f. 219. 
Zinzendorf. 

Wir haben ſeine Herrlichkeit geſehen, ſagt Petrus: 2. Petr. 1, 16. 
faq. Aber wir haben noch etwas wichtigers, ich kan euch noch was groͤſ⸗ 
ſers ſagen: Wir haben ein veſteres Prophetiſches Wort „ Denn 
ein Menſch, wenn ihm GOtt auch ſelber erſchienen waͤre, kan ſich etwa 
vor einen Phantaſten halten, und in der kuͤnftigen Zeit zweifeln, ob 5 5 
Geſicht auch wahr, oder ob es nur eine falſche Einbildung geweſen fey. Da 
hat man hingegen das Buch, das heißt die Bibel = > habe ich mich in 
meinem Geſicht, in meinem Traum, in meiner Einbildung betrogen, ſo 
habe ich mich doch nicht darinn betrogen, daß ich der Bibel geglaubt N 
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ſondern ich habe ſo viel Jahre her in meiner Seele erfahren, was darinnen 


geſchrieben iſt, ich muͤſte doch einmal den Betrug geſehen haben, aber mein 
Herz hat einerley Gefuͤhl davon Tag und Nacht. ö 
Das iſt Wahrheit, das iſt Grund, ſo viel Menſchlicher Grund ſeyn 
kan. Weil wir glauben ſollen; weil wir nicht ſehen / noch greiffen ſol⸗ 
len; ſo kanns nicht faßlicher, nicht deutlicher, nicht handgreiflicher ge 
macht werden: Denn es muß immer ein bißgen Treue, immer ein bißgen 
wagen dabey ſeyn, daß es geglaubt heiſſe. Sonſt kan man am Ende 
nicht ſagen: Ich habe Glauben gehalten / 2. Timoth. 4, 7. Ich ha⸗ 
be Nh. nicht geſehen und doch lieb gehabt / 1. Petr. 1, 8. Penſilv. R. 
1. Th. p. 138. 
Luther. 5 Bi 
Wahr iſts, daß das Wort ohne Geiſt nichts nüße iſt; aber weil 
G tt ſelbſt geſagt hat: Mein Wort ſoll nicht leer wieder kommen; ſo 
muß man es nicht fahren laſſen. Denn Er will durch das Wort den Heil. 
Geiſt ins Herze geben, und nicht leiden, daß du das Maul aufſperreſt, 
und warteſt, daß Er dir ein Wunder⸗Jeichen vom Himmel thue. 
Nimm vor dich das Evangelium⸗Buch und die Heilige Schrift, je 
mehr je beſſer, wenn du es gleich vorhin wohl kanſt und oft geleſen haſt. 
Denn das iſt gewiß des Teufels Eingebung, der damit umgehet, daß Er 
dir die Luſt zum Wort GOttes hinweg reiſſe, dann Er weiß wohl was er 
chaffet. Wenn du alſo mit dem Wort umgeheſt, und ihm nachtrachteſt; 
wirſt du fühlen, daß Chriſtus und ſein Heiliger Geiſt bey dir iſt, und dein 
Herzentzuͤndet. Haus⸗Poſt f. 14. nn 
a | Zinzendorf. 85 | 
Der Geiſt JEſu Chriſti muß vor und nach der Handlung des Wor⸗ 
tes GOttes immer das beſte thun: Das kommt nun nicht vom bisfen 
Buchſtaben und Worte; ſondern die Materie vom Creutz hat einen beſon⸗ 
dern Geiſt, Feuer und Kraft bey ſich. O welch ein Feuer und Gewalt 
muß das ſeyn, das in dem Herzen De 9 anzuͤndet! Berl. R. p ars. 
5 euther. n | 
Der Apoſtel ſaget wer die deute ſeyen, die die Schrift fühlen, under: 
fahren, daß ſie ſey GOttes wahres Wort: Das ſind die, die ihre Suͤn⸗ 
den und Elend fuͤhlen, fuͤr dem Tod und der Hölle erſchtecken, und an 
fich ſelbſt, und aller Menſchen Troſt und Huͤlffe verzagen, und nach der 
Gnade, Vergebung der Suͤnden, und GOttes Troſt gleich hungrig und 
begierig ſind. en: 


I. Der in dem Zinzendorf 
Laß hertreten alle Lehrer, laß hertragen alle Bücher, ob fie fo viel 


vermögen, daß ſie eine Seele mit vernuͤnftigen Urſachen moͤgen troͤſten, in 
der allergeringſten Anfechtung! Es iſt ja nicht möglich eine Seele zu trö⸗ 
ten, ſie höre denn Gottes Wort. Wo iſt aber OOttes Wort in allen 
Büchern, auſſer der Schrift? daraus ſiehet und erkennet die Seele ihres 
GOttes feinen gnaͤdigen Willen in Chriſto, der ihre Suͤnde und Tod 
durch fein Leiden und Sterben und Blut, weggenommen hat, daran 
hanget ſie dann im Leben und im Sterben, und fähret in ſolchem Glauben 
und Yinhangen an das Wort aus dieſem Leben in jenes Leben, gleich als 
in einem ſichern Schiffe. a: 

Darum ist die Heil. Schrift der armen und elenden Suͤnder ihr Lehr⸗ 
und Troſt⸗Buch. Es muß Noth da ſeyn, ſoll die Heil. Schrift als GOt⸗ 
tes Wort erkannt, geſchmeckt undempfunden werden im Herzen durch die 
Erfahrung: Dann wo Gott ſelbſt nicht giebt ins Herz einen Spruch der 

ur Sache dienet, und der Heil. Geiſt nicht zeuget, daß die Schrift 
Wahrheit ift; fo findet es der Menſch nimmermehr, und bleibet ein une 
fruchtbarer und todter Buchſtabe, und fo iſt fie allen klugen und weiſen, 
ſichern und ſtolzen Geistern, die ihre Suͤnde und Noth nicht fuͤhlen, und 
fate And in eigener Vernunft und falſcher Tugend. Das Geheimnis des 
sagen if nür allein unter den armen Suͤndern, die Ihn fuͤrchten, und 
auffeine Gnade trauen. Haus⸗olt. f. 78, n 
Zinzendorf. 5 er 

Koͤnte ich mein. Herz Über das Wort GOttes ausſchuͤtten, und waͤre 
es möglich, daß ich euch ſagenkoͤnte, was ich in meinem ganzen geben an 
dem Wort G Ottes gehabt habe; Was dasgeſchriebene Wort Gottes 
das wir die Bibel nennen / für ein unausſprechliches Gnaden⸗Geſchenck 
GOttes iſt; fo wollte ich mich glücklich ſchaͤtzen, und koͤnte euch in einer 
Stunde vor euer gantzes Leben gluͤcklich machen. Penſil. R. 1. Th. p. 128. 

Ic, Wenn jemand fragt, woher ſoll ichs wiſſen, daß das wahr iſt? 
Womit ſoll das Buch bewieſen werden, daß es das Teſtament GOttes 
nit feinen Menschen iſt? fo antworte man einem ſolchen: Wann dirs 
gicht ſo iſt, wenn dirs dein Herz nicht faget, fo glaubs nicht. Spricht er 
weiter: Aber, ihr koͤnnt mir doch einen andern zureichenden Grund ge⸗ 
ben, ſo antwortet man- ihm: Nein, man koͤnne nicht, und wenn man 
ihm einen fanen koͤnnte, ſo moͤge man nicht. Warum nicht? Antw. der 
Fragende muͤſſe noch ein Feind des Heilands ſeyn, wenn er das nicht a 
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jorüfleer ſo viel als wir wiſſen. Fragt er ferner: Was ſoll ih denn thun: 
r ſey nicht feelig und laß dir immer was fehlen ⸗ 
all 


und du alles haſt, ſo habe nur keine Seeligkeit, und halte dich darum 
vor unſeelig, weil du nicht wiſſen kanſt, ob du ein wahrer Chriſt, und un⸗ 
fer Mann auch dein Mann iſt. Gm. R. 2. Th. im Anhang p. 19. 
dt. Wenn eute die Goͤttlichkeit der Bibel erfahren, und man frnget 
ſie, was die Bibel ſey? ſo iſt das die beſte Antwort: Was geſchrieben iſt 
das iſt fuͤr mich geſchrieben, daß ich mich mit den ſchoͤnen Lehren und Exem⸗ 
peln einmal uber das andre troͤſten und gufrichten kan, weil ich mich zu mei⸗ 
nem ſiehen E. Ott eben des Guten verſehen darf. Woher weißt du, daß 
das Gottes Wort iſt? Antw. Ich glaubs. Warum glaubſt dus? Ich 
binsgeseis worden. Wie biſt du es gewiß worden? Ich bins inne wor⸗ 
den. Wie biſt du es inne worden? Der Heilige Geiſt hat mirs atteſtirt. 
Was hal Er dir denn geſagt? KInausſprechliche Worte. Was hilft 
das einen andern? Bitter, ſo wird euch gegeben, ſuchet, ſo werdet ihr fin⸗ 
den. Gew. Ruge. p. 41. moi g | ae — 
Luther. 

Hier hat der Evangeliſt die Worte des Propheten ein wenig veraͤndert. 
f gelegen geweſen, daß ſie eben alle 
Worte der Propheten anziehen. Ihnen iſts genug geweſen, daß ſie 
gleiche Meynung fuhren. Es iſt auch naturlich, daß, wer das Werck 
und die Erfüllung hat, der achtet nicht groß auf die Worte und Buchſta⸗ 
ben. Haus⸗ Polt. f. 11. e ua 


= 


bendige B ine 10 0 g uhr 
aben dieſelbe Sache, die Anfuͤhrung der vielen Spruͤ⸗ 


ut da geſtanden, ſo haben ſie es auch gut 
en fo haben fieesauch ſo angefuͤhret, fie haben aber das Buch treulſch 
allegirt, daß ſie und das Volck in Händen hatten. Wunden ⸗Hom. p. 147. 


hit 
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brauche, daß mans erweiſe, daß es alſo drinnen geſchrieben iſt, wie es der 
Heil. Geiſt lehret: Denn wir muͤſſen den Glauben nicht allein bey uns behal⸗ 
ten, ſondern laſſen heraus brechen, welchen zu gruͤnden und zu beweiſen z. 
wir die Schrifft haben muͤſſen. Gaus Poſt. a. Th. f. 71. ER 
| Zinzendorf. e 

Das iſt das kurze Glaubens⸗Bekaͤnntnis, daß wir aus dem Hertzen 
heraus hohlen, und uns zaͤrtlich und innig freuen, daß wir das Zeugnis, 
das Arteftar davon in der Bibel finden: Denn wenn es uns der Heyland 
ſelbſt geſagt haͤtte, oder wenn wirs per traditionem wuͤſten, ſo waͤrs 
eben das fuͤr unſer Herz; aber daß es geſchrieben iſt, das iſt um Zeugnis, 
zum Document Darüber. Es iſt das Notariats - Inftrument , daß es a 
wahrhafftig ſo nach einander hergegangen, wie es unſer Herz glaubt, und 
wie es ſich per continuatam traditionem unter denen vom Heiligen Geift 
gebohrnen Menſchen conſerviret hat. | | 


Sectio II. 


Von dem unerforſchlichen Weſen Gottes und von 

der Gefahr und dem Schaden des Speculirens darüber, 
Aucher. | a 
ie wollen haben ich foll ſchweigen. Warum ſchweigen ſie auch 
nicht? Sollte ich ihnen geſtatten, daß ſie des Ariſtorelis Traͤume 

2 mitten in die Theologiam mengen und in ihren Buͤchern eitel 
Lügen von Goͤttlicher Maſeſtak vorbringen? Iſt doch nichts mehr verbor⸗ 
gen auch in der allerhoͤchſten Majeſtaͤt GOttes, und in der allerheiligſten 
Menſchheit Chriſti, daß ſee nicht mit eitel Lügen alfo beſtecket und befudelt 
haben, daß ſie ſchier aller Hertzen Andacht und Ehrerbietung gegen GOtt, 
durch ihre luͤgenhafftige Teaume ausgelöscht haben. T. 2. Jen f 17. 

I. Es waͤre noch zu leiden, wenn ſie das natuͤrliche Kunſt hieſſen, 
daß :. E. Feuer heiß iſt; daß drey und fuͤnf Achte machen, und dergleichen, 
das alle Vernunft wohl weiß. Aber fie fahren uber ſich, und erdichten 
eitel Träume und unnuͤtze Gedancken von den Dingen die nicht ſind, und 
davon ſie nichts wiſſen, daß es ein Jammer iſt zu gedencken an ihr unſinnig, 


toll ſtudiren, da ſie ſo viel Mühe und Koſt anlegen, daß der böͤfe W 
| | eine 
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Spott an ihnen hat, und ſie gleich vor ſeine Stadt⸗Narren haͤlt: 


G tt plaget ſie damit wie ſie verdienet haben, daß ſie muͤſſen eitel ſol⸗ 
chen Schlamm und Geſtanck der Holle freſſen und verderben, darum, daß 
ſie nicht bey der lautern Sara) find ya Haus⸗Poſt. 1. Th. f. 202. 

Unſere geſcheuteſte Concepte, die wir uns von GOtt machen, find 
fo viel Abſurditaͤten und Scandale in der Ewigkeit = = = It. So bald 
die Pferde angeſpannet werden, um in die Gottheit hinein zu fahren, ſo iſt 
eins von der Minute an, da es das thut, gleich ein Candidat zum Toll⸗ 
Haufe: Es kan einem ſolchen dpeculirer kein beſſerer Dienſt geſchehen, als 
daß man ihm die Haupt⸗Ader ſchlaͤgt, ob es beſſer werden will, oder wenn 
das nicht helffen will, ihn einſperret. Daß das nicht oͤffters geſchicht, 
kommt daher, weil zu viel Leute find, die es ſelbſt nicht beſſer machen, ſo 
ſperren fie einander freylich nicht felber ein. „Das iſt eine Quaͤlerey, 
die waͤhret zehen, zwanzig, dreißig, vierzig Jahr, und die Leute werden 
alle Tage confuler und beten R. 1. Th. p. 74. | 

873 5 Auther. Ki / 

Solte jemand was von dem Goͤttlichen Weſen verſtanden haben, und 
ſagen koͤnnen, was GOtt ſey; fo haͤttens die gelehrten weiſen Leute un⸗ 
ter den Heiden erlanget, die Tag und Nacht mit Gedancken darnach ge⸗ 
graben haben, und ſich wohl duͤncken laſſen, daß etwas mehr ſeyn muͤſſe 
auſſer der Natur, daß ein GOtt wäre, und haben doch nicht koͤnnen ſa⸗ 
gen: Das iſt ein G Ott / oder, ſo iſt Er, ſo lebet Er. T. VI. Jen. f. 65. 

1 Zinzendorf. a 

Die Gottheit iſt ein tiefes unergruͤndliches Weſen; Alle Weiſen moͤ⸗ 

gen ſich den Kopf daran entzwey ſtoſſen, die Gottheit zu ergründen, es wird 

och niemals dazu kommen, daß ſie Ihr nur einen rechten Namen geben 
und ſagen koͤnnen: Was Gott iſt. So ein tiefes unergruͤndliches We⸗ 
ſen iſt GOtt. Penſilv. R. 1. Th. p. 44. a 

| \ Bucher. 

Das habe ich nun offt gefagt, und ſage es noch immer, daß man 
auch / wenn ich nun todt bin / daran gedencke / nemlich: daß man 
fich ſoll hüten vor alle denen Lehrern, als die der Teufel reitet und fuͤh⸗ 
tet / die da oben am hoͤchſten anfangen zu lehren und zu predigen von 
Gott, bloß und abgeſondert von Chriſto, wie man bißher in hohen 
Schulen ſpeculiret hat mit feinen a im Himmel, was = I, 

2 ende, 
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dencke und thue, bey ſich ſelbſt: Sondern, wilt du ſicher fahren, und 
GoOtt recht treffen und ergreiffen, ſo laß dir nicht einreden, daß du Ihn 
anderswo ſucheſt dann in dem Herrn Chriſto; An dem fange deine Kunſt 
und ſtudiren an, da laß ſie auch haften und bleiben. Wer dich anders 
wohin weiſen will, da ſprich: Ich will von keinem andern GOtt 
wiſſen als meinem ( Errn Chriſto. Jom. VI. Jen. f. 17838. 
vn „Binzendof. 

Es iſt ſchon ein Unglück eingeriffen in Die Chriſtenheit, daß man nur 
mit G Ott zu thun hat, und wenig von Chriſto handelt, als wenn Er 
nicht auf der Welt geweſen waͤre, und als ob Er nicht in der Bibel auf ab 
en Blaͤttern geſchrieben ſtuͤnde. Berl. R. p. 4. | | 

It. Alles was ſonſt von der Gottheit geſagt und geſchrieben wird, iſt 
von Heiden her, von Irr⸗Geiſter und Thoren, oder falſchen Weiſen, 
mit deren Beſchreibung ſich die Theologi oft noch behelffen muͤſſen, weil 
ſie :s nicht beſſer koͤnnen. Lieſſen fie alle das Beurtheilen der Gottheit un⸗ 
terwegens, und redten nicht mehr als ſie aus dem Zeugnis GOttes wuͤ⸗ 
ſten; fo brauchten fie keine ſolche elende Hodegeten, und kamen beſſer zu⸗ 
rechte. Sieb. N P. 6. 3 a 


9 | Sectio III. 

Von dem Geheimnis der Heiligen Dreyeinigkeit. 
Aut her. | Bi 

zn jejen Namen Dreyfaltigkeit findet man nirgends in der Heil. 
r Schrift, ſondern die Menſchen haben Ihn erdacht, darum lau⸗ 
O tet es auch zumal kalt; nee ſpraͤche man: Gott, als, 
die Dreyfaltigkeit. Dis Wort foll aber bedeuten, daß GOtt dreyfaltig 
ſey in den Perſonen, das iſt nun Zimmliſch Ding / und die Welt 
kan es nicht verſtehen. Darum muß man dieſen Artickel nicht gruͤnden 
auf Vernunft und Gleichniſſe, ſondern auf die Spruͤche der Schrift, 
denn GOtt allein weiß, wer und wie Er iſt, und wie Er von Ihm ſelbſt 


reden ſoll. 
Die hohen Schulen haben mancherlen Diſtinctiones, Traͤume 2 
ER: | Ä | 19) 
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Erdichtungen erfunden, damit ſie haben wollen anzeigen die Heilige Drey⸗ 
faltigkeit, und find druͤber zu Narren worden: Darum wollen wir bey 

iſto bleiben, und die Spruͤche von ſeiner Menſchheit und Gottheit, 
5 8. Joh. 1. und die Sprüche von ſeinem Gott und Vater / und von 


m Heiligen Geiſt in den Capiteln Joh. 14. 15. 17. 20. anſehen. 
enn wir ſollen unſer Herz einwickeln und ſchlieſſen in die Sprüche der 
ter Schrift, denn die Schrift hebet fein fanft an, und fuͤhret ung zu 
riſto wie zu einem Menſchen / und darnach zu einem S Errn über 
alle Creaturen / darnach zu einem GOtt. Alſo komme ich fein hinan, 
und lerne die Gottheit erkennen. Die Philoſophi aber, und die Welt⸗ 
weiſen Leute haben wollen oben anheben, da ſind ſie zu Narren worden. 
Man muß von unten anheben, und darnach allmaͤhlich hinauf kommen, 
damit nicht der Spruch Salomonis an uns erfüllet werde: Wer ſchwer 
Ding forſchet / dem wirds zu ſchwer. Proverb. 27. Darum hangen 
wir hier an der Schrift, und an den Sprüchen, die die Drey Einigkeit 
GOttes bezeigen, und wir fagen: Ich weiß wohl, daß GOtt Vater, 
Sohn und Heiliger Geiſt find, aber wie Sie Ein Ding ſind, das weiß 
ich nicht, und ſoll es auch nicht wiſſen. Haus⸗Poſt. 2. Th. f. 89. 


Die Chriſtlichen Philofophi haben ſich nicht anders helffen koͤnnen. 
Denn wann man ein natuͤrlicher Mann iſt, man iſt ein Lehrer aus dem | 
Kopf, und fol N und tiefe Geheimnis von der Gottheit vortragen, 
und hat den Kopf voll Metaphyfic, und keinen Zufluß im Herzen, und der 
Quell fehlet, der bis ins ewige deben fortflieſſet; fo muß man nothwendig 
Sachen ſagen, die halb wahr und halb falſch ſind; mit Exempeln und 
Gleichntſſen beweiſen, die ganz falſche und verkehrte Begriffe machen 2: 
Vide die Pred. von der H. DreyEin. und dem Gott der Gem. p. 11. 

t. Wir halten uns an fimple und unleugbare Saͤtze, und gehen ein⸗ 
faͤltig zu Werck, weil wir das Privilegium der Einfalt haben. Woher 
wiſſen wir, daß ein Vater iſt, daß ein Sohn iſt, daß ein Heiliger Geiſt 
iſt? Blos daher, weil der Heiland, der allein im Stande iſt von der 
Gottheit zu ſprechen, einen Vater nennet, der die Apoſtel beſtimmet; ei⸗ 
nen Sohn nennet, der die Te erwaͤhlet; einen Heiligen Geiſt nennt, 
der die Apoſtel ſendet. Gm. R. r. Th. p. 73. m. 


il 


Ir. Ich ſetze voraus, und getraue mirs gegen die Pforten der Hoͤllen 
wabehaupten, daß kein Lehr⸗Syltema, das in die gemiſchte Religion oder 
© 3 Melt 
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Welt (Stilo L. ſupra) hinein gehöret, über das Geheimnis der Heil. Drey⸗ 
Einigkeit roulliren, geſchweige den introitum damit machen ſoll. A. C. 


Diſc. p. 61. a 
Luther. 


Wir Chriſten haben taͤglich dran zu lernen, daß wir mögen Drey 
zehlen und ſagen: Dey iſt nicht Drey, ſondern Eins, und doch Drey. 
Es haben ſich die Theologi wohl den Kopf daruͤber zerbrochen, daß ſie ei⸗ 
ner jeglichen Perſon das Ihrehaben wollen zueignen, ſie haben aber endlich 
nichts mehr koͤnnen machen und dabey müffen bleiben laſſen, daß kein ande⸗ 
rer Unterſcheid ſeye, als, die erſte Perſon heißt der Vater, und die ande⸗ 
re der Sohn, und die dritte der Heilige Geiſt, und daß der Sohn vom 
Vater in Ewigkeit gebohren iſt, und ſein Weſen hat, und der Heilige 
Geiſt vom Vater und Sohn ausgehet , und die Drey ein Einiger, glei⸗ 
cher, ewiger GOtt zuſammen iſt. ER | 
Wer weiter daruͤber fpeculirt, dem wirds nur unverſtaͤndlicher und 
finſterer, und er hat davon nichts denn eitel Herzeleid, und faͤhrt in den 
Abgrund, wie Lucifer: Ich habs auch probirt, und erfahren was ich ge⸗ 


macht habe. T. VI. Jen. f. 66. 
Zinzendorf. 


Dier weſentliche Gott, Vater, Sohn und Heiliger Geiſt, iſt kei⸗ 
ne Materie zum diſcuriren, ſondern es iſt eine Tieffe, ſo hoch ⸗⸗ Vid. 
die Sieben Reden A0 1741. p. 6. | Bar an 

It. Wer heißt uns die Plage? Wer hat uns die Fluͤgel angemacht? 
Wer heißt uns da hinauf oder hinunter? Warum fliegen wir, wenn wir 
nicht Finnen, und wollen in die Gottheit hinein! ig 

- Darüber kan man fich ruhig ſchlafen legen, daß man vom Weſen der 
Gottheit, von der innern Natur der Heiligen DreyEinigkeit keine Be⸗ 
ſchreibung geben kan, wie, Gott, die DreyeEinigkeit, der Vater, der 
Sohn und der Heilige Geiſt, im Ungrund beroandt find, und ſich zu eins 
ander verhalten: Denn das“ find Phantaſten, oder Lucifers- Grillen / 
u. ſ. w. Vid. Gm. R. 1. Th. p. 74. 15 

Euther. 


II N 
Die glaubloſen Heiligen und Weiſen mahlen ihnen einen Gott, nach 


ihren eigenen Herzen, als ſey Er eben ſo geſinnet, wie ſie von Ibm trau: 
| men 


K ͤÜ—Ü—Ü0 DT mm 
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4 Wenn man das ausdrucken wollte. 
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men und dencken, und machen ihnen alſo einen ſalſchen Gott: Aber un⸗ 
fer Glauv e iſt gar in dieſen Chriſtum gefaſſet / in welchem wohnet 
— big . Drey Einigkeit und volle Gottheit, leibhaftig 
Wo mm der Chriſtns nicht erkannt wird, da iſtkein Ott: Uns 
ker ſich ſind die Perſonen wohl unterſchieden, aber gegen uns, und in un⸗ 
ſerm Glauben und De wüst fie er ſeyn. Tom. VII. Jen. fol.37. 
| Sinzendor 5 ; N 

Lehret eben fo allenthalben, er ſingt aber auch wie bekannt ſehr ſchön 
und orthodox, — ER ö 5 0 8 . ? 
Der Naͤchſte nach J das waͤr Elohim die DreyEinigkeit; al⸗ 
% 
It. Den Vater in dem Vater⸗Thron, feinen rechten und einigen Sohn, 
den Heiligen Geiſt und Tröfter frohn, verehren wir ins Lamms perſon. 


RN Auther. 
Solchen Verſtand diefes Artickels von der Heiligen DreyEinigkeit, 
und Gottheit Chriſti, kan NB. kein Menſch erlangen / ohne die da 
Chriſten find. Es hats fein Doctor nie koͤnnen lehren, wie ich a ch 
nicht gekonnt habe, ob wir gleich von dem Goͤttlichen Weſen und Na⸗ 
tur taglich gelefen, gedichtet, gelernet, und diſputiret haben: Aber von 
dem Nutzen und Gebrauch, davon die Schrift allein lehret, und daran 
es alles liegt, haben wir nichts gewußt. I c. f. 98. 
nan, Sinzendorf 5 
Lehret fo allenthalben, daß die Erkenntnis der Heiligen DreyEinig⸗ 
a ö . — . der Chriſten ſeye, und das ſoll einer von feinen greuli⸗ 
Irrthuͤmern ſeyr | | | 
| retwas weniges amufuͤhren, fagt Er in der Dritten Gem. Rede 
p. 53. Unter ung, meine Geſchwiſter! denen der Vater die Liebe erzeiget 
hat, daß wir Kinder GOttes heiſſen, iſt die Frage pertinent, circa ro 
quomodo; ben uns kommts darauf an, daß wir wiſſen, wie es mit der 
Heiligen DreyEinigkeit bewandt. Em. R. p. ss. 80 


Man hat bisher unter d Da die bloſſe ra 5 
Man unter dem Pabſtthum die bloſſe Namen / Vater, 
Sohn und Heiliger Geiſt, behalten, und haben viel geforſcht und dilpu- 


| tirt 
2 - > 1 : 


In der biche 
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reellen Nutzen daß ein jeder, der uns zuhört, und dem es nicht ſo im Her⸗ 
zen iſt, Darüber ſtutzen muß, u. . w. Conf.der ganze zte Dilcours A. C. 
it, die Reden von der Oeconomia. it. von dem Murter⸗Amt des Heiligen 


> { 5 
- 


Zuther. a | 
Johannes der Evangeliſt dringet hart auf das Woͤrtlein bey / denn 
er wirds noch einmal ſagen, damit er ja klar ausdrucke die Perſoͤnliche 
Unterſchiede / um zu begegnen der natürlichen Vernunfft und den zu⸗ 
kuͤnftigen Kezern: Denn dieweil die natürliche Vernunft blos begreift, daß 
nur Ein Gott fen, und viele Spruͤche der Schrift das bekraͤftigen, als es 
denn auch wahr iſt, ſo ſtrebet ſie gar hart darwider, daß mehr denn Eine 
Perſon ſolſten derſelbe G Ott ſeyn. | | 3 77817 
Und daher iſt kommen Sabellius der Kezzer, der da ſagt: Vater, 
Sohn und Heiliger Geiſt waͤre eine Perſon. Wiederum Arius, ob er 
wohl zugab, daß bey GOtt das Wort wäre, wollte er doch nicht beken⸗ 
nen, daß es wahrer G Ott waͤre. Jener lehret eine allzugroſſe Einfältig- 
keit in GOtt, dieſer eine allzugroſſe Vielfaͤlligkeit; Jener miſchet die Per⸗ 
ſonen in einander, dieſer ſcheidet die Natur von einander aber die Wahr⸗ 
heit des Chriſtlichen Glaubens gehet hindurch, und lehret und bekennet uns 
vermiſchte Perſonen und unzertheilte Natur. | A 
Eine andere Perſon iſt der Vater denn der Sohn, aber Er iſt nicht 

ein anderer GOtt. Ob das die naturliche Vernunft nicht begreifft, das 
iſt recht, der Glaube ſolls allein begreiffen. Die natürliche Vernunfft 
macht Ketzerey und Irrthum; Der Glaube lehret und haͤlt die Wahrheit, 
denn er haftet an der lautern und hellen Schrifft, die leugt nicht. Haus⸗ 
Poſt fol 112. 1 ö 
It. Weiter fol. 114. Johannes ſpricht nicht: Das Wort iſt 
Gott, ‚Denn dieſe Rede möchte fo verſtanden werden, als wuͤrde die GOtt⸗ 
heit nur von ihm geſaget / und es waͤre nicht weſentlicher GOtt, wie 
du Arius lehreſt; ſondern ſo ſage ich: Eder war das Wort, das mag 
nicht anders verſtanden werden, denn alſo: Dasjenige Ding / das jew 
dermann tt heißt und achtet / daſſelbe iſt dies Wort. 75 
Wiederum, daß hier der Sabellius und die Vernunft nicht mey⸗ 

ne, ich hielte es mit Ihm, und mengee die Perfonen in einander / und 
widerruffe was ich davon geſagt habe; ſo ſpreche ich noch einmal: Daſſel⸗ 
be war im Anfang bey GOtt. Bey ee es, und a 85 
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Gott daſſelbe Wort. Siehe ſo ſichtet der Evangeliſt auf beyden Seiten, 

daß beydes wahr ſey: G Ott ſey das Wort, und das Wort ſey bey GOtt. 

Eine Natur des göttlichen Weſens und doch drey Perſonen, und eine jeg⸗ 

un 9 5 iſt der völlige und ganze GOtt im Anfang und in 
wigkeit. 52 ö 13. 

Das find die Sprüche „darinnen unſer Glaube georuͤndet iſt, daran 
wir uns auch halten muͤſſen: denn es iſt ja überaus zu hoch der Vernunfft, 
daß drey Perſonen ſeyn ſollen, und Eine jedwede fen vollkoͤmmlich und 
gantz der Einige Gott / und ſeyn doch nicht drey Götter, ſondern Ein 
GOtt. Unſre Schul⸗Lehrer habens mit groſſen Subtilitæten hin und her 

getrieben, daß ſie es moͤchten begreiflich machen; Aber willt du dem boͤſen 
Feind nicht ins Netz fallen, ſo laß ihr Flügeln, duͤnckeln und Subtilitæten 
fahren, und halte dich an dieſe goͤttliche Worte, da kreuch hinein und bleib 
drinnen wie ein Haaſe in feiner Stein⸗Ritzen; ſpatziereſt du aber heraus 
und begiebſt dich auf ihr Menſchen⸗Geſchwaͤtz, fo ſoll dich der eind fuͤhren, 
Und zuletzt ſtuͤrtzen, daß du nicht wiſſen wirſt, wo Vernunft, Glaube, 
Gott, und du ſelbſt bleibeſt. 7 
Glaube mir, als dem der ſolches erfahren und verſucht hat/ und nicht 
aus einem Toͤpffen redet. Die Schrifft iſt uns nicht umſonſt gegeben, 


„ * 


haͤtte die Vernunfft moͤgen recht fahren, die Schrifft waͤre uns nicht noth 3 


geweſen, laß dich Arium und Sabellium erſchrecken, welche, ſo ſie in der 
chrifft geblieben waͤren und hätten der Vernunfft ſpatzieren gelaſſen, 


waͤren ſie nicht ſolchen groſſen Schadens Urheber geworden. Und unſre | 


Schul⸗Lehrer wären auch wohl Chriſten, wenn ſie ihr Alfenzen lieſſen blei⸗ 


ben, mit ihren ſpitzigen Gedancken und Subtilitæten, und blieben in der 
Schrifft. Aaus-Polt, fol. 114. | 
| Zinzendorf. 

Ich habe mich ſchon mehrmahls erklaͤret, daß dadurch, daß das Ge⸗ 
heimnis des Vaters ausgeplaudert worden iſt, unendliches Ungluͤck ent⸗ 
ſtanden, und in ſpecie der Arianismus daraus entſtanden iſt, der nim⸗ 
mermehr zu Stande gebracht worden ware, wenn die geheime Lehre vom 
Vater IJEſu Chriſti nicht wäre public geworden. Gm. R. 2. Th. p 126. 


It. Wo wird mehr von dem Geheimnis der Dreyeinigkeit geſchwaͤtzt 


als in Schulen, von Menſchen, die ihren Heyland nicht lieben, von tod⸗ 
ten Menſchen, die kein Gefuͤhl vom Blut IJEſu in ihrem Hertzen haben. 


Lond. R. p. 9. > 
Ein 
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Ein jedweder Menſch der von der Heil. Dreyeinigkeit keinen rechten 
Concept, und keinen ganzen Glauben dran hat, wird durch das Wort 
Perſon revoltirt: Das kan kein bloſſer Philoſophus gut leiden, und vie⸗ 
le Theologi ſind ſo moderat, daß ſie es in familiairen Unterredungen für 
einen inconvenienten Ausdruck paßiren laſſen. So bald aber ein Theo- 
logus ſo nachgebend iſt, daß Ex ⸗o Hypoſtaſis, Perſon, fuͤr einen incon⸗ 
venienten Ausdruck paßiren laͤſt; fo bald iſt er ein Deiſt im Herten, ein 
Unitarius, ein Menſch, der entweder die Grille hat, daß der Schoͤpffer 
aller Dinge zugleich Vater, Sohn und Heiliger Geiſt iſt, welche Grille 
ſeit etlichen Ban Jahren wieder angefangen hat, hie und da in die 
Menſchlichen Gemuͤther einzuſchleichen, und zumal bey fülchen Leuten die 
ſich mit dieſer Idee vor dem groben Socinianismo in ihrem Gemuͤth, in⸗ 
conſulta Gratia, ſchuͤtzen wollen; oder aber er dencket nach dem Neu⸗Ari⸗ 
aniſchen Modo concipiendi, es iſt nur ein GOtt, der hat ſich peu apeu 
tripliciret, und ſetzet den Sohn und Heil. Geiſt einen Grad niedriger, den 
Sohn auf die zweyte, und den Heil. Geiſt auf die dritte Stuffe des Thro⸗ 
nes. N 12. 9 din { 
Dass iſt eine ſo tief ſitzende Idee der Menſthen, wie man aus der Sir 
chen⸗Hiſtorie ſehen kan = = e eee | 
Der Sache macht man nun auf einmal ein Ende, wenn man uͤber die 
Dinge gefragt wird, und ſagts und glaubts von Herzen: Es iſt Ein 
Gott / aber drey Perſonen. Das iſt wohl recht einſaͤltig und Cate⸗ 
chiſmus⸗maͤßig, aber es iſt auch wahr. Wenn hernach die Zuhoͤrer u. ſ. 
w. A. C. Diſc. p. 68. 225 e un did in CRM 
AUnnter den Kindern GOttes muß das Geheimnis des Vaters, des 
Sohnes und des Heiligen Geiſtes heiliglich bewahrt bleiben. Die müffen 
ſich bekuͤmmern wer der Vater, und was der Heilige Geiſt iſt, fie erfah⸗ 
rens aus des Heilands Munde, von dem ſie auch lernen wer der Sohn iſt. 
Und das gehet gar gut an, denn es fehlt uns nicht ein nuͤtzlicher und noͤthi⸗ 
ger Gedancke vom Vater, vom Sohn und vom Heiligen Geiſt, wenn 
wir des Heilands feinen eigenen Mund daruͤberanhoͤren. Gm. R. 1. Th. 
Ri Luther. 


In dem Sermon uͤber die Worte: Dies iſt mein lieber Sohn / an 
dem ich Wohlgefallen habe. Das iſt der Heiland, der uns los machet 
von Suͤnde, Tod, Teufel und Hoͤlle. Nun 5 ſollen wir lernen, wie 


2 wir 
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wir u Gott kommen. Wer das liebe Kind will werden vor dem Vater Der 
muß es durch Chriſtum werden, durch den lieben Sohn allein, der dem 
Vater in dem Schooß ſitzet, auf welchen der Vater allein ſtehet, ohne wel⸗ 
chen Er nichts annimmt, und was dem Vater wohlgefaͤllt, das gefällt 
Ihm wohl durch dieſen Sohn: darum, wer zum Vater will, der muß 
ch an das liebe Kind haͤngen / muß dem Rind auf dem Ruͤcken 
ſitzen / denn hiemit werden aufgehoben alle andere Titul von Heiligkeit, 
Tugend und Gerechtigkeit, es ſcheine wie ſchoͤn es wolle, ſo gilt nichts vor 
dem Vater als das liebe Kind, dem iſt Er allein hold; Wer nun lieb und 
werth will ſeyn dem Vater, der fol Dem in den Schooß und in ſeine 
Armen und Wunden lauffen / fo kommt er zu dem Vater / u. ſ. w. 
„Aber wir ſind kalt und hart, ja undanckbare faule Schelmen, laſſen 
ſolche Wort als gering Ding und Menſchen⸗Wort fuͤruͤber gehen, und im 
Buch liegen ⸗⸗ſonſt wurden wir fühlen, daß ſie voll Feuer der Goͤttli⸗ 
chen Siehe wären, dadurch Sünde, Tod und Hölle mit ihrem Feuer ein 
gemahlt Ding waͤre, und würden in GOtt fröhich werden. = : » Dann 
wenn ich glaube, ſo ſehe ich, daß GOtt mit dieſen Worten Chriſtum in 
ſich zeucht, und ſich in Chriſtum/ und mit denſelben Worten ſich ſelbſtund 
ſeinen lieben Sohn ausſchuͤttet über uns / und ſich in uns geußt, und uns in 
ſich zeucht, daß Er ganz und gar ver Nenſchet wird und wir ganz und 
gar ver Goͤttert werden. Wie ſo? Alſo, weil Gott ſpricht: Es ge⸗ 
falle Ihm wohl / was Chriſtus iſt und thut, ſo fuͤhren dich dieſe Worte 
dahin, daß du GOttes Wohlgefallen und ſein ganzes Herz in Chriſto ſie⸗ 
Heft, in allen feinen Worten und Wercken, und wiederum Chriſtum ſie⸗ 
heſt im Herzen und Wohlgefallen G Ottes, und find die beydein einander, 
aufs allertiefſte und höchfte, und kan dir das nicht fehlen weil GOtt nicht 
luͤgen kan: Weiter, weil denn Ehriſtus, das liebe und angenehme Kind, 
in ſolchem Wohlgefallen und Herzen GOttes gefaſſet, dein iſt, mit allem 
ſeinem Thun und Leiden, Blut und Verdienſt, und was es iſt, und hat 
und vermag, und dir damit dienet: Nun ſo biſt du gewiß auch in demſel⸗ 
ben Wohlgefallen, und eben ſo tief im Herzen GOttes, als Chriſtus; und 
wiederum GOttes Herz und Wohlgefallen iſt eben ſo tief in dir als in Chri⸗ 
ſto, daß ein GOtt ſamt feinem lieben Sohn in dir ganz und gar iſt, und 
du ganz und gar in ihm biſt, und nun alles mit einander Ein Ding iſt 
Gott / Chriſtus und du / „ Vid. die Feſt Poſtill fefto Epiph. fol. 
78.59. ö 


Sins 
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Zinzendorf. 
U 


Das iſt ſein ganzer wahrer Sinn, und ſo redter * an allen Stellen in 
feinen Schriften, die wir jetzo nicht aufſuchen wollen, ſondern uns mit ei⸗ 
nem Vers begnügen, der aus feinem Herzen gefſoſſen iſt, und das Er⸗ 
kenntniß und Gefuͤhl, und die orthodoxe Lutherſche dehr⸗Begriffe von dem 


Geheimnis der Heiligen DreyEinigkeit, auf eine einfaͤltige und Erfah⸗ 


rungs⸗maͤßige Art ausdruckt: IR AM 
O Vater! freu dich meiner; 
Ich bin des Sohnes einer: 
Ach Mutter! kuͤſſe mich, 
Und thu an mir als Kinde: 
Verſoͤhner meiner Suͤnde! 
Da haſt du mich, mein ander Ich. 0 
er; Auther. 1 | 
Aus dem Neuen Teſtament will ich dieſesmal nichts anführen, denn 
darinnen iſt von der Heiligen Goͤttlichen Dreyheit alles klaͤrlich und ge⸗ 
waltiglich bezeuget, das im Alten Teſtament nicht ſo helle heraus geſtri⸗ 
chen, aber doch auch angezeiget iſt. Tom. VI. Jen. fol. 745. 
| Brainzendorf. N 
Bey uns wird das voraus geſetzt, daß die Theologie vom Vater und 
Geiſt, und uͤberhaupt von der Heiligen DreyEinigkeik, eine in dem alten 
Teſtament meiſt unbekannte Sache geweſen iſt. Denfilo, Reden 1. Th. p. 
43. it. Neu⸗Jahrs⸗Rede 46. | | 


Auther. is 

UUrnſere Natur iſt zu ſchwach und blöde mit GOtt zu reden, drum hat 
Er uns dieſen ſeinen Sohn zum Mittler gegeben, in und durch welchen 
wir mit GOtt follen handeln, und keinen andern Troſt und Weg zu dem 
Vater ſuchen ſollen, als in ſeinem Tod, mit welchem Er unſte Suͤnde be⸗ 

zahlet, und des Vaters Huld erworben hat. | | 
Ein zerſtreuet Gewiſſen fleucht den Vater, vertrauet ſich ihm nicht, 
die aber gerechtfertiget ſind durch das Blut Chriſti, die verachten nun den 
Vater nicht, fliehen auch nicht vor Ihm, wie die Iſtgeliten, ſondern bes 
ſtehen vor Ihm wie Mofes, und werden erleuchtet bon dem Goͤttlichen 
Licht, daß ſie erkennen die Gewalt GOttes 5 und erfahren die ee 
| 93 zigkeit 


Biß auf die hohen Ausdruͤcke von Vergötterung exslußvs, | 


wa Bent * * iR 
r 
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und ſage meinen Seld-flüchtigen Juͤngern, die da wohl Strafe und ewige 
Verdammnis verdienet haͤtten, daß dieſe meine Auferſtehung ihnen zu 


gute geſchehen ſey, das iſt, durch meinen Tod und Auferſtehung habe ichs 
dahin gebracht, daß mein Vater ihr Vater, und mein GOtt ihr GOtt iſt. 
Es find kurtze Worte, aber ſie haben was groſſes in ſich, nemlich, 
daß wir gleich ein ſolch groß Vertrauen und Zuverſicht zu Gott haben ſol⸗ 
len, als Chriſtus ſein Sohn ſelbſt. Wer kan folche uͤberſchwaͤngliche 
Freude begreiffen, geſchweige denn von ſich reden, daß ein armer ſtin⸗ 
ckender Suͤnder moͤge Gott ſeinen Vater und feinen GOtt nen⸗ 
nen wie Chriſtus ſelbſt / und wenn man es alſo fühlere wie es in 
der Wahrheit iſt ſo muͤſte man von Stund an ſterben / aber in 
dieſem Leben iſt unſer Herz zu enge dazu. | 
Binzendorf, | 
Allenthalben. Bir begnügen uns mit dem Vers der Gemeine: 
Weil der G Ott mit fuͤnf Wunden roth 
Den Abſchied gab den Seinen / 
Ich fahre auf zum Vater Gott / 
Su eurem und zu ifleinem; 
So ruft die gantze Zeugen Wolck: 
Willkommen unter deinem Volck / 
h BOtt/ Alba der Gemeinen! 
* | 15 85 f i | 0 0 i 
Aſſo ſollt du den Heiligen Geiſt lernen erkennen, daß du wiſſeſt, wozu 
Er gegeben, und was ſein Amt ſey, nemlich, daß Er den Schatz Chir 
ſtum, und alles was Er hat, der uns geſchencket und durchs Evangelium 
verkuͤndiget iſt, anlege, daß Er Ihn dir in dein Herz gebe, auf daß Er 
dein eigen fen. Haus⸗Poſt 1. Th. fol. r, n 5 01 
lt. Chriſtus ſtellet fein Wort und feine gantze Sache auf den Heiligen 
Geiſt, den Er durch ſeinen Tod erworben hat, welcher auch darum hier iſt, 
daß Er von Chriſto Zeugnis gebe, und was Er gelehret hat, lebendig ma⸗ 
che, in dem Herzen, daß wir es verſtel en und glauben. J. c. fol. 73; 
| Binzendorf | 
Das iſt des Heiligen Geiſtes Arbeit, daß Wir an den Heyland glau⸗ 
ben, das haben wir alles von Ihm, das haben wir Ihm alles zu dancken, 
aber mit der beſtaͤndigen Ruͤckſicht auf den Heiland und deſſen Verdienſt 
ſelbſt. == Das wollen die Bekenner mit den Worten ſagen: Der Hey⸗ 


land 
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K 
land thue das oder jenes durch den Heiligen Geiſt. Er thut es an 


uns. Alles was der Heilige Geiſt mit euch redet, das find feine Worte, 
es iſt ſo viel als wenn Er ſelbſt redete, alles was Er mit euch vornimmt das 
iſt als naͤhme es IEſus mit euch vor. A. C. Piſc. p. 165. 66. Cont, Gm. 
R. 2. Th. P. 247. 90 75 
Cuther. | 
Daß Waſſer aus dem Felſen fleußt/ iſt wider alle Natur, und eitel 
Wunder. 


derſelbige ſoll kommen aus dem gecreuzigten⸗ geſtorbenen und ver⸗ 
dammten Chriſto / iſt eben als das Neben aus dem Tode ſchoͤpffen / 


€ 


Das Waſſer aber iſt der ebendige Geiſt GOttes⸗ daß 


und geſchicht doch durch Gottes Macht / denn ſein Tod iſt unſer | 


ſes Waſſer/ a ſchlag 
durchs Wort und Predig⸗Amt, von Chriſti Leiden und Tod, ohne wel⸗ 


ches Wort GOtt niemand den Heiligen Geiſt geben will. Haus Poſt. 1. 


Th. fol, 301. 

Zinzendorf. 1 
Man kan mit Freymuͤthigkeit ſagen daß der Spruch: Es werden 
Ströhme des lebendigen Waſſers aus Ihm heraus fliefien „ damals er⸗ 
fuͤllet worden iſt, wie das Waſſer aus ſeinem Leichnam 
von Er ſelbſt geſagt hatte, daß es geſchehen wuͤrde, ur 
tet, und da wenigſtens der Evangeliſt die Gloſſe macht. 

von dem Geiſt. A: C. Diſc. p. 103. 
Luther. 5 
Wer nun ein Kind der Gerechtigkeit und Gottes iſt, 
Mutter der Ehren / den Heiligen Tröfter und Geiſt Gottes, 


ſich ruͤhmen und freuen mag. RN: 
Nun will der weife Mann, daß die Gerechtigkeit, das iſt/ die Gnade 
Gottes ihr Kind aufnim! f 
Kind, dem fie begegnet, das, 
ſie aus ganzem Herzen und Kraͤften vermag. 


Er redete aber 


der hat eine 


Damit will Er anzei 

guſt und Ruhe dem Herzen wiederfaͤhret auch für G Ott durch den Glau⸗ 
ben: Denn eine leibliche Mutter herzt, tragt, kuf 

begehrer ihm nur zu begegnen, und vorzukommen, und iſt keine gröffere 


Gunſt, denn der Mutter ihre Gunſt zu ihrem Kinde. 


nt, aufs allerfreundlichſte wie eine Mutter ihr 
das iſt, ſie iſt bereit allezeit, und thut alles, was 


Alſo thut auch die 
Ge⸗ 


d ſo wir wollen leben, muͤſſen wir mit Ihm ſterben, und die⸗ 
der Heil. Geiſt wird herausgeſchlagen durch den Stab, das iſt 


heraus ſtuͤrtzte da⸗ 
und daß es Ihn bedeu⸗ 


deren Rr 


igen, wie eine groſſe Sicherheit / Troſt, Friede, 


r 
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Gerechtigkeit, das iſt der Glaube, und die Gnade Gottes in Chriſto 
durch den Heiligen Geiſt uns gegeben, ſie umpfaͤhet und tragt. den Men⸗ 
ſchen, begegnet und kommt ihm zuvor, daß er in groſſer Sicherheit und 
Frieden ſchwebet, und fie regieret und führer ihn nach GOttes Willen, 
und hilft das Creutz tragen, und wo wir fallen, richtet ſie uns wieder auf, 
und iſt bey uns als ein getreuer Gefaͤhrte auf dem Wege, und eine Mutter 
der Ehren, deren wir uns vor G Ott troͤſten koͤnnen. Haus⸗boſt. 1. Th. 
fol. 140, 2. Th. fol. 4. 5 1 
| Zinzendorf. 
Dem Geiſte ein Kind, dems Auge gleich rinnt, die Mutter zu hoͤrn, 
die Waͤnden des Lammes im Hertzen verklaͤrn. 5 


Seco, 
Daß JEſus Chriſtus der Sohn GOttes, das ewi⸗ 
ge Wort, der Schöpfer der Welt ſey. | 
ER | Luther. „ | 
e ier iſt mein GOtk. Ich will an keinen andern GOtt glauben, als 
a Schöpfer des Himmels und der Erden, ohne allein an den / der 
da heißt Jcſus Shriſtus. Da fol ich meinen Glauben und Ders 
trauen anfangen, ſo weiß ich, daß ich den rechten G Ott habe. Tom. VII. 
Jen. fol 51. „ 7 
. Zinzendorf. ON £ 
Wenn ein natürlicher Menſch an ſtatt dieſes KEfu einen andern fuͤr 
feinen Schoͤpfer hält; ſo mag er darnacheinen Gott, den Er den himm⸗ 
liſchen Vater heißt, anbeten, oder ſonſt einen Heiligen Geiſt, fo iſt ein 
ſoſcher Menſch, nach meiner Erkenntnis, von einem Diener des Jupiters, 
oder Mercuri, nicht viel unterſchieden. Penſilv. Reden. 5 


Luther. i 

O das iſt ein laͤcherlich Ding, daß der Einige Gott / die Hohe 
Majeſtaͤt follte ein Menſch ſeyn, und kommen hier zuſammen beyde 
Schöpfer und Creatur ineine Perſon. Da liegt ein Menſch, den ein 
Weib auf Erden gebieret, ſaͤuget, windelt und wartet, als eine natuͤrli⸗ 
He Mutter, und laͤßt ſich wiegen, tragen, N traͤncken W 
} 1 wi 


me a m eo re 


ß 


I. Der in dem Zinzendorf 


tie ein ander Kindlein: Und wir ſollen da ſolche Narren werden, daß wir 
gewißlich glauben, daß dieſes Kind oder Creatur iſt der Meiſter der Crea⸗ 
tur und Schöpfer ſelbſt? Tom VI. Jen. fol. 66. 67. Kr: 
; Zinzendorf. | 4 

Aber was gehn uns die drauſfen an! Lob ſey dem der das an uns ger 
than, daß wir glauben koͤnnen: Das ſchmutzge Kindel in der zerriſſenen 
Bettel⸗Windel, iſt unſer Gott, der uns mit eigner Hand hat ge⸗ 
macht / da Er die Schöpfung zu Ende bracht. 7 


uther. f 

Wenn duden Menſchen, der da heißt JEſus Chriſtus, Joſephs des 
Zimmermanns und der Mariaͤ Sohn, dort ſieheſt auf der Gaſſen zu Na⸗ 
zareth gehen und ſtehen und handthieren; ſo muſt du anders nicht dencken, 
denn daß du da ſieheſt den Mann / der da ift der Bau⸗Meiſter des Him⸗ 
mels und der Erden, der die gantze Welt erſchaffen hat, und iſt der Eini⸗ 
ge, Ewige und allmaͤchtige GOtt. Tom. VII. Jen. fol. 406. 
Zinzendorf. 
Ich muß euch noch einen Namen jagen , meine Freunde. Und es iſtab⸗ 
ſolut nöthig, daß ihr ihn mit dem Koͤnigs⸗Namen zugleich tief ins Herz 
ſchreibet. Er hat geheiſſen der Zimmermann zu Nazareth. Ihr muͤßt 
euch nur immer zuruͤck beſinnen auf den ewigen Sohn ins Vaters Schooß, 
auf das Wort, den Dictarorem aller Dinge / und darnach auf den Töpfer, 
der die ganze Welt⸗Machine, wie aus einem Klumpen gemacht hat: Und 
euch darnach eben denſelben vorſtellen, wie Er in dem Staͤdtchen Naza⸗ 
reth die Bau⸗Klötzer behacket. Penſi. R. II. TAh. p. 81. N | 
a Auther. 1 

Wer iſt fo feharfjinnig, der hierwider reden mag? Er muß das 
Wort laſſen etwas anders ſeyn, denn Gott feinen Sprecher, und 
muß doch bekennen, es ſey vor allen Creaturen geweſen, und die Cregtu⸗ 
ren dadurch gemacht; So muß Ers gewiß auch laſſen G Ott und Schoͤpf⸗ 
fer ſeyn, denn auffer den Ereaturen iſt nichts denn GOtt. Ferner ſo muß 
er auch bekennen, daß nur Ein Gott ſey, und alſo zwinget und ſchleußt 
dieſe Schrift, daß dieſe zwey Perſonen ſeyen Ein vollkommener G Ott, 
nnd eine jegliche iſt der wahre, einige, vollkommene und natuͤrliche 
GOtt, der alle Dinge geſchaffen hat: Und daß der Sprecher ſein Weſen 
nicht von dem Wort, ſondern das Wort von dem Sprecher ſein Weſen 
habe, doch alles von Ewigkeit, auſſer allen Creaturen. | El 


— 


— len 
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| Es haben allhier die Kezzer Arianiumdiefen hellen Spruch einen Ne⸗ 
bel machen, und ein Loch durch den Himmel bohren wollen, da ſie nicht 
vor Ihm vorbey konnten, und ſprachen: Das Wort ware wohl auch 
GOtt, aber nicht natürlich, ſondern geſchaffentlich, und alle Dinge 
waͤren durch daſſelbe gemacht; aber das Wort ware auch zuvor gemacht, 
und darnach durch Ihn die andern Dinge alle. Weiches ſie ohne allen 
Grund der Schrift aus ihrem eigenem Traum reden, darum daß ſie die 
einfaͤltigen Worte der Schrift fahren laſſen, und folgen ihren eigenen Ge⸗ 
dancken. Haus⸗Poſt. 1. Th. fol. 11 f. | 

| Zinzendorf a 
> Sin den tieffen Unendlichkeiten, die man in den T heoſophiſchen 
Schriften den Ungrund nennet, darum weil kein Menſchlicher Ver⸗ 
fand dahin reichen kan, da hat ber Sohn, der auf des Vaters Schoß 
ſpielte, der feinen ewigen Vater erquicket hat, der hat erfunden die 
Schoͤpfung aller Dinge / vor dem Anfang / ehe der Welt Grund 
gelegt war. Da hat Er mi einen neuen Namen gekriegt, da iſt Er ge⸗ 
nennet worden zer, das Mort / und zwar nicht nach dem wahren 
Sinn dieſes Ausdruckes (welches auf die Art in alen Sprachen einen 
duncklen Sinn macht, und ſonſt auch gantz wohl mit Sprecher uͤberſetzt 
wird, auch von den Ebraͤern gemeiniglich in dem Sinn genommen und ge⸗ 
braucht wird,) ſondern 5s heißt auch Urſach; Rede und Antwort von 
einer Sache, der Beweiß von einer Sache, der Grund zu einer Sache, 
u.. w. ⸗=Nun will Johannes ſagen, die Caufa prima Aller Dinge, das 
Wefen aller Weſen ift, der Menſch JEſus Chriſtus, die Urſach, der Erund, 
der Ernfider, der Definitor, der Schöpfer und Oickator aller Dinge, 
und der Dictator war bey G Ott, und der Dicka tor war felber G Oft ‚ und 
ale Dinge ſenddurch Denfelbigen gemacht. Penſilo. Reden II. Th. p. 77 
73. Cont.DieSynodal-Dife.p. 325. 326. | 

Euther. 

So Er denn ein Sohn it, fo mag Er nicht allein ſeyn, Er muß ei⸗ 
en Vater haben, alſo folget, daß zwey Perſonen ſeyn müfen, unter 
hiedlich, Vater und Sohn, und doch die Göttliche Natur nur Eineiſt, 
nd nicht mehr denn Ein GOtt ſeyn mag; ſo ſchleußt ſichs, daß Chriſtus 
nt dem Vater Ein wahrer GOtt, in einem Goͤttlichen Weſen, ein 


Schöpfer und Macher der Welt, und kein Unterſcheid nicht da iſt, denn 
aß Er der Sohn, und jener der Vater iſt, 3 * Er nicht gemacht pom 
32 Vater 


68 
Vater, wie b 
kleiner denn der Vater, 
daß Er vom Vater, und der 


das die Ver 
andere dergle 
greiflich war 
Schrift hat dieſe Weiſe, 
und vom Vater und ii 
ſeine Urſach hat, wiewoß 
Nun ſieheſt du, wie 
Erben nennt nach der HF 
turen und Güter billiger; 


ch Menſch iſt und S 
daß Er Sohn iſt, und iſt nun ein 
1. Th. f. 104. it. 112. 
Creaturarum omnium. 


Sohn iſt? 
da Er nun au 


So bald man einen unbekel 
und wie heißt G Ott? ſo ſtehet der 
davon, wer das iſt. Da ſpricht 
ten? den Schoͤpfer aller Dinge! 
iſt das vor eine wunderliche Rede, 
Sohn hat. 
her weißt du, 
das in der Bibel, d 
iſt? das ſteht nicht 
Welt gemacht, Eb 
macht hat, Ebr. 5. un 

Und daß man ſagt: Der 
iſt weiter kein Irrt hu 
Geiſt auch ſagen kan. 
Sie habens durch Ihn gethan / 
heißts dort, hat GOlt die Welt gen 
ch nicht allein: Ich mache immer Sachen die Ihm lieb ſind. 


laßt mi 
Veni Creator Spiritus: Komm GOtt Schoͤpfer Dir 4 
| iger 


Joh, 10. u. ſ. w. 


0 


I. Der in dem Zinzendorf 
ie Welt, ſondern in Ewigkeit gebohren ſeyn muß, nicht 
fordern in alle Weiſe und Maſſe Ihm gleich, ohne 
Vater nicht von Ihm gebohren iſt. Ob nun 
es zugehe, ſo muß ſie ſich in dieſe und 
ben und glauben: denn rvo es be⸗ 
ſo wäre kein Glaube da, » „ Die 
icht: Die Welt ſey durch Chriſtum / 
n Heiligen Geiſt geſchaffen. Welches alles 
merforſchlich noch ausſprechlich. 
orte reimen, daß Er Ihn einen 
enſchheit, denn wem ſollen alle GOttes⸗Crea⸗ 
um Erbe gegeben werden, denn dem, der der 
dem Vater zugleich geſchaffen, aber 
ohn, ſo beerbet Er fie auch um deßwillen, 
Sohn in beyden Naturen. Haus⸗Loſt. 
Quod d A ſit ſpeculum Idearum & 
Coll Zinzend. zur Wunden⸗Litaney p. 6. & 7. 


Ff 

rten Menſchen fraget: Wer iſt Gott? 
Menſch da, und das Herz weis nichts 
einer: Nun wen ſoll ich vor a 
Wer iſt das? GOtt der Vater. Was 
Gott der Vater? das iſt der einen 
as denn fuͤr einen Sohn? JEſum Chriſtum. So wo⸗ 
| 2 Sohn iſt? Aus der Bibel. Steht denn 
aß der Vater JEſu Chriſti der Schoͤpfer aller Dinge 
in der Bibel: ſondern da ſtehet, der Sohn hat die 
r. 1, 8-10. Joh. 1. 
din der Epiſtel an die Coloſſer und ſonſten überall. 
Vater J Eſu Chriſti hats erſchaffen / 
man ſo, wie mans vom Heiligen 
em Sohn die Hand gebothen; oder 
durch JEſum / oder in JE 


nunſt nicht begreift wie 
ichen Worte gefangen ge 
e mit der Vernunft, 


nicht genungſa 


e 


„ Br. 


Er iſt der GOtt, der alles ge⸗ 


„ — 


Mein Vater / ſagt JEſus, 


* 
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liger Geiſt ꝛe. iſt fo wahr geſungen als das wahr geredet iſt: Ich glaube 
an GOtt den Vater, den allmächtigen Schöpfer Himmels und der Er⸗ 
den, u. ſ. w. Penſilv. Reden II. Th. p. 219. 220. Conf. die Sieben Nies 
den, p. 10. 11. p. 65.66. f | 


Der Chriſtus, der ſo groß ft, ein Erbe aller Dinge, ein Glanz Goͤtt⸗ 
licher Herrlichkeit, ein Bild Goͤttlichen Weſens, der alle Dinge, nicht 
durch fremde, ſondern durch feine eigene Kraft traͤget und erhalt, kurtz, 
der es gar allein alles iſt / der hat uns gedienet, ſeine Liebe ausgeſchuͤttet, 
und eine Reinigung unfrer Suͤnden zugerichtet durch ſich ſelbſt. Wie durch 
ſich ſelbſt? Nemlich, daß Er iſt ein Menſch worden, und hat unſre Suͤnden 
auf ſich genommen, und gebuͤſſet an dem heiligen Creutz, ⸗„ denn obs 
wol die zwo Naturen unterſchieden ſind, ſo iſt doch eine Perſon, fo daß al⸗ 
les was Ehriſtus thut oder leider, das hat gewißlich Gott gethan und ge⸗ 
1.80 1 en doch nur einer Natur daſſelbe begegnet iſt. Haus⸗Polt. 

. „1. 106. har a x 

| | Simens 

Der alle Weſen, alle Creaturen erhält, der der Abdruck der Goͤttli⸗ 
chen Majeſtaͤt iſt, der iſt einmal herunter gekommen in einer Goͤttlichen 
Viertelſtunde (denn tauſend Jahr ſind vor Ihm wie eine Nacht⸗Wache,) 
hat die Abwaſchung unfrer Sünden vorgenommen mit ſeinem 
Blut / und hat an feinem eigenen Leibe, auf dem Holz, alle Miſſethat 
abzahlen laſſen, u. ſ. w. Die VII. letzten Reden p. 68. it. p. 10. 


Nota: 4 

Aus den bißherigen Parallelen erheilet, daß Zinzendorf ſo wenig als 
Lutherus dem Vater und Heiligen Geiſt ihren Antheil an dem Werck der 
Schöpfung abſprechen; Wer ſelne Schriften mit Berſtand lieſet, der ſie⸗ 
het, daß Er nur gegen das aͤrgerliche Siſentium in Praxi von dem Schoͤpf⸗ 
fers⸗Amt, oder der Amts⸗Gottheit JEſu, wie Er zu ſagen pfleget, elfere, 
und dazu hat Er Recht, und eine wichtige, dringende Urſach: Denn ob⸗ 
wolen noch in Jheoria etwa in dieſem und jenem Compendio Theolo- 
gico dem Heiland zuweilen pro Cathedra Academica mit getoiſſen 
Spruͤchen und wohl Vernunffte⸗Schluͤſſen das Werck der Schoͤpfung 
honoris gratia mit zugeſchrieben wird; ſo iſt doch das gaͤntziche Stile 
ſchweigen von dieſem wichtigen Punckt in Carheara Eccleſiaſtica und 
Catechetica, und alſo in praxi, das iſt, in der Lehrer und Zuhörer ih⸗ 
| ‘3 em 


1. Der in dem Zinzendorf 


rem Herzen, Verſtand und Begrif, offenbar und unwiderſprechlich, hin⸗ 
gegen das Geſchwaͤtz von dem allmaͤchtigen G Ott Vater und Schöpfer, 
der Laub und Gras gemacht hat, haben die getauften und unbekehrten 
Ehriſten mit allen Juden, Tuͤrcken und Heiden gemein. Was haben fie 
aber? Die Theologifche Facultaͤt zu Wittenberg ſagte vor 60. Jahren: 
Einen Hirn⸗Goͤtzen / den ſie Gott Vater nennen 

Es iſt alſo die unermuͤdete Einſchaͤrffung und Wiederhohlung dieſer 
wahren, Apoſtoliſchen, Bibliſchen, uralten Chriſt⸗Catholiſchen und Luthe⸗ 
riſchen Grund⸗ Kehre: J Eſus iſt der Schoͤpfer der Welt / bey der heu⸗ 
tigen Zeit höͤchſt noͤthig / und gereichet dem Sohn und ſeinem Vater, und 
dem Heiligen Geiſt zur Verherrlichung, denn das iſt auch ihr Zweck, und 
dahin gehet ihre ganze Arbeit, den Nenſchen⸗Sohn in der Zeit zu ver⸗ 
klaren, und herrlich und groß zu machen, Joh. 17. 1. Wen das ver⸗ 
dreußt, der iſt nicht aus G Ott. Ich beſchlieſſe dieſen Artickel mit ein Paar 
alten Kirchen⸗Verſen, die in Bi Lutherſchen Geſang⸗Buͤchern ſtehen: 

r 


uther. 
Ach HErr du Schoͤpfer aller Ding! 
Wie biſt du worden ſo gering / 
Das du da liegſt auf duͤrrem Gras, 
Davon ein Rind und Eſel aß. 
Petrus Drefdenfis: 
Hic jacet in præſepio, qui regnat ſine termino: 
| Cognovit bos & aſinus, aſinus, 
Quod Zuer erat DO MINUS. 
Sinzendorf. 

Die Hirten, Magier, die Knecht und Maͤgd' und Kinder, die tra⸗ 
gens fo daher: Die groß und kleinen Rinder gehn / und beriechen 
nur und ehren auf ihre Art den Schöpfer der Natur / der ſo ein 
Kindlein ward. N | 

Thun das dieſe Thiere auf ihre Art / warum ſchelten denn heut zu 
Tage ſo viele Theologi den Zinzendorf auch wegen dieſes Punckts einen 
Irr⸗Lehrer und Kezzer, weil Er das Kindlein fo erhebet und herum traͤgt, 
und auf feine, das iſt, Menſchliche Art / ehret? Antw. Darum, 
weil dieſe Neu⸗Lutheriſche Theologi das Kindlein nicht im Herzen haben, 
und alfo nach dem Ausdruck eines bekannten Liedes, des alten Lutheriſchen 
Theologi B. Johannis Molleri, lebendig⸗todt find. Sie halten nichts von 

| dem 
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dem Gefuͤhl oder dem Herz⸗Glauben: Sie haben ſich durch die Schlauge 


verruͤcken laſſen von dem einfältigen Glaubens; Blick auf Chriſtum, und 
darum find ihre geiſtliche Sinnen zerruͤttet, daß fie ganz untuͤchtig zum 
Glauben worden ſind, ſo daß ſie an dem Kindlein weder Geruch noch Ge⸗ 
0 mehr finden, und ſich dergeſtalt von dem Kindlein hinweg und druͤ⸗ 

er naus philoſophirt und nach ihrer Art überdacht haben, daß ſie bey 
nahe unverſtaͤndiger worden ſind als jene Thiere. 
Was, meyneſt du wohl, wuͤrde der Prophet Jeſaias ſagen, wenn 
er jetzt kommen ſollte? Antw. Hoͤret ihr Himmel und du Erde nimms 
zu Ohren / denn der HErr redet: Ich habe Kinder auferzogen 
und erhoͤhet / und ſie ſind von Mir, von meiner EI 9, 6. Cap. 40x43. 
44.45. 7 2 beſchriebenen Perſon und von der Grund⸗Lehre der Apo⸗ 
ſtel und ihres Vaters Lutheri) abgefallen, und Apoſtaten worden. 

Ein Ochſe kennet ſeinen Herkn, und ein Eſel die Krippe ſeines Herrn, 
aber Iſrael (die vermeynten Gottes: Männer „anſehnliche Kirchen: 
Saͤulen, und ſtarcke Helden, die vor das Lutheriſche Iſrael, gegen die 
Kezzer ſo muthig zu Felde ziehen kennets nicht / und mein Volch (der 
arme Hauffe) vernimmts nicht: denn wie ſollen ſie es hoͤren und ver⸗ 
nehmen ohne Prediger? J Er 
Genug von der Materie, dem Schoͤpfer⸗Amt des Heilandes. 


8 Sectio N 
Daß IeEſus Chriſtus der Jehovah des alten Teſta⸗ 
ments, und als Menſch unſer Vater iſt. 
| Luther. 
N. findet von dieſem Punckt wichtige Stellen hin und wieder in ſei⸗ 


nen Schriften. Z. E. in dem Commentario über das r. B. Mo; 
ſes. Doch alles anzufuͤhren, iſt in diefer klaren Sache nicht 


noͤthig. . g 
In der Erklaͤrung der letzten Worte Davids / Tom. VIII. Jen. 
da er von denen dreyen Jehovah oder Herren in der Drey⸗Einigen Gott⸗ 
heit handelt, die doch Ein HErr ſeyen, deinget er uberall darguf, daß der 
| ER , „ ei⸗ 
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eigentliche G Ott / pebovah und. HET, der das Volck Iſrael aus Egy⸗ 
pten gefuͤhret, der das Geſetz gegeben, und von dem David und die Pro⸗ 
pheten reden, ſehe kein anderer als JEſus Chriſtus von Nazareth, der in 
der Höhe GOtt der HErr, und auch Menſch, und am Creutz geſtorben 


wäre, 7 a 
Philiepus Melanchten. 5 ö f 
Warum wird der Sohn GOttes genannt d Acyos , das Wort? Erſt⸗ 
lich darum, daß Er des ewigen Vaters ganz Ebenbild iſt, das alſo geboh⸗ 
ren wird, indem daß der Vater fich ſelbſt anſchauet. Item, daß der 
Sohn dieſe Perſon iſt/ durch welche die Schoͤpfung ausgeſprochen wird, 
und alſo die Creaturen durch daſſelbe Aussprechen erſchaffen worden. Item, 1 
daß die Goͤttliche Verheiſſung durch Ihn ausgeſprochen iſt, und alſo die 
Gotcheit und Goͤttlicher Wille und Gnade geoffenbahret iſt, welche kei⸗ 
ner Cregtur Weißheit haͤtte ſehen oder finden mögen, darum in Johanne 
geſchrieben iſt: Der Sohn der in des Vaters Schooß iſt / der hat 
es uns ausgeſprochen. Ulnd dieſer Sohn iſt die Derfon die für und 
für mit den Däsesn redet ⸗ und erhaͤlt das Evangelium. p. 18. it. p. 26. 
Binzendorf. 95 

Sie muſten ſich damahls lebiglich an den Gott halten, der fie etz 
ſchaffen hatte, an den Gott, der mit Adam im Paradieſe geredet hatte, 
der ihnen den Meſſias verſprochen; an den Gott, mit dem die Alt⸗Vaͤter 
converſirt; an den GOtt der den Moſes geſandt hatte; und es war im⸗ 
mer Einer: der Heiland. Neu a 1746. p. 6. 

f ut 


yet. 

Darum iſt das unſer gewiſſer Grund und Troſt, wider alles Toben, 
Wuͤten und Laͤſtern des Teufels und aller Hoͤlliſchen Pforten daß wir 
wiſſen: Unſer Glaube an FEfum Chriſtum, den wir bekennen wahr⸗ 
haftigen G Ott und Menſchen, iſt der rechte, erſte und aͤlteſte Glaube, und 
iſt allezeit in der Welt erhalten worden, alſo daß ſichs findet, daß wir 
Gottlob, jetzo am Ende der Welt eben alſo glauben, und eben daſſelbige 

redigen, wie Adam, Habel, Henoch, Noha, Abraham und ale Vaͤ⸗ 

ter und Propheten geglaubet und geprediget haben, welche allezumal Chri⸗ 

ſten geweſen find, und keinen andern GOtt gehabt haben, als IJEſum 
Chriſtum. Tom. VIII. Jen. fol. 288. RD N 
It. Wo die Perſon nicht G Ott waͤre, die ſich fuͤr uns opfert, ſo 


huͤlffe und goͤlte es vor Gott nichts, daß Er von einer Jungfrau gebohren 
Ware, 


1 


3 


. 


noch lebende und lehrende Luther. 3 


waͤre, und gleich tauſend Toͤde erlitten haͤtte; aber das bringt den Segen 
und Sieg uͤber Suͤnde und Tod, daß der Saame Abra hams auch wah⸗ 
rer GOtt iſt, der ſich fur uns hingiebt. Darum redet hier Chriſtus nicht 
von ſeinem Menſchlichen Weſen, das man ſahe und fuͤhlte dann da konnte 
man wohl greifen, daß Er nicht funfzig Jahr alt, noch vor Abraham ge⸗ 
weſen war. Mit welchem Weſen Ex aber vor Abraham ſo lange zuvor ge⸗ 
weſen iſt, mit denſelben iſt Er auch vor allen Creaturen, und vor der gan⸗ 
zen Welt geweſen: Wiewohl Er auch nach dem geiſtlichen Weſen 
vor Abraham geweſt iſt / das iſt / im Wort und Erkenntnis des 
Glaubens war Er in den Heiligen / denn ſie wuſten und Slaubten 
alle / daß Chriſtus GOtt und Menſch ſollte für uns leiden / wie 
Ebr. 13. ſtehet: Chriſtus / geſtern / heute / und in Zwigkrie ins 
mer derſelbe Einige Heiland. Und in der Offenbahrung Johannes heiß: 
Er das Lamm GGttes / welches von der Weit Anfang iſt erwür⸗ 
get geweſt. Haus⸗Poſt. 1. Th. fol. 341. a. 153 et 

eee Sinzenderf. aan 
Das iſt der Plan der ganzen Bibel, der GOtt Abrahams, Iſaact 
und Jacobs, der GOtt, der das Volck Iſrgel aus Egypten gefuͤheet hat, 
der Gott alles Fleiſches, der GOtt aller Götter, der G Ott, bey dem 
man allein ſchwoͤren muſte, der uns gemacht hat, und unſer Mann iſt, 
Das war alles der Heiland / der einmal in Menſchlicher Geſtalt zu ſeinen 
Jeinden geſagt: Ihr wundert euch, daß ich ſo alt bin, ich war eher da, 
als an Abraham gedacht wurde. Wenn Abraham einmal Gelegenheit 
gehabt hatte mich ſo zu ſehen, er wurde vor Freude aus der Hütte gefahren 
ſeynn, und wenn ich Ihm einmal nur incognito erſchienen, der Tag iſt 
Gba ein Tag des Segens geblieben, den hat er nie aus feinem Gedaͤchtnis 
It. Wenn die groſſen Koͤnige und Propheten ſich haben was zu gute 
thun wollen, Äh haben fie fich ſo einen Tag vorgeſtellet, wie ihr fie immer 
habt. Indeſſen war das ihre Sache, mit GOtt umgehen, ein Gefuͤhl 
von Ihm haben, feinem Geiſte nahe ſeyn, wenn fo was über fie kam 7 
wenn ſie einmal ſo was im Geiſt fühlten, was ihr alle Tage leiblich habt, 
aber ſie nicht haben konnten, weil ich noch nicht in der Huͤtte war, weil ich 
noch nicht in einem Menſchlichen Coͤrper eingekleidet war, und mich nie⸗ 
mand ſehen konnte: Wie froh waren fie! das habt ihr voraus, daß ihr 
nich da habt. Lond. R. p. 22 4 | 
Gr 5 L; 
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It. Cont.zu Lutheri obigem Schluß, der Vers: 
Das Lamm, der G Ott der Creutz⸗Gemein, 
In den wir fo verliebet ſeyn, 
Das war auch der GOtt Abrahams 
Und ſeines gantzen heilgen Stamms, 
Luther. 

Abiad, Immer⸗Vater. Dieſer fuͤnfte und ste Namen zeiget an, 
das Gute und Stück, fo die haben werden die in dem Reich Chriſti find. Ich 
haͤtte es gern verteutſcht: Ewiger Vater / und wäre auch recht und fein 
geweſt, aber es lautet nun im Gebrauch alſo, daß GOtt der Vater, und 
nicht Ehriſtus dadurch verſtanden wird, und derſelbige GOtt Vater dar⸗ 
um ewiger Vater heiffe, daß Er fuͤr feine Perſon, und ſeines Weſens hal⸗ 
ber ewig iſt und ewig lebet: Aber dieſer König ſoll darum ewiger Vater 
heiſſen, daß Er uns / und fuͤr uns ewig iſt, wie ich geſagt habe, daß die⸗ 
fe ſechs Namen allezuinal um unſert willen, und feines Amtes halben⸗ 
nicht feiner Perſon halben, Ihm zugeſchrieben werden: Darum ſoll Chri⸗ 
ſtus alſo ewiger Vater heiſſen in feinem Reich, daß Er ſich immer und 
ewiglich gegen uns vaͤterlich halt und beweiſet, und uns kindlich zeucht und 
naͤhret, darum wuſte ichs nicht beſſer zu verteutſchen als Immer ⸗Vater⸗ 
der immer unv ewiglich ſich väterlich halte: Wie wohl das von Noͤthen 
iſt / ſoll Er ſich immer und ewiglich gegen uns wie ein Vater halten, ſo 
muß Er auch vor ſich ſelbſt eine ewige Perſon / und wahrer GOtt ſeyn 
und ewiglich leben: denn ein leiblicher Vater. Aber dieſer Vater 
ſtirbt nimmermehr, laͤſt auch feine Kinder nicht hinter ſich, ſondern bebaͤlt 
fie alumahl bey ſich, und muͤſſen auch ewig mit Ihm leben in feinem Erb⸗ 
Guth. ⸗⸗ Von ſolchem vaͤterlichen Regiment in dem Reich Chriſti ſinget 
auch der 47. Pfalm: Dieſer G Ott iſtunſer GGtt immer und ewiglich/ 
Er fuͤhret uns wie die Jugend, das iſt/ wie man die Jugend aufzeucht⸗ 
in den Haͤuſern, da die Eltern ihre Kinder ſelbſt aufziehen, da gehet es Vaͤ⸗ 
terlich und Muͤtterlich zu: Alſo thut nun Chriſtus unſer Gott in feiner 
Kirche, und darum heißt Er Ewiger Vater, als der ſeine Kinder nicht 
allein zeuget und gebieret durch ſeinen Heiligen Geiſt / ſondern auch 
aufzeucht/ naͤhret/ ſchuͤtzet und ſtrafet, allerdings wie ein leiblicher Vater 
und Mutter ihr Kind erziehen, und das waͤhret nun immer und ewiglich, 
daß Er billig heiffet Ewiglich⸗Vater / Ewiglich⸗ Mutter / und wir 
Ewiglich⸗Soͤhne und Ewiglich⸗Toͤchter als der nicht mit uns umgehet 
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Das Gebet: Vater Linfer / iſt fo ein hohes Wort, daß es nicht 
moͤglich iſt, daß der Menſch daſſelbe vor ſich ſelbſt aus feiner Natur reden 
und ausſprechen koͤnnte: Es ſey denn der Geiſt Chriſti in dem Her⸗ 
zen. „Doch weiſet das Wort aus „eine Zuverſicht 05 en GOtt, die 
wir allein auf Ihn haben ſollen, denn uns niemand in dem: himmel helffen 
kan, als nur der Einige Vater von welchem geſchrieben 


= 
a 


I Sectio VI. 38 
Der Menſch JIEſus Chriſtus, in welchem die Gott; 


heit leibhaftig wohnet, iſt das Einzige Objeftum des wahren 
140556 Chriſtlichen Glaubens. 1 
Luther. 


if ollen uns ganz und gar gewoͤhnen, den HErrn Ehriſtum alſo an⸗ 
N zuſehen, als die wir gewiß den Vater ſehen, und uns alſo ganz 


— u, * 


/ Joh. rd 7 


r 


u“ u. 


in Ihn wickeln und verbergen, ja mit Ihm in dieſelben \ 


Windeln kriechen, und uns an das Holz heften und binden, und uns nicht 


laſſen heraus locken, um in die bloſſe Mazeftät zu fahren, damit uns der 


Teufel nicht uͤbereile und erhaſche, welcher nichts mehr thut, denn t 
5 ri⸗ 
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Chriſtum im Fleiſch auflöſet und zertrennet, (wie St ſohannes 1. Joh. 4. 
ſolches nennet,) auf dieſe ſubtilſte Weiſe, daß Er Gott und NMenſch in 
Chriſto von einander ſcheidet. Weilſie nun die Menſchheit / und das 
Fleiſch und Blut fo hinwerffen und vor unnaͤtz halteu, ſo muß ihnen das 


Unglück wiederfahren, daß fie auch der Gottheit verfehlen: Dann, wie 
nun oft geſagbiſt: Wer hinfort GOtt fu et, und Ihn treffen und fin⸗ 
den will anderswo, denn in dem Chriſto, der findet und tr fe nicht Gott 


an, ſondern den Teufel ſelbſt / an GOttes ſtatt. Tom. VI Jen. fol. 18 3. 


Zinzendorf. 


Wenn man den Heiland und feine Wunden nicht haben mag / nicht 


ſeelig ſeyn will durch JEſu Blut allein, Ihn nicht zu feinem G Ott haben 
will; ſo mag man ſich darnach auſſer Ihm zu feinen Gott wählen / was 
man will, eine Kuhe oder Pferd, den Jupiter oder Mercurjam, oder mit 


Ausſchlieſſung Ju eine andere Perſon, man nenne ſſe Vater oder 


in den Heiligen Geiſt. Penſilv. % II. Th. p. 227. 

n c Ne uther. ' FEN, 
Solches glaubet niemand, wie ein noͤthig Stück und groſſe Kunſt 
es ſey, das auch vielen hohen, treflichen Leuten gefehlet hat, und noch 
vor allen Hochgelehrten verborgen iſt: daß ſie nicht wiſſen wie fie alle 


Geiſt (das ſage ich mit gutem Bedacht /) oder Teufel; das iſt die Suͤnde 


ihre Sinnen und Gedancken an den Menſchen JE ſum Chriſtum bin | 


den ſollen, ſo daß ſie allein auf Ihn ſehen, was Er redet und thut, als auf 
GOttes Wort und Werck droben im Himmel. l. c. fol. 178. 
Zinzendorf. 8 


Daß der HErr FEfus der Mann iſt, der Er iſt; daß GOtt ein ar⸗ 


mer Menſch iſt wie ich; daß wir wiſſen wer GOtt iſt / daß es der Zim⸗ 
mermann JEſus Chriſtus iſt; das macht Ihn erſt recht groß, das macht, 
daß unſre Gedancken und Sinnen ſtille ſtehen. Das atkachirt unſer gan⸗ 
zes Herz an Ihn, das verbindet unſre ganze Natur mit Ihm, = dann 
wie es GOtt, der Gottheit, gefallen hat in Ihm zu wohnen; fo gefaͤllet 
es unſerm Gemuͤth alles in Ihm zu begreiff 

zu ehren und zu lieben, was von der Gottheit bekannt iſt. Gm. Rede am 


20, Jun. 1745. p. S. 10. 


ER EDER RK | 
Das iſt die ehre, darauf Johannes in feinem Evangelis ſchier in ab 
len Worten dringet, daß man nur die hohen Er Gadancken laſſe fah⸗ 
3 


ren, 


ffen, und in einem Blick zu faſſen, 
fi 
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ren, damit die Vernunft und dieklugen Leute umgehen, und Gott für 
chen in der Majeſtat, auffer Chriſto. Er will in Chriſto in der Wiege lie⸗ 
gen, oder in der Mutter Schooß, oder am Creuz hängen; fo wollen fie 
hinauf in den Himmel ſteigen, und ausforſchen wie Er fiket und die Welt 
regieret. Wir ſind an dieſen einigen Ort gebunden, daß man nicht wei⸗ 
ter tappen noch ſehen ſoll. Wilt du alles treffen und ergreiffen was GOtt 
iſt und thut und im Sinn hat; ſo ſuche es nur nirgend, dann da Ers ſelbſt 
hingeſteckt und hingelegt hat, das hoͤreſt du im Wort: darum ſoll ein 
Chriſt nicht anders wiſſen Gott zu ſuchen noch zu finden, denn in der 
Jungfrauen Schooß oder am Creutz. Alſo ſagt auch St. Paulus 1. Cor. 2. 
Ich wollte nicht vor klug gehalten werden / als ich bey euch war / 
gab mich auch nicht dafůr aus / daß ich ſonſt etwas wuͤſte⸗ ohne 
allein den JE ſum Chriſtum / und eben den Gecreutzigten. 

Siehe da! iſt das der hohe Apoſtel, der fo trefliche Erleuchtung hat, 
und weiß nichts herrlichers, denn den armen gecreutzigten GOtt / 
„„ du magſt wohl hoch klettern und gaffen nach der Majeſtaͤt, wirſt 
aber greulich mit dem Kopf anlauffen, und dich ſtuͤrzen: Dann der Teufel 
hat auch Luſt zu den fchönen hohen Gedancken, und kan auch wohl eine Lar⸗ 
ve machen im Herzen, als ſeyer GOtt, und fich verkleiden in eitel Herr⸗ 
lichkeit und Majeſtaͤt, wie er Chriſto dem HErrn felbft thaͤt, Matth. 4. 

Summa, was groſſe Klugheit, Heiligkeit und Majeſtaͤt angehet, 
da iſt er Meiſter und Gott in der Welt. Er iſt auch einmal ſo hoch gefah⸗ 
ren, daß er nicht höher konnte, da er wollte GOtt gleich werden, darum 
kan er es nach ſeiner Art nicht laſſen, und will immer gern in der Majeſtaͤt 
für einen G Ott geehret ſenn. Darum hat ihm GOtt die Schalck heit 
gethan / daß Er ſich aufs allertiefſte herunter laͤſſet, und verbirget ſich in 
der allergeringſten Form, als in der Jungfrauen Schooß, und am Creutz, 
und will ſich auch nicht anders finden laſſen: Da kan nun der Teufel nicht 
hinkommen, denn er iſt ein hochfahrender, ſtoltzer Geiſt, ob er gleich die 
allertiefſte Demuth zum Schein kan vorgeben. Darum kan ihn auch nie⸗ 
mand baß teuſchen, denn daß Er ſich an den Pfal des Creutzes binde, dahin 
Ihn Gott geheftet hat und uͤberwunden; ergreiffet er dich aber anders⸗ 
wo, ſo biſt du verlohren, und er reiſſet dich gleich bin, wie der Weyhe das 
Kuͤchlein auſſer der Gluck⸗Henne ihren Fluͤgeln. Tom. VI. Jen fol. 118. 


1 87. 
Eins 


noch lebende und lehrende Luther. 5 


ee 2 TE 9 . 


3 Figur, darinnen die heiligen Menſchen wollen zu Chriſto kom⸗ 
ch ſchicket fie zu Ehn Creutz nicht, und Chriſti Creutz auch nicht vor 


Es iſt was betruͤbtes, daß Lehrer von Chriſti Creutz entweder gar 
nichts ſagen, oder es unter ſo vielen andern Ideen verſtecken, das iſt, ver⸗ 
ringern und zu nichts machen, ſo doch das Creutz ſeine groͤſte Ehre und 
Ruhm iſt; und viel von feiner Herrlichkeit, Heiligkeit und Schoͤnheit ruͤh⸗ 
men, (um Ihm dadurch eine groͤſſere Ehre zuzuziehen, als durch die Pre⸗ 
digt von ſeiner Liebe, die Ihn ans Holz gebracht, heine Thorheit iſt. 
Es mag auch fo gut gemeynet ſeyn als es will, fo ruͤhrts vom Sa⸗ 
tan her. Berlin. Reden 1. Th. p 215. 216. . 
„le. Die Theologie da man immer vom Vater redet, und den Sohn 
uͤberhuͤpfet, die hat der Teufel erfunden: denn da dencket er, die Leute 
werden den Vater ſchon nicht zu ſehen kriegen, ich will ſie fein neben dem 
Heiland herum führen; ich will ihnen ein Gauckelſpiel von einem Vater 
vormachen, da ſollen ſie dencken wie dort die Juden: Er ware ihr GOtt, 
damit ſoll ſie der Heyland gicht kriegen, und ſo behalte ich fie, und ſie ſollen 


immer dencken die deute, ſie waͤren klug. Niemand kommt zum Vater / 


der binden und heften Ch riſtum und den Vater, und von G Ott nicht an⸗ 
ders dencken, denn in Chriſto: Und ſo bald ſie hören SGttes Namen 


nichts anders wollen ſehen noch hören, denn wie Er ſich uns zeiget, als ein 
liebliches Kindlein in der Mutter Schooß, und als ein treuer Heiland am 
rg a für uns vergeußt. Tom VII fen. f68. 


ruͤſten Liegt, lerne zuvor wohl kennen; wirſt dus 
aber umkehren, und oben von G Ott anheben, fo wirſt du den Hals bre⸗ 
chen, und vom Himmel herab geſtuͤrzet werden wie Lucifer. K 

eibe 


es fen denn / daß du a Krippen haltet. Denſelben Sohn der Jung⸗ 


go I Der in dem Zinzendorf | 
bleibe unter der Huͤtte des gleiſches und Blutes dieſes Menſchen / 
ſo wirſt du ſicher ſeyn, und dadurch zur Erkenntnis GOttes kommen. 
Darum wer dieſen enſchen laſtert, der laͤſtert Eder; wer Ihn an⸗ 
betet, der betet GOtt an; wer an Ihn glaubt, der glaubet an GOttz wer 
Ihn anrͤͤhret, der ruͤhrer GOtt an; wer Ihn ſiehet und ehret, der fiehet 
und ehret GOtt. Tom, V. Jen. fol. 480. 18 Tolle Her 

; Zinsendoif. | 


Man muß denen Leuten den Creutz⸗GOtt vormahlen, fo entſtehet in 


ihnen eine Erleuchtung von der Erkenntnis der Herrlichkeit, der Majeſtat 
GOttes. Aber von welcher Ecke her, etwa aus den Wercken der Schoͤpf⸗ 

fung, an der Sonne und Mond? Nein ſagt ene im Angeſicht 
Je Chriſti. Mahlet den Leuten den Menſchen her, der ſich fuͤr ihre 
Soth am Creutze dort fo milde geblutet hat zu todt; macht daß fie ihre Bli⸗ 
cke, ihr Gefuͤhl, ihre innerſte Regungen dahinein ſchieſſen laſſen, dahinein 
chicken, in das zerfſeiſchte Geſicht, in die offene Wunden, in die durch⸗ 
bohrten Haͤnde und Huͤſſe, in die durchgrabene Seite: Darnach iſts 
richtig / darnach haben fie die Erkennenis Gottes complet. In der Pre⸗ 
digt am 13. Marti 1746. P. 10. ert 405 

Luther. 


Ob ſie gleich Chriſtum nennen und bekennen, ſo iſt doch ihr Verſtand 


nicht anders, als: ob habe Ihn Gott zum leberfluß zu einem ſol⸗ 
chen HErrn gemacht / daß ſie darinnen Gott gehorſam ſeyn follen und 

Ihn fur einen OErrn erkennen: Sonſt möchte auch wohl ohne ſolche Herr⸗ 
Schaft Chriſti, der frey Ville durch naturlichen Fleiß die Gnade GOttes 
erlangen. Darum iſt Chriſtus Reich bey ihnen ein unnoͤthig Ding, ihrent⸗ 
halben, und ein lauterer Muthwille GOttes, der Chriſtum alſo zu einem 
‚HEren haben will, gleich einen andern Könige, dem man unterthan iſt, 
nicht darum daß es Noth ſeye zur Seligkeit / ſintemahl man wohl 
ohm ſolches Reich möchte ſelig werden; ſondern daß es GOttes Wille 
und Hebo nur fo iſt, demſelben Könige Chriſto gehorſam zu ſeyn. 

a Alſo iſt nun Chriſtus bey ihnen in dem Grund ihres Herzens 
nicht ein Heiland und Seligmacher / ſondern ein Tyrann und 
Stock meiſter / deſſen die Natur, um Gnade zu erlangen, eben ſo noͤ⸗ 
thig nicht haͤtte noch bedarf; ſondern nur noch mehr mit ihm beſchweret iſt/ 
als die hun nicht allein GOtt, wie vorhin, ſondern guch Chriſtum zum 

Herrn, und feine Gebothe haben müſſen. Saus Pot l. Th. fol. 185. 


\ 
* 
„ 


Sin⸗ 


— ů —— 


„ — * 


uoch lebende und lehrende Luther. 61 
cia Sinzendorf. u Bien: 
Menn man ein Herz hat das JEſu Creutze feind iſt, und lieber einen 
Gott haͤtte, der nur auf dem Thron der Natur und Vernunft ſaͤſſe, lieber 
einen Philoſophiſchen Mathematiſchen GOtt, den man in feinen Hand⸗ 
lungen bewundern, hingegen fein weit von Ihm weg ſeyn, und in Anſe⸗ 
hung des Glaubens Terupulös bleiben, in der Philoſophie ſich immer 
we ter verſteigen, und zule zt dencken koͤnnte: Es wird ſich zeigen; der 
Gott aber, den man gleichſam vor feinen Augen ſehen, den man faſſen 
kan, der die Seele ſegnen und von Suͤnden erloͤſen kan, der darum unſer 
Fleiſch und Blut angenommen, daß wir ſeiner theilhaftig werden, einem 
nicht gefaͤlle / und zuwider iſt; fo iſt man gewiß ein Candidat der Suͤn⸗ 
de in den Heiligen Geiſt. Penſilv. R. II. Th. p. 228. 

It. Es iſt ein Zeichen unfter Sclaviſchen Natur ſeit der Suͤnde, daß 
wir uns ſelbſten lieber einen GOtt ausleſen, der uns beherrſchen und 
vors Boe beſtrafen und vors Gute bezahlen fol; als einen freundlichen 
Heiland, der uns lieb hat und ſegnet, aus freyer Gnade für nichts. Berl. 
Reden 1. Th. p. 21. i 


| Luther. Arch 5 
Hier muͤſſen wir ſolche Narren werden, nnd die Vernunft ſo gar 
blenden und gefangen geben, daß wir ſagen: daß eben dieſer Menſch der 
rechte wahrhaftige G Ott, und auſſer Ihm kein Gott ſeye / und wo 
das Kindlein in der Wiegen, oder der Mutter auf den Armen und an den 
Bruͤſten lieget, da ſey GOtt weſentlich und Perſoͤnlich: da ſind uns, mey⸗ 
ne ich, genommen und gewehrt die klugen und hohen Gedancken, damit 
die Vernunft gen Himmel fladdert, und GOtt in der Majeſtaͤt ſuchet und 
forſchet: Und iſt das Ziel und Zeichen hieher geſteckt / daß ich aus 
der ganzen Welt lauffen muß gen Bethlehem in den Stall und Krippen, 
da das Kindlein ſiegt, oder der Mutter im Schooß, und auf dem Berg 
Golgatha, da Er haͤngt am Creutz als der treue Heiland, der fuͤr meine 
Seele ſtirbet, und mit feinem Blut mich erlöfet von der Suͤnde und dem 
ewigen Tode, und in dem Bilde und Blick muß ihn unſer Glaube faſſen, 
ſo haben wir das rechte e erlanget. Tom VI. Jen. fol. 6. 
Und da heißts immer: Das habt zum Zeichen / der Gott der alle 
Dinge gemacht hat, und der alle Dinge erloͤſet, und alles mit ſeinem eige⸗ 
nen Blut und Tod in der Zeit ſelig gemacht hat, 0 Bote. a 
| | 0 


. 4 se 


82 1. Der in dem Zinzendorf 
ſoll ich das wiſſen und erkennen? das iſt eine ganz beſondere Sache, die 
lieſet man in keinem Buch, als in dem einigen: Das habt zum Seichen. 
Es hat einmal ein kleines Kind in den Windeln gelegen, das hat eine Mut⸗ 
ter auf dem Schooß gehabt, eine Jungfrau, die hat Maria geheiſſen; das 
Kind war ein Knaͤblein, und iſt ein Juͤngling, ein Handwercks⸗Mann, 
ein dehrer, und endlich ein Maͤrtyrer worden, und nachdem es feine Mar⸗ 
ter ausgeſtanden, iſt das Kind von den Todten auferſtanden, gen Him⸗ 
mel gefahren, und wird wieder kommen. 1 8 
Das iſt das Zeichen, es glaub es wer da will und wer da kan. Wers 
aber glaubt, der glaubt es nicht vor die lange Weile, ſondern durch den 
Glauben hat man das ewige geben, und das macht einen zum ſeligen Men⸗ 
ſchen. D. Luther ſpricht: Der Teufel mochte ſonſt ein Menſch ſeynn, und 
nicht ich, wenn das nicht alles wahr waͤre; aber nun bin ich gern ein 
Menſch; ein Menſch den GOtt vor ſeinen Augen erleiden kan, der der 


Gottheit auf dem Throne nun ſchon erträglich wird indem Sohne. Gm. R. 


den 25. Decemb. 1746. N a 

It. Daher behaupte ich ſchlechterdings, daß wer kein JEſus⸗Bild in 
ſeinem Herzen und vor ſeinen Augen ſtehen hat, der iſt ein unbekehrter 
Menſch. Und wer dazu zu geſcheut und zu Philoſophiſch iſt; der iſt 
eben ein natuͤrlicher Menſch, der nichts vernimmt vom Geiſt GOttes, der 
noch nicht zu Hauſe iſt beym Heiland, und kein Haus⸗Genoſſe Gottes iſt. 
Denn das habt zum Zeichen / ihr werdet finden das Rind in Wins 
deln gewickelt / und in einer Krippe liegen. l. c. p. 26. 

| | Luther. 

Darum darf ihm niemand fuͤrnehmen ſich einen eigenen Weg zu 
GoOtt zu machen durch feine ſelbſt eigene Andacht und Werck. Es hilft 
dich nichts, daß du GOtt anruffeſt, wie die Juden thun und die Tuͤrcken, 
du muſt durch den Saamen Abrahams, das iſt, durch JSſum Chriſtum 
zu Ihm kommen, und durch denſelben laut des Teſtaments GOttes, ge 
benedeyet werden. Er wird dir nicht ein eigenes machen, und um deines 
Dienſtes willen fein Teſtament zerreiſſen. Du muſt dein Ding fahren lat 
ſen, und dich an dieſen Saamen, Fleiſch und Blut halten, oder du biſt 
verlohren mit aller deiner Kunſt und Weißheit, die du von GOtt weiſſeſt, 
denn alſo ſagt Johannes: Es kommt niemand zum Pacer / als durch 
Ihn. Die Goͤttliche Natur iſt uns zu hoch, und unbegreiflich, darum 
hat Er uns zu gut ſich herunter gegeben in die Natur, die uns am die 
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noch lebende und lehrende Luther. 33 


kaͤnntlichſten und ertraͤglichſten. iſt, als die Unſere: Da will Er unſerer 
warten, da will Er ſich finden laſſen und ſonſt nicht; Wer Ihn hier anruf⸗ 
fet, der iſt fo bald erhöret, hier iſt der Thron der Gnaden, da niemand 
ausgeſchloſſen iſt, wer da kommt. Denen andern, die Ihn hier laſſen 
umſonſt wohnen / und wollen ſonſt einem andern Gptt dienen / 
der Himmel und Erden erſchaffen hat, die haben ſchon alle ihr Urtheil im 
1 Sten Pſalm v. 42. Sie ruffen / aber da iſt kein Helffer / fie ſchreyen 
zu GOtt/ aber Er wird ihnen nicht ant worten, Haus⸗bolt. mu 
Th. fol. 155. b. W . 1 
e eee Sinzendorf. n 5 
Von Chriſto wiſſen und glauben wenige Menſchen etwas. Man 
darf hiebey nicht erſt über die Eh riſtenheit hinaus gehen. Was die Natlo⸗ 
nen glauben, die des Mahomets Lehre folgen; was die Juden glauben, 
einen einigen GOtt, entweder mit ganzer Ausſchlieſſung JEſu, oder doch 
mit Ausſchlieſſung feiner rechten Geſtalt; das glauben auch die, die den 
glorwuͤrdigſten Namen IEſu nennen, bey allerley Umſtaͤnden, die ſich 
nach ihm heiſſen laſſen, die Chriſten. Berl. Red. r. Th. p. 3: 4. 
It. Biß die Chriſtin beym Chriſt wird ſeyn, glaubt ſie an SOtt / 
ihr Fleiſch und Bein | | ' 
It. Ein Geiſt hat nicht Fleiſch und Gebein / wie ihr ſehet / 
daß ich habe. Habt ihr euch vorher Geſpenſter⸗Ideen von GOtt gemacht, 
und ein Weſen angebetet, das ihr mit eurem Sinn nicht auf den Million⸗ 
tauſendſten Theil habt erreichen konnen. 7e Machts euch doch ſo leicht 
als ihrs haben koͤnnt, ich bin ein Kind, ich bin ein Menſch wie ihr, gebt 
mir einen Kuß, umarmet mich, oder laßt euch von mir umarmen: Wenn 
ihr mich nicht finden Fönnet, wenn mich eure Augen nicht ſehen koͤnnen. 
Bleibt ſtehen wo ihr ſteht, wo ihr kniet, wo ihr lieget, ich will euch um den 
Hals fallen, ich will euch lieb haben, ich will euch ſegnen. In der Einleit. 
Rede zum 1. Th. der Gm. R. 1747. | N BES 


| Luther. CK 

Wer da Chriſtus Leben und Wandel auf Erden laͤſſet fahren / 
und will ihn jetzo auf eine eigene Weiſe ſuchen, wie Er da droben im 
Himmel ſitzet / der wird fehlen. Er muß Ihn ſuchen wie Er geweſen iſt 
und gewandelt hat auf Erden, und wie Er geſtorben iſt, da wird Er das de⸗ 
ben finden, denn da iſt Er uns zum Licht, Leben und Seligkeit gefonz 
men, daß wir ſo an Ihn glauben ſollen. 9 n ur 

2 - Da 


noch lebende und lehrende Luther. 85. 


Gott will, und practiſche, ſo viel wir wollen. Vid. die Rede von der Phi. 
loſophie und dem Fanaticiſmo, p. . 


1 Sectio VII. 
Von der heiligen Geburt, Beſchneidung, und von 
dem Stande der Menſchlichen Niedrigkeit und Schwachheit, 


und dem ganzen Menſchlichen und Haͤußlichen Wandel 
des Heilandes auf Erden. ö 
8 „ e ueber. 5 
s iſt keine Truͤgerey hier, fondern wie die Worte lauten, eine wahr⸗ 
Is bhaftige Geburt. Nun weiß man wohl was gebaͤhren ſeye, und wie 
es zugehe. Es iſt ihr eben geſchehen wie andern Weibern, mit gu⸗ 
ter Vernunft, und mit Zuthuung ihrer Gliedmas, wie ſichs zur Geburt 
geziemet, auf daß ſie ſeine rechte natuͤrliche Mutter, und Er ihr rechter 
natuͤrlicher Sohn waͤre. EN 1 
Darum hat ihr Leib ſein natürlich Werck nicht gelaſſen, das zur Geburt 
gehoͤret, nur daß ſie ohne Suͤnde und Schande, und ohne Schmerzen 
und Verſehrung gebohren, wie ſie auch ohne Suͤnde ihn empfangen hat. 
Der Fluch Hevaͤ iſt nicht über ſie gegangen, ſonſt iſt ihr geſchehen in aller 
Maſſe, wie einem gebaͤhrenden Weibe geſchicht: Wie fie Ihn auch na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe mit Milch aus ihren Bruͤſten ernaͤhret hat, ohne Zweifel 
nicht mit fremder Milch, Was nicht wider die Gnado iſt, das ſoll man 
feiner und feiner Mutter Natur nicht abſprechen: denn die Gnadezerbricht 
nicht die Natur und ihr Werck, ſondern beffert und foͤrdert fie vielmehr. 
Dasſage ich darum, daß wir unſers Glaubens Grund haben, und 
Chriſtum laſſen ſeyn einen ganzen natuͤrlichen Menſchen, allermaſſen wie 
wir ſind, und Ihn in nichts ſondern (lingulariſiren) an der Natur, ohne 
wo es die Suͤnde und Gnade betrift. 1 TE. 
VPoir koͤnnen Chriſtum nicht zu tief in die Natur / und in das 
Sleiſch ziehen / es iſt uns noch troͤſtlicher: darum, was nicht wider 
die Gnade iſt, daran ſoll man Ihm und feiner Mutter gar nichts abbre⸗ 
chen, der Text ſtehet klar da und ſpricht: Sie habe Ihn gevohren. 
Haus⸗ Polt, 1. Th. fol. 83. b. 2 Sr 465 
N 5 3 Din 
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86 1. Der in dem Jinzendorf 
Zinzendorf. : 

Ich glaub / daß Gohtt der Herr / der Sohn / ein Menſch 
geworden iſt ſo frohn / gebohren von der reinen Magd / ders Ga⸗ 
briel hat angeſagt. | 

Das iſt eine überaus wichtige Materie von der Wahrheit der Geburt 
und Menſchheit des Heilandes. Denn man haͤtte nicht dencken follen, 


daß es moͤglich ware, aber man hats aus Erfahrung, daß es Leute geiſtlich 


genommen, und dieſe Hiſtorie des Neuen Teſtaments 1 verſtanden 
haben, wie man die Offenbahrung Johannis manchmal verſteht. = u. 
ſ.w. Dahingegen ſtatuirt nun die Aug. Confeſſion, daß der liebe Hei⸗ 
land, von dem wir reden, nicht myſtiſch, nicht geiſtlich, nicht facramen- 
taliſch, ſondern corporaliter, wie die Kinder Fleiſch und Blut haben, auf 
die Welt gekommen iſt. Aug. Conf. Diſc, p. 108. 

It. Ihr theuren kleinen Herzen! der Mutter Marie Schmerzen, ſind 
ſeliglich gewandt; Sie hat's Kind auf dem Knie, es raucht noch von der 


Muͤhe: kuͤßt ihm das blutge Wickel⸗Band! Lieder⸗Samml. No. 1990. 


It. Ich ſeh Ihn auf dem Stroh, noch roh und naß vom Muͤhen. 
Ich ſeh Ihn kindlich froh die Bruſt der Mutter ziehen. Ich ſeh das Herze⸗ 
ſein vom Saugen abgematt, gelegt ins Krippelein, damit es Ruhe hat. l. o. 


2085. 
5 Euther. f darf 

Zum andern muͤſſen wir auch glauben Er ſey ein wahrer, natürlicher 
Menſch, und eines Menfchen Kind, wie hier St. Paulus ſagt: Er ſeye von 


einem Weibe kommen, oder aus einem Weibe gemacht. Was aber aus 


einem Weibe wird, das iſt ein wahrer, natuͤrlicher Menſch. Ein Weib 
von Art und Natur traͤgt nichts anders als einen wahren Menſchen. Haus⸗ 
Poft, 1. Th. fol. 155. a. 17900 A | 

It. Dieſer Menſch allein unter allen, iſt nur von einem Weibe geboh⸗ 
ren. Er hat nicht wollen ſagen aus einer Jungfrau, denn Jungfrau iſt 
nicht ein Name noch Stand der Natur, (aber Weib iſt ſo ein Name und 
Stand, ) dem von Natur zuſtehet Frucht zu tragen, und Kinder zu gebaͤh⸗ 
ren. Es iſt dem Apoſtel an dieſer Geburt Chriſti mehr gelegen denn an der 
Jungfrauſchaft Marta, da ſchweigt Er von der Jungfrauſchaft, die nur 
eine eigene Perfönliche Zierde iſt, niemand denn ihr ſelbſt nuͤtzlich, und 
zeucht an die Weibſchaft, die nicht ihr allein, fondern der Frucht nutziſt. 
Denn Chriſto iſt nichts gelegen an der Jungfrauſchaft ſo viel als 0 107 

| . eib⸗ 


noch lebende und lehrende Luther. 87 


Weibſchaft: Sie iſt auch nicht als Jungftau erwaͤhlet um ihrentwillen, 
Kl Chriſtus willen, daß Er ein ſolch Weib zur Mutter wollte ha⸗ 
ben, von der Er ohne Suͤnde koͤnnte gebohren werden, welches nicht ſeyn 
konnte, ſie waͤre dann ein Jungfraͤulich Weib das ohne Zuthun eines 

nnes empfangen und gebähren möchte, Alſo iſt Chriſtus Mutter zwar 
ein wahrhaftig, natuͤrlich Weib, und hat dieſe Frucht bracht aus ihr ſelbſt 
allein, aber ohne einen Mann, durch den Heiligen Geiſt, darum iſt fie 
ein Jungfraͤuliches Weib. I. c. fol. 156, 1 
ester 12 Hi Zinzendorf. e 

Der Geiſt der ůber dem Waſſer ſchwebte / 1. B. M. 1, 2. und alle 
Dinge lebendig machte, als die allgemeine Mutter, der hat den ewigen 
Gott, der ſeines Weſens war, in dem Leibe der Jungfrauen Maria ausge⸗ 
brütet, und zu einem Menſchen geformet: Und da iſt Er von dem erſten Aus 
genblick ſeiner Zeugung an, in ſeiner Geburt, und in ſeinem ganzen Leben 
nicht anders geweſen, als ein natuͤrlicher Menſch; Und er iſt in 
nichts unterſchieden geweſen, als daß Er kein gefallener Menſch war; denn 
weil ſein Vater kein Menſch war, ſondern Er in dem Heiligen Geiſt aus 
7.20 war erzeuget, ſo hatte Er die Narbe des Falls nicht. Penſilb. R. 
1. Th. p. 47. ! | | 75 

It. Gott du Mutter der Kirchen all der Jungfraun Leib nicht haſt 
verſchmaͤht zu der heiligen Zeugungs⸗Staͤtt, worauf ſie den Sohn neu 
gebahr, der der Vater der Weſen war. Lieder⸗Samml No. 1896. 

It. Der ſich mit Rath und That von dem Geiſt der aus dem Vater ge⸗ 
gangen heißt, in ein Jungfern⸗Herze hat laſſen wehen, um wie ein ander 
Kind durchzugehen in dieſe Zeit. L c. No 1860. vid. & No. 1 578. 


| Butber. i 
Chriſtus hat ſich unter alle Geſetze gethan / deren er doch keines zu hal⸗ 
ten ſchuldig war, als eint HeErr und GOtt über alles, drum ſind ſie ihm 
alle verfallen, haben Ihm unrecht gethan, und muͤſſen nun Ihm mit 


tigkeit geſchencket, daß das Geſetz ſamt der Suͤnde und dem Tod muͤſſen 
Aloar und haben kein Recht mehr uͤber de ſo an Chriſtum glauben. 
Alſo hat Er uns von der Beſchneidung auch los gemacht, nur damit, 2 

F 


88 I Der in dem Ziuzendorf | 
Er ſich unſchuldig darunter gab, und fein Recht wider ſie uns ſchencket. 
Haus⸗Poſt 1. Th. fol. 195. b. AT e 5 ei 

ee Sinzen def. 

Die Be chneidung hat nicht länger geroaͤhret, als bi Jus beſchnit⸗ 
ten war. Da wurden zu gleich am Leichnam des Heilandes beſchnitten alle 
Mannsbilder der ganzen heiligen Chriſtenheit, bis zu ewigen Zeiten hinaus, 
und nun kommts auf die Beſchneidung des Herzens an. Daher waͤre es ei⸗ 
ne Schmach Chriſti, wenn man ein Chriſten⸗Mannlein noch leiblich cum 
fenfü Religionis beſchneiden wurde, weil Er für uns alle beſchnitten iſt, 
und an dem damals noch unter dem Fluch liegenden Zeugungs⸗Gliede den 
letzten verdienſtlichen Tod gelitten, und daſſelbe dadurch von ſeiner 
Schmach befreyer, und zur Pflantzſteckung der Kirche geſegnet und gehei⸗ 
liget hat. u. ſ. w. Synodal- Reden p. 7. 8. | a Be 

It. Diefes war die letzte groſſe Männleins-Btiebes-Paflion, fuͤr die 
Knaͤblein auf dem Schooſſe, fordert dieſen Schmerzens⸗Lohn, daß das alte 
Schand⸗Lied, vom Maͤnnlichen Stand⸗Glied, beym Liturgiſchen Genuß 
ſeiner Buß / ewiglich verſtunmee muß. Lieder⸗Samml. No. 2282. 

AR 


er. . i 2 . 
Siehe / wie gar ſchlecht und einfältig dieſe Geburt zune auf Erden, 
und doch fo groß gehalten wird im Hünmel. Auf Erden ge het es alſo zu: 
Da iſt ein armes junges Weiblein Maria, zu Nazareth, gar nichts ge⸗ 
achtet, und unter den geringſten Buͤrgerinnen in dem Staͤdtlein gehalten. 
Da wird niemand gewahr des groſſen Wunders, das fieträgt, ſte ſchweigt 
auch ſtille, nimmt ſichs nicht an, und haͤlt ſich vor die geringſte in der Stadt: 
Sie macht ſich auf mit ihrem Haus⸗Herrn Joſeph, haben vielleicht keine 
Magd noch Knecht, ſondern Er iſt Herr und Knecht, Sie Frau und Magd 
im Hauſe, haben alſo das Haus muͤſſen laſſen ſtehen, oder andern befeh⸗ 
len. Mun laß ſeyn, fie haben einen Eſel gehabt, darauf Maria geſeſſen, 
wiewol das Evangelium nichts davon ſagt, und glaͤublich iſt, ſie ſeye zu 
Fuß gegangen mit Joſeph. Dencke, wie ſie unter Weges in den Herber⸗ 
gen verachtet geweſen find, die doch würdig wär, daß man fie mit aller 
Pracht auf guͤldenen Wagen auß, hätte, noch muß dieſe GOttes⸗ 
Mutter, mitten im Winter, zu Fuß, mit ſo ſchwerem Leib, ſo weit uber 


Feld reifen. 


* Anf Schulen und fon in Knaben⸗Geſellſchaften⸗ 
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noch lebende und lehrende Luther. 35 
Da ſie nun gen Bethlehem gekommen, feiget der Evangeliſt, wie ſie 
die uns und Verachteſten find gewweſen, ie haben jedermann 


daß ſich 


en ſoll, 


Zinzendorf. 5 
Der extraordinaire, und ausgeſucht niedertraͤchtige, Bectelarme, 
gayenhaftige, populaire Character der Art und Modification ſeiner Ge- 
burt / darinnen es heut zu Tage was rares iſt, ordentlicher Eltern Kinder 
zu ſehen, das hinderte ihn alles nicht, zu gleicher Zeit und Stunde derſelbe 
chöpfer aller Dinge zu ſeyn. Aug. Conf. Diſe. 


5 8 
Ic. Gluͤckſeliger iſt uns doch keine Nacht, als die uns das Wunder⸗ 
cht, das in einer Krippe, (das iſt gewißlich vor eines Betz 

„Jin Lümplein lag. L. Samml. No. 1866. 


willen, da ſie kaum wieder heim kommen, und ich zur 
geſchwind 
wieder 
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90 | 1. Der indem Zinzendorf * 


wieder auf, alles liegen laſſen, und weiter denn zuvor, wandern. Und 
ſo hebt hier Chriſtus der liebe HErr ſein e ſo bald nach ſeiner Ge⸗ 
burt an, und pilgert immer aufdiefer Erden, behält keine gewiſſe Staͤtte 
und Ort. Wie ungleich wird dieſes Königliche Kind erzogen, und gehal⸗ 
ten vor andern Kindern! Haus ⸗Poſt. 1. Th. fol. 177. 55 = 
ER Binzendarf. | Br 

Wenn wir uns darnach beiinnen , daß unfer Heiland, das liebe 
Kind, hat reiſen muͤſſen, da Er kaum da war, da ſeine Mutter kaum ein 
bißgen von ihrer Muͤhe und Arbeit hatte ausruhen, und wieder zu Kräften 
kommen können, ſo muſte fie wieder fort, muſte den Wander⸗Stab er⸗ 
greiffen, und in ihrem Leben zum erſtenmal Exulantin ſeyn mit ihrem Kind⸗ 
lein: Ja da mag kein Menſch ruhig, gemaͤchlich, und angeheftet ſeyn an 
einigem Orte, wo es ihm noch ſo gut gefiele; es mag keiner kein ander Va⸗ 
terland haben, als die weite Erde A die des Herrn iſt. W. Litaney. p. 106, 


uther. 5 
Er iſt erzo gen und gegangen wie ein ander Kind, ohne daß wie etliche 
Kinder vor andern faſt wohl geſchickt ſind; alſo iſt auch Chriſtus ein ſonder⸗ 
ch geſchickt Kind geweſen vor andern Kindern. Darum ſollen wir die 
Worte Lucas aufs allereinfaͤltigſte verſtehen, von der Menſchheit Chriſti 
welche iſt geweſen eine Hand, ein Werckzeug und ein Haus der Gottheit: 
Und ob Er wohl allezeit voller Geiſtes und Gnade iſt geweſen, ſo hat ihn 
doch der Geiſt nicht allezeit beweget, ſondern bald hierzu erweckt, bald dar⸗ 
zu, wie ſich die Sachen begeben haben. 6 
Alſo, ob wohl der Geiſt in Ihm iſt geweſen⸗ vom Anfang feiner Eins 
pfaͤngnis; jedoch wie ſein Leib wuchs, und ſeine Vernunft zunahm, na⸗ 
türlicher Weiſe wie ein andrer Menſch; alſo ſenckte fich auch immer mehr 
und mehr der Geiſt in Ihn, und bewegte Ihn je langer je mehr, daß es 
kein Spiegelfechten iſt, wenn Lucas ſaget: Er ſey ſtarck worden im 
Geiſt; ſondern wie die Worte lauten, ſo iſts auch aufs allereinfaͤltigſte zu⸗ 
gegangen, daß Er wahrhaftig je aͤlter je größer, und je größer je vernuͤnf⸗ 
tiger, und je vernuͤnfftiger je ſtaͤrcker im Geiſt und voller Weisheit worden 
iſt, fuͤr GOtt und in Ihm ſelbſt, und fuͤr den deuten. Und es bedarf hier 
keiner Gloßen. Und dieſer Verſtand iſt ohne alle Gefahr, und Chriſtlich, 
und liegt nichts dran, ob er ſich mit ihren ertraͤumten Artickeln und Mey⸗ 3 
nungen von der Menſchheit Chriſti, nicht eben reimet. 4 
Dazu ſtimmet auch St. Paulus, Phil. 2, da er ſaget: une 
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habe ſich geauſſert ſeiner Goͤttlichen Form / und an ſich genom⸗ 
men eine Anechtifche Sorm / und ſey worden wie ein anderer 
Menſch / und an Gebe rden alſo erfunden. Nun aber alle Men: 
0 tuͤrlicher Weiſe wachſen und zunehmen am geib und Vernunft, 
n Gemuͤths⸗Kraͤften, Geiſt und Weisheit, und iſt niemand der anders 
gebohrdet; ſo will Lucas mit St. Paulo ſtimmen, daß Chriſtus auch alſo 
in allen Stuͤcken zugenommen, und ſey ein ſonderliches Kind geweſen, 
denn ſeine Complexion war edler, und GOttes Gaben und Gnaden wa⸗ 
ren reicher in ihm, denn in andern, alſo daß die Worte gar einen lichten, 
leichten und einfaͤltigen Verſtand haben, wenn nut die ſcharffen Kluͤgler 
ihre Subtilitæten heraus lieſſen. Haus⸗Poſt. 1. Th. fol. 178. 
421122 Sinzendorr ff | 
Der feine Kindheit nach aller Art, völlig, und muͤhſam hat ausge 
wart't, wie ein ander Kindlein ſich ziehen laſſen, und in dem Haufe und 
auf der Straſſen die Pflicht gelernt. L. Samml. No. 1860. 
Ik. Er hat ſich von ſeinen Kinder Jahren, durch die Juͤnglings⸗Jah⸗ 
re, bis zu ſeinem Maͤnnlichen Alter, durchbeurtheilet, und durchkennen 


lernen. Das v6. weau rds hat er gut ſtudirt: Er iſt von Tage zu Tage an 
ſich ſelber weiſe worden: Dies diem docuit: Er nahm zu an Weisheit 


Alter und Gnade bey GGtt und den Menſchen. Luc. 2, 52. In der 
Oſter⸗Pr. 1744. p. 175. 7 u 1 
. Daher hat der Heiland ſelbſt, der G Ott von Art, der in feinem 
erſten Jahr haͤtte ſprechen können was er gewollt, der mit ſechs Wochen 
hatte gehen, und mit acht Tagen alles verrichten konnen, was Er in acht 
Jahren gethan, lieber wollen zunehmen an Weisheit, an aller Geſchick⸗ 
Wat, an allem, was einen Menſchen vollenden kan. Synod. eden. p. 
Js . 
Ne Auther. e 
Muͤſſen wir doch unfre ertraͤumte Artickel des Glaubens, als 
Menſchliehe Narrheit fahren laſſen, und bekennen nach dem Zeugnis der 
Heiligen Schrifft im Evangelio: Daß Chriſtus nicht alle Zeit und Stun⸗ 
den iſt gleich fröhlich geweſen, unangeſehen, daß ein Mensch, der voller 
Heiligen Geiſtes iſt, auch allezeit voll Freude iſt, dann Freude iſt eine 
Frucht des Geiſtes, Galat. 5. Item: Chriſtus iſt auch nicht allezeit gleich 
ſuͤſſe und ſanfte geweſen: Er ward etwa zornig und uͤberdruͤßig, da Er die 
Juden aus dem Tempel trieb, Jol. 2. und ee im Zorn en, 
9 2 | md 
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Blindheit, Marc. 3, Erffurchte ſich vor dem Tod und zitterte, u. T w. 
Haus ⸗Poſt. l. c. | | 


Zinzendorf. 

Alles was der Menſchlichen Natur und Stele begegnen kan, und die 
Kindſchaft GOttes nicht hindert, das finden wir am Heilande. Und es 
iſt daher eine hohe Nothwendigkeit, daß wir die Mangelhaftigkeit, Nie⸗ 
dergeſchlagenheit und Betruͤbnis des Heilandes nicht leugnen, oder ande⸗ 
re Geheimniſſe dahinter ſuchen. Berl. R. p. 18. 8 

Man kan ſich keinen unempfindlichen Heiland vorſtellen, man hat 
den Heiland zornig und eifrig geſehen; man hat ihn hören mit Narren, mit 
Heuchlern und Ottergezuͤchten um ſich werffen; man hat ihn auch weinen 
und bis in den Tod betrubt geſchen u. ſ. w. Pred. am 6. Dec. 1744. 

ther | . 


uther. 
In Chriſtus Worten iſt das groͤſte Aufſehen, daß man wiſſe, welche 
Worte und Wercke der Goͤttlichen, und welche der Menſchlichen eignen 
und zuſtehen, ſo ſind alle Sachen gewiß, licht und klar. Der Menſch 
Chriſtus hat eben wie ein anderer natuͤrlicher und heiliger Menſch nicht alle⸗ 
zeit alle Dinge gedacht, geredet, gewolt und gethan, wie etliche einen 
Allmaͤchtigen Menſchen aus Ihm machen wollen, und mengen die zwo 
Naturen und ihre Wercke unweißlich untereinander. g 
Wie Er nicht allezeit alle Dinge geſehen, gehöͤret und gefuͤhlet hat, ſo 
hat Er auch nicht alle Dinge mit dem Hellen allezeit angeſehen, ſondern ſo 
wie Ihn GOtt Fa 7 und Ihm fuͤrgebracht. Voller Gnade und 
Weißheit iſt Er geweſen, daß Er alles, was Ihm vorgekommen iſt, hat 
koͤnnen erkennen und beurtheilen; darum, daß die Gottheit, die allein 
alle Dinge anſiehet und weiß, in Ihm Perſoͤnlich und gegenwaͤrtig war, 
Und endlich alles, was von Chriſtus Erniedrigung und Erhoͤhung iſt ge⸗ 
ſagt, das ſoll dem Menſchen zugelegt werden, denn die Goͤttliche Natur 
mag weder erſſfedriget noch erhoͤhet werden. Haus⸗Poſt. 1. Th. fol. 163, 
FZinzendorf. | 
Er ift, ſo lange Er in der Zeit war, ein rechter Menſch geweſen. 
Das ſind alles unverſtaͤndige ee die feine Menfchheit wollen vers 
goͤttern, und die feine Menſchheit ſo beſchreiben, als wann Er halb G Ott 
und halb Menſch geweſen ware. Unvermiſcht / ſagen unſre Theologi, 
und ich mit ihnen. Das find Menſchen von verrückten Sinnen, die / 
weil ſie ſeine Gottheit nicht glauben, ihn zu einem deſto groͤſſern u 
machen wollen. er 
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Der Heiland hat ganz einfaͤltig von ſeiner Menſchheit geredet. Er wur⸗ 
de einmal gefragt, wenn der jüngfte Tag kommen werde? Er hat ganz 
aufrichtig geſtanden: Ich weiß nicht. Er hat ſich gar nicht geſchamt und 
geſcheuet, k beyſammen war, und es Ihm nicht recht 
geweſen wie Er gewuͤnſcht, verdruͤßlich zu thun. Penſilv. Reden, 1. Th. 
P. 203. | We FAN 


So Chriſtus ein lauterer Me 
von Noͤthen, daß Paulus von Ihm ſagt: Er ſey worden wie ein 
Menſch / und an Gebehrden er. als ein Menſch. Wie wuͤrde 
e von einem Menſchen ſagen wollte: Du 
biſt wie ein Menfch, und gebehrdeſt dich wie ein Menſch! du ſollteſt wohl 
dencken, ich ſpottete deiner, und mir antworten: Es iſt doch gut, daß du 
mich vor einen Menſchen haͤlteſt, ich dachte, ob ich eine Kuhe, oder ein 
Wolf waͤre: biſt du toll oder thoͤricht? Iſts nicht wahr, ſo wuͤrde man 
antworten muͤſſen auf eine ſolche naͤrriſche Rede. N 
o 


N. 


ſchlechter Menſch thut. 
tentauffert, und enrle⸗ 
eftellet, als legte Er die 
mehr unterwinden noch 
nnen abthun, und hin⸗ 
chen Majeſtaͤt hat ausge⸗ 
wie es einem Gott ges 
iewohl Er auch die Goͤtt⸗ 
t mehr fehen oder fuͤhlen 
a geblieben; ſondern Er 
M 3 nahm 
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nahm ſich derſelben nicht an, und prangete nicht damit wider uns / ſon⸗ 
dern diente vielmehr uns damit; dann Er khaͤt Wunderwercke auch im Leis 
den und am Ereutz, da Er im Garten die Feinde mit einem Wort zurück 
ſtieß, und als GOtt, dem Sicher, das Paradiesgab. Darum. pricht 
Er nicht, es habe Ihn jemand entauſſert / ſondern Er hat ſich ſelbſt entle⸗ 
diget, gleichwie ein weiſer Mann, der beode Weißheit und weißliche Ge⸗ 
behrden a aſſerlich nicht ablegt, und doch alſo ableget, daß Er dadurch de⸗ 
nen Narren dienen kan, die billig Ihm dienen ſollten. Haus⸗ Bolt. 1. Th. 


fol. 344. a any ml 
| Binzendorf. ugs | 

Es iſt bekannt, daß es Leute giebt, die zugleich ſchreiben und dickiren, 
und zugleich hoͤren koͤnnen. Es waͤre fuͤr den Sehoͤpfer der Welt nicht zu 
viel geweſen, wenn Er zugleich die Welt regieret hätte, und ware zugleich 
Zimmermann in Nazareth geweſen. Die Gottheit hat alles dirigiret, was 
die Menschheit erfuhr. Gott iſt nicht geſtorben geweſen; Er hat nur alle 
ſeine Umſtande, alle ſeine Menſchliche Gedancken und Handlungen, von 
der Goͤttlichkeit und von demſelben unuͤberdachten Einwuͤrcken practiſch 
ſepariret, damit Er als ein purer Menſch zu⸗ und abnehmen, als ein pu⸗ 
rer Menſch dencken, reden und handeln, und Dinge eriahten koͤnnen, Die 
ſich vor niemand als einen puren Meunſchen ſchicken. A C. Diſc p. 98. 

Hieher gehoͤret die verkezerte & telle aus der Oſter⸗Predigt, 1744. 


112. 112 | 
; Wo ſollte denn die Welt geblieben ſeyn? Was ſollte denn der Heiland 
im Grabe gemacht haben? Sein ganzes Leiden und Sterben, ſeine ganze 
Menſchwerdung iſtja nur eine heilige und Heil⸗bringende Ceremomie # 
Man halte dieſes cum verbis ultimis Lutheri, ubi ſupra, zuſammen. 
Vid. Umul den 1. Th. der Gm. ns u. N 2780 500 5 

uther. N 
Durch die Geburt von Maria ward Erein natuͤrlicher Menſch; aber 
da hätte Er noch mögen in derſelbigen Menſchheit ſich uͤber alle 
Menſchen erheben / und niemand dienen. Das alles ließ Er, und 
ward wie ein Menſch. Das Wort Menſch aber muſt du hier ſo verſtehen, 
daß es nichts mehr iſt / denn ein Menſ ch / ohne allen Zuſatz; oh⸗ 
ne Zuſatz aber iſt kein Men ch natuͤrlich uber den an dern / alſo ward 522 
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* Solenner Actus. 
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＋ vie ein Men der weder Reichthur noch Ehre noch Gewalt, 
Vorsuc ſo doch viele gebohren 


noch 2 cheilvor andern halte, 
Een t mit auferbet Ehre Gewalt und Guth. 
ln it 3 Rau keiner ſo ge⸗ 


at ſich auch ſo gehalten , daß 
ch e hr . e 4 2 in 
Knechte, arme mand 5 . ane Fock 1. Th. le 
A d- e ah „ Sirzendorf. | 
5 Wenn das nun waͤre ein König, Be nen, are 22 
ade eier ehe einher gegangen: So irn 
allemal eine Schei ung geblieben zwiſchen Ihm und 1 Leuten, die 
er Gradation haͤtten meſſen koͤnnen, + davor war 
N zeſorgt: da er e nmalrefolviret hatte ein Menſch zur werden, ſo er⸗ 
che ſich ein e d Menſch zu werden in ihrem Leib. ⸗⸗Und 
ſo DT u durchs ganze Leben, in der armen ſchlechten Geſtalt, 
darinn er em Gros der Menschen ähnlich war, den Armen und Elenden, 
der Elendon, In deren Geſtalkiſtererſchienen, deren Cam⸗ 
3 iſt Er durch ſein gantzes Leben geweſen, ſeine Bde 
e ſchafft ſind feines gleichen Leute geweſen, arme, geringe, verack 
1 lauter inconfiderable Menſchen, u. ſ. w. Wunden⸗Litaney p.“ 21. 
1. Er iſteiner armen Magdi in dem allerletzten Orden, Sohn gervor 
2555 ch genommene Sleiſch und Blut / das war fein en einigs 
Guth. ee, Er 1860, 
1550 . 3 


15 her teren e und Blut Ei: 5 nee allem Nhe und Un⸗ 
| folget / daß es mit unſerm Bruder seh Chriſto auch alſo muß zu⸗ 
gehen ſonſt waͤre Er uns nicht gleich in allem d Thun: darum, auf daß Er 

Pr on würde, ſo hat Er alles erfahren und geſchmecket, m: ie wir, auf 
daß Er unfer er wahrhaftiger Druderteürde, und uns heraus fürrete, damit 
auch wir Ihm wieder gleich würden. Das hat die Epiſtel an die E br 2. 

bur fein abgemahlet, und N Haue⸗ oft 1. Th. fol. 3 8. 
Zinzendor 8 

Er et 5 1 9 9 er Menſch geweſen, nach Seele und Leib, wie 

ut haben: Er iſt dem aleergeringſten gleich wor⸗ 

ee gt 2 ch in einer ſolchen elenden Geſtalt und Figur, der 

— 20 7 8 erinnern und roͤſten koͤnnen, daß JEſus auch einmal fo ge⸗ 


Es 
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Es kan keine Menſchliche Creatur in ihrem Leben etwas erfahren, da 
fie ſich nicht darauf beruffen und zu Ihm ſagen koͤnnte: Lieber Heiland! du 
weißt wie rs in der Sache e , — haſts auch erfahren. Berl. R. p. 3. 

uther. 
Und an Gebehrden erfunden wie ein Menſch / das ift, Er hat alles 
gebrauchet, wie ein anderer Menſch, als eſſen, trincken, ſchlafen, wachen, 
gehen, ſtehen, hungern, duͤrſten, frieren, ſchwitzen, muͤde werden, arbeiten, 
ſich kleiden, wohnen, beten, und alles wie ſonſt ein Menſch lebt gegen 
Gott und der Welt, welches alles er hätte mögen anſtehen laſſen, und als 
ein GOtt anders fahren und ſich gebehrden; Aber weil Er war ein rechter, 
natͤͤrlicher Menſch, ließ Er ſichs auch gehen wie einem Menſchen, und 
nahm es an, als ein armer Menſch, der das alles beduͤrfte. Haus⸗Polt. 

1. Th. fol. 344. 1 22 i Kiste 
ey ; Zinzendorf. | 

Wie Er vierzig Tage gehungert, hat Er eine groſſe Schtwächedes 
Gemuͤths erfahren, und was einem Menſchen ſonſt dabey begegnen kan. 

3 It. Er wird bey der beſchwerlichen Mühe feines Handwercks manche 
mal erfahren haben, wie einem Zimmermann zu Muthe iſt, wenn ihn 
die Sonne ſticht, und ihn duͤrſtet. Penſil. R. II. Th. p 3. 

Darum iſt (ohne die geringſte Hinderung der Unionis Hypoſtaticæ, 
da JEſus doch keine Stunde auf der Welt herum gegangen iſt, da Et 
nicht auch zugleich aller Welt Gott geweſen waͤre,) der Heiland in allen 
den Sachen, als ein bloſſer Menſch zu confideriren, und aller Troſt fuͤr 
uns iſt aus ſeiner Menſchheit zu nehmen, aus feiner Egalitäͤt mit uns, 
gus feiner nicht nur völligen Gleichheit mit unſter Schwachheit, ſondern 
aus einer gewiſſen Exaltation der Schwaͤche, aus einer noch geöffern 
Schwäche als wir haben, aus einer Complication aller Schwaͤchen in 
mi heiligen Marter⸗Perſon, und aller Unbehuͤlflichkeiten, und aller 

angigkeiten, und aller Kleinmuͤthigkeiten, die kaum hundert Menſchen 
zugleich ertragen koͤnnten, fo daß kein elendes Creatuͤrgen ſeyn kan, das 
ſich nicht noch einen aͤrmern, ſchwaͤchern und gedruͤcktern JEſum vorſtel⸗ 
len kan. A. C. Diſc p. 119. N 


Zuther. 

Die andere Urſache, warum die Leute ſo veſt an dem Johannis dem 
Tauffer hangen bleiben, und nicht zudem HEren Ehrifto fich halten wol 
ten, war diefe, daß Ehriſtus fo gar ſchlecht und einfaͤltig daher gieng } 

| eine 
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nen laſſen/ und ſich doch an der wahren Menfehheit ihres OGOttes und 
Schoͤpfers JIEſu Chriſti und an ſeinem Menſchlichen ordentlichen Handel 
und Wandel, und Häußlichen Umſtänden, in dem Stande ſeiner Er⸗ 
niedrigung, ſo ſchrecklich ärgern und ſtoſſen, daß ſie einen dehrer, der die 
ewige Gottheit JEſu zum Schrecken aller heimlichen Deiſten, Arianer, 
und Semi - Arianer mit Macht auspoſaunet, gleichwohl beſchuldigen 
duͤrffen, Er ſeye ein Spotter des Sohns Gottes, und tobe aͤrger gegen 
den Heiland als der Mahometh / und beſchimpfe Ihn, weil Er Ihn ei⸗ 
nen Zimmermann nennet, und NB. aus dieſer ſeiner Handwercks⸗Treue, 
die Fräftigfte Motive zum Fleiß und zur Arbeitſamkeit der Kinder GOttes 

in ihrem Berufs⸗Geſchaͤfte herleitet. | 
Siehe da, was braucht Lutherus für Ausdruͤcke? Wo hat Sin⸗ 
zendorf ſo geredet? Ich konnte manches anführen; aber ich begnuͤge mich 
jetzo mit dem zwar mir eben nicht abgeforderten, aber doch allen Chriſten 

gemeinen Bekenntnis: f 

Wollt ihr wiſſen, wer mein tt iſt? Es iſt der Zimmermann 
IEſus Chriſt, der am Creutz hängt zwiſchen zweyen Schaͤchern, 
und von dems noch toͤnen wird auf hundert tauſend Dächern, in 

der kuͤnftigen Zeit, und bis in alle Ewigkeiten, Hallelujah! 
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Luther. 

Nun dieſer JEſus von Nazareth, Joſeph des Zimmermanns, und 
der armen Wittwen Sohn, war bis daher feiner Mutter unterthan / 
gehorſam und behuͤlflich geweſen z jerzo aber giebt Er ihr das Yalere, 
nimmt Erlaubnis von ihr / kommt nicht mehr wie zuvor ſondern wird 
nun ihr HErr, tritt in fein Amt, dazu Ihn ſein Vater geſandt hatte, ge⸗ 
het zu Johanne an den Jordan, und läßt ſich tauffen: Und wiewohl cr 
Macht haͤtte andere zu tauffen, gebraucht Er ſich doch ſeiner Gewalt nicht; 
fondern hält ſich wie die andern. Wie alber und einfaͤltig gehet Er daher? 
Wer wollte Ihn fuͤr den Heiland angefehen haben? Er ſtellet ſich nicht an⸗ 
ders, wie ein anderer Menſch und armer Suͤnder, der zu Johanne kom⸗ 
met, und laͤßt ſich von ihm als ein Sünder / in aller Suͤnder amen / 
tauffen / u. ſ. w. Jeſt⸗Poſt. fol. 58. 

Zinzendorf. ’ | 

Ich ſehe Joſeph kalt, und todt, und ausgeſtrecket, wiess Ihm die 
Haͤnde falt tund fein Geſicht verdecket, und mit der Mutter weint, und 
ſorgt darnach fürs Haus, und iſt ihr Troſt und Freund, und haͤlt ſo 7 
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herum gegangen, und wenn man fragt: Warum? ſo kan man nichts an⸗ 
ders heraus bringen, als daß den Menſchen wohl werden ſoll. 

Wer kans den Leuten vor uͤbel halten, wenn fie dencken, wie Men⸗ 
ſchen gewoͤhnlich deneken, wenn ſie nicht glauben „daß ſo ein Menſch auf 
der Welt geweſen, und halten alle die, die es lehren, vor Spitzbuben oder 


Narren. 

Wer aber den Heiland kennt, der denckt ſo: Hat der ſeine Gottheit 
verlaͤugnet, feine Majeftät aller Majeſtaͤten vergeſſen, feine Avtocratic , 
feine Pantocratie, feine Ertz⸗Monarchien: fo kan ich meine Meiſter⸗ 
ſchaft, meinen Defpotismum ‚meinen ehrlichen Namen, meine ehrbahre 
Matronſchaft, meine ganze Ichheit, meinen ganzen Egoismum, meine 
Sorge fuͤr meine Reputation, in die erſte Miſtpfuͤtze, bey der ich vorbey 
komme, ſchmeiſſen, ohne alles Bedencken, und kan es gleichſam die Schwei⸗ 
ne freſſen laſſen; denn es iſt gar nichts dran. Der ſelge Schoͤpfer aller 
Ding zog an eines Anechtes Leib gering und lag fo da auf duͤrrem 
Gras / davon ein Rind und Eſel as. So dencken und ſingen die 
Lutheraner. Einleit. Rede Num der Gm. R. 1747. 99 


uther. 

Chriſtus laͤßts damit nicht genung ſeyn, daß Er ſich in der armen 
Knechts⸗Geſtalt beweiſet als ein Menſch, und laͤßt ſichs in allen Stuͤcken 
gehen wie einem Menſchen; ſondern Er thut noch ein uͤbriges, und ward 
weniger denn alle k lenſchen ließ ſich herunter, und dienet allen Men⸗ 
ſchen mit dem hoͤchſten Dienſt, daß Er ſein Leib und Leben fuͤr uns gab. In 
welchem Er nicht allein den Menſchen ſich unterwarf, ſondern auch der 
Suͤnde, dem Tod und dem Teufel, und trug ſolches alles fuͤr uns, und 
dazu einen ſolchen Tod, der der allerſchmaͤhlichſte war, nemlich am Creutz, 
nicht als ein Menſch, ſondern als ein Wurm, Pf. 22. Ja als ein Erz⸗ 
Bube über alle Buben / ja Er ward fo gar zu nicht, daß Er in feines 
Vaters Gehorſam, und zu unſerm Dienſt, der gautzen Welt Aus⸗ 
4 / und aller Teufel Knecht worden iſt. Haus⸗Poſt. 1. Th. 

Ol. 338. 
g Mota: 4 

Was werden die affectirten Wort⸗Klauber, Muͤckenſaͤuger und 
Kameel⸗Verſchlucker, die falſchen und Knechtiſchen Anbether, und vor⸗ 
gebliche Groß⸗Macher und Verehrer, in der That aber nur heuchleriſche 
Complimenten⸗Macher des Heilands, die von der demuͤthigen * 9 

| ichen 
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lichen Freymuͤthigkeit eines wahrhaftigen Kindes Gottes, und gebeugten 
armen Suͤnder⸗Herzens, in dem Dencken und Reden von ſejnes lieben 


Verſoͤhners Treue bis zum ſehmaͤhlichen Tod am Creutz, weder Begriff 


Erfahrung haben; was werden fie, fage ich von dieſen Ausdrücken 


noch & 
Luther dencken? Iſt mir der Luther nicht auch ein gottiofer Zinzendorfi⸗ 
ſcher Spoͤtter, und tobet aͤrger als Mahomet / wider den Heiland? 


Was beweißt nun, daß noch erſt kurzlich ein gewiſſer Gegner, den 


Vers aus dem XII. Anhang: Pendens cum latronibus als ein Gal en⸗ 
Schwengel / den Z. wohl nicht gemacht hat, mit groſſen Buchſtaben, 
quaſi vero, als eine merckliche Blaſphemiam drucken laſſen? Es beweißt 


weiter nichts, als daß ſolche groſſe und anſehnliche Maͤnner keine gebro⸗ 
chene arme Suͤnder⸗Herzen ſind, und den kleinen verachteten Heiland am 


Creutz nicht in ihrem Hertzen haben, und daß ihnen der ELeidens⸗Punckt 
ein Dorn in den Augen iſt. Hinc illæ lacrimæ. | 
W Si ndorf. 1 

Wenn ich das Herze ſeh in feiner GOttes⸗Groͤſſe, ſo denck ich, ich 
dergeh, und wenn ichs wieder meſſe nach feiner Menſchlichkeit; ſo kan kein 
Herz ſo klein, ſo blöde zu der Zeit, als wie das Herze ſeyn. £ 

Aber das alles that Er nicht, daß wirs wuͤrdig waͤren, oder verdient 
haͤtten, denn wer wollte eines ſolchen Dienſtes einer ſolchen Perſon wolle 
dig ſeyn? Sondern, daß Er dem Vater gehorſam wurde. 1 

Und hier ſchleußt Sanct Paulus mit einem Wort den Himmel auf, und 
raͤumet uns ein, daß wir in den Abgrund der Goͤttlichen Majeſtaͤt hinein 
ſehen, und ſchauen den unausſprechlichen gnaͤdigen Willen, und die Siebe 
des Vaͤterlichen Herzens gegen uns arme Erden, Wuͤrmer; daß wir fuͤh⸗ 
len wie GOtt von Ewigkeit das gefallen habe, was Chriſtus, die herrli⸗ 
che Perſon, fur uns ſollte thun, und nun gethan hat. 

Wem ſollte bier fein erz nicht vor Freude zerſchmelzen? Wer 
ſollte hier nicht lieben, loben und dancken, und wiederum auch nicht allein 
Knecht werden aller Welt, ſondern gerne weniger, und nichtiger denn 
nichts werden; So Er ſieb et, daß Ihn Gott ſelbſt alſo theuer gemey⸗ 
net hat, und feinen Vaͤterlichen Wi | 


en an ſeines Sohns Gehorſam fo 


reichlich beweiſet und ausſchuͤttet. O: welche Worte ſind es, die an die⸗ 
ſem Ort Sanct Paulus redet, als er freylich an keinem Ort redet. Er muß 
recht entbrannt, fröhlich und luſtig geweſen ſeyn. ee 
ER 3 Hr 
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durch Chriſtum zum Vater kommen. Das heißt: Niemand kommt 
su ER der Vater ziehe oder locke ihn denn / ſo treflich ſuͤſſe und 
„O wie viel find jetzt Prediger des Glaubens, die da meynen, ſie 
„ wiſſen alles, und haben von dieſen Sachen noch nie nichts gerochen noch 
„ geſchmecket? O wie bald werden ſie Meiſter, die noch nie find Jünger 
„ worden. Sie ſchmeckens nicht, drum koͤnnen ſie es auch nicht geben, 
„ und bleiben unnuͤtze Schwätzer. e en 1. Th. fol %%% 3. unit? 
1 c A 
Dieſe letzten Worte moͤchten ſich nur alle Lutheriſche P arrer und 
Academiſche Lehrer in ihren Studier⸗Stuben, und über ihre Canzeln und f 
Catheder ſchreiben. e e 
Zum Beſchluß dieſer Abtheilung ſoll der Svangeliſche Paſſions-Predi⸗ 
ger und Cantor Johanan noch ein kpiphonema ſingeꝛrn 
| = ‚Sinzendaf f. ges 
O wie weint mein Herz über JEfü Schmerz, mir iſt der durchbohrten 
Fuͤſſe ihr geronnen Blut ganz ſuͤſe. . , „ 
Das iſt das ſel ge Condiment der unſchmackhaftſten Speiſe, und 
was man nie verdauen koͤnnt, genießt man auf die Weiſe; und wenn man 
vollends ſingen kan: Gott Schöpfer hieng am Erenge , Jehovah trat den 
Bus⸗Kampf an, lag in der Leidens⸗Beitze; Gott Schoͤpfe ſta a KR 


Seelchen flog zurück ins Vaters Hände, und eines Kriegs⸗Knechts“ 
zog der Leiche durch die sende: da kommt man vollends auſſer ſich/ u d was 


man da erbeuthe/ das weiß kein Engel ſo/ wie ich. 
Ehr ſey der heilgen Seite! 
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Von der Reinigung und Heiligung unſerer Menſch⸗ 
lichen Geburt, Perſon, und Menſchlichen Handlungen, durch 
die ee Menſchwerdung, Perſon und Wandel JEſu 


hriſti, der der Einige Menſch in Gnaden iſt. 


D Natur iſt an Ihm und an feiner Mutter rein geweſen in allen 


Gliedern, und in alen Wercken der Glieder. . 
zu „ Ei auch kein Weiblicher Leib noch Glied jemahls ohne 
Sünde * zu feinem natürlichen Werck gekommen, ohne allein in dieſer 
F da GOtt einmal die Natur und ihr Werck zu Ehren geſetzet 
at. . a . * ; RRR a 8 cr 1 f 


Wie hätte G Ott feine Güte gröffer mögen erzeigen, denn daß Er fich 

fotiefin unſer armes fündiges Fleiſch und Blat hinein ſencket, daß Er auch 
die natürliche; eimlichkeit nicht verachtet / und die Natur an dem 
Erk aufs allerhoͤchſte ebret da fie in Adam und Eva iſt am aller⸗ 
hoͤchſten zu Scanden worden: So daß hinfort auch das nun Goͤtt⸗ 
lich und etzrlich und rein iſt / das in allen Menſchen das ungoͤttlichſte/ 
gu! barſte und unreineſte iſt. Das ſind rechte GoOttes⸗Wunder⸗ 
Wie haͤtte Er auch ein ſtaͤrcker, kraͤftiger und reiner Bild der Keuſch⸗ 
heit uns moͤgen fuͤrlegen, denn dieſe Geburt? Wie gar faͤllet doch dahin 


alle boͤſe euſt, alleböfe Gedancken, wie ſtarck ſie immer ſind, wenn wir 
en, denn zuſehen dieſer Geburt / und bedencken, wie 
die hohe Majeſtaͤt ſo mit ganzem Ernſt, fo mit uͤberſchwenglicher Liebe und 
Suͤte wuͤrcket und zu ſchaffen hat in dem Weiblichen Fleiſch und Blut dieſer 
Jungfrau Ma ring. as 100 En 
Es giebt Fein Weibsbild einem Mann ſolche reine Gedancken, als 
dieſe Jungfrau; wiederum auch kein Mannsbild einem Weibe, als dieſes 
Knablein: Eitel Zucht und Reinigkeit quillet aus dieſer Geburt, wie man 
anſiehet, ſo man anders das Goͤttliche Werck darinnen glaubet und 
erkennet und wahrnimmt. Haus⸗Poſt. 1. Th. fol. 83. 


| | Zins 


Suͤndhaftigkeit. 


Gm. Reden. 1. Th. p. 2 
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ä SZinzendorf. 

Der Engel ſprach zu Maria: Der Heilige Seiſt komme über dich, 
und die Kraft des Hoͤchſten wird dich uͤberſchatten / und das hei⸗ 
lige Kind / das du hernach gebaͤhren wirſt / wird als GOttes 
Sohn erkannt werden. Sie glaͤubt, fie concipirt. Damit iſt die 
Menſchliche Natur der Schweſtern, die den Fall in die Welt gebracht / zu⸗ 
erſt geheiliget; fie hatte den Anfang zur Schmach gemacht, ſo macht ſie 
auch den Anfang zur Ehre. Mit dieſen Worten, mit der Benediction, 
ward das Weibliche Geſchlecht abfolviret; und von derſelben Stunde an 


war das Weibliche Glied, die Weibliche Mutter keine Schaam mehr, 


ſondern das ehrwuͤrdigſte unter allen Gliedern: Es war die feelige Hütte, 


die e u überfehatten konnte und wollte, darein fich feine Sche- 


chine fing, und ein darum um Knablein gebildetes GOttes⸗Kind bele⸗ 
bete, damit es die Manns⸗Schaam zu Ehren machen ſollte, zum edelſten 


Gliede des Leichnams, zu einem Schoͤpfersmaͤßigen Inſtrument. u. ſ. w. 


P. 29. a 

It. Wir ſuchen nicht nur unfte theuren Geſchwiſter in dem heiligen 
Eheſtande, ſondern auch unſre Juͤnglinge und Jungfern durch die vene⸗ 
rable Ideen der Geſtalt und Geburt ihres ewigen Mannes, und ſeiner 


Mutter heiligen und geheiligten Glieder, in der ihnen freylich nicht 


natürlichen, aber mit JEſu Blut erworbenen und geſchenckten 4e zu 

unterhalten. In der Erinnerung zu den Zugaben der Lieder⸗ 

Samml. 1746. 3 — 888 
Luther. 


Chriſtus hat eine reine, unſchuldige und heilige Geburt. Der 


“ 2 


Menſch hat eine unreine, ſuͤndige und verdammte Geburt, wie David im 


51. Pf. ſaget: Siehe ich bin aus ſůndlichem Saamen gezeuget/, und 


meine Mutter hat mich in Sünden geboren. Derſelben mag nicht 
anders geholffen werden, denn durch die reine Geburt Chriſti. 

Nun kan die Geburt Chriſti leiblich nicht ausgetheilet werden. Das 
würde auch nichts helfen. Darum wird fie jedermann geiſtlich ausgethei⸗ 
let durchs Wort, daß alle, die da veſtiglich glauben ſie ſey ihnen gegeben, 
denen ſoll ihre unreine Geburt nichts ſchaden. 

Siehe, das iſt die Maas und Weiſe rein zu werden: von unſter elen⸗ 
den Adams⸗Geburt. Darum hat Chriſtus wollen gebohren werden, auf 
daß wir durch Ihn anderweit neu gebohren würden, Joh. 3. wa ge⸗ 

a icht 
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chicht durch den Glauben, wie auch Jacobus ſagt, Cap I. Et hat uns 
wie gebohren durch ſein wahres Wort, daß wir anheben ſeine neue 
Creaturen zu ſeyn. Siehe, alſo nimmt Chriſtus zu fich unſre Geburt von 
ung, und verſencket ſie in feiner Geburt, und ſchenckt uns die Seine, daß 
wir darinnen ſo rein und neu werden, als waͤre fie unſer eigen; daß ein 
ſeglicher Thriſt mag ſich dieſe Geburt nicht weniger freuen und 
ri b men als waͤre Er auch / gleich wle Chriſtus / leiblich von 
Maria gebohren. Wer das nicht glaubt, oder zweifelt, der iſt kein Chriſt. 
Dann das iſt die groſſe Sache und das uͤberſchwengliche Guth und uner⸗ 


daß wir uns des ruͤhmen duͤrffen, Maria ſey auch unſre Mutter „Chri⸗ 
tus unſer Bruder, und GOtt unſer Vater. Hauzo⸗Poſt. 1. Th. fol. 96. 
em Feſt⸗Poſtill. fol. 31. 32. 


gebrauchen, und laſt es nicht genung ſeyn, daß ihrs 
n Vue und Ohren habt. Ein groſſer Schatz, wenn er in der Er⸗ 


ig 1, ſo daß man damit handelt, da iſt er jedermann nuͤtz 
tlich arnach, daß du dieſer Geburt gebrauchen koͤn⸗ 
kein Nutze noch Troſt ſeyn; denn das du die 

wie es zugegangen iſt in der Geburt und daß Er 

hre ch gleich ſo viel, als wenn du 


re 


e Geburt iſt nichts anders denn Sünde, wie David Pf. yr. ſa⸗ 


von Adam her / deß nr wir uns ruͤhmen, ſonſt lauter nichte; nem⸗ 

o gebohren wird, in völliger Gewalt iſt der Sůͤn⸗ 

De, des Todes, des Teufels, der Hoͤlle und der ey Verdammnis; . 
| 4 


meßlicher Schatz der Guͤte GoOttes in der Menſchwerdung ſeines Sohnes, 
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iſt eine elende jaͤmmerliche Geburt, ohne was ſonſt hernacher folget für 
Jammer und Noth auf der Welt. . i e 

Dieſer Geburt zu helfen / hat GOtt geſchickt eine andere Geburt, 
die da rein und unbefleckt ſeyn muſte, ſollte ſie die unreine ſuͤndliche Geburt 

rein machen. Das iſt nun dieſe Geburt des HErrn Chriſti ſeines einge⸗ 
bohrnen Sohnes, und darum hat Er Ihn auch nicht wollen aus einem 
fuͤndlichen Fleiſch und Blut laſſen gebohren werden; ſondern Er ſollte von 
einer Jungfrau allein gebohren werden. Er hat nicht allda gelaſſen an 

dem Fleiſch etwas unreines oder Suͤnde; ſondern alles hinweg gethan, hat 
es voll gemacht des Heiligen Geiſtes, und nichts da gelaſſen / denn 
allein / was Jammer und Noth von Hleiſch und Blut herkommt / 

gunger / Durft/ Kranckheit und den Tod/ ausgenommen die 

Suͤnde; wie auch die Epiſtel zum Ebraͤern ſagt: Daß Er verſucht ſey 

allenthalben / nach der Gieichnis / ohne Suͤndee. | 

Dias iſt das groſſe Ding / das uns unſer HErr GO gethan hat 

davon wird niemand Frucht bringen, daß es ihm helffe, denn wer es glaͤu⸗ 

bet. Niemand aber wird es glauben / denn wer da gefühler hat / 

was ſeine Geburt ſeye. Wer fein Elend nicht fuͤhlet, dem ſchmecket 

dieſe Geburt Chriſti nicht; wer es aber fuͤhlet da muß es alſo gehen, daß 

wir auch wie der Prophet David ſehreyen und ſagen: Siehe, ich bin in 


HH, 
1 iR.) 


Untugend gemacht / und meine Hutter hat mich in Sünden em⸗ 
pfangen / denn wir fuͤhlen die Suͤnde und unfreböfe Geburt. Wenn der 
Tod kommt, daß man das Hertzeleid fuͤhlet, da moͤchte man wohl ſchme⸗ 
cken und darnach duͤrſten, und froh werden daß wir dieſe felige und unbe⸗ 
fleckte Geburt haben möchten: Jetzt aber, weil wir die Suͤnde nicht fuͤh⸗ 
ien, dazu auch die Bitterkeit des Todes nicht ſchmecken, laſſen wirs kalt 
ins Herz gehen, ja wir hoͤrens wohl, es kommt aber fuͤrwahr nicht mit eis 
nem Ernſt ins Herz hinein, denn wenn Er glaͤubte, daß ihm dieſe Geburt 
2 a . waͤre, wuͤrde er ſich weder vor der Suͤnde noch vor dem 
ode fürchten. ö 

Darum habe ich geſagt, daßein Chriſten⸗Menſch alſo glauben foll, 

und keinen Zweifel haben, Chriſtus Geburt feye ſo wohl ſein⸗ als ſie 
des HErrn Chrifti ſelber iſt. Und wie er von einer Jungfrauen rein 
Fleiſch und Blut hat, alſo ſeye er auch rein, und dieſe Ae 
| eine 


eigene. 
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feine Mutter geiſtlieh / wie ſie des. OEten Chriſti Mutter leiblich iſt ge⸗ 
weſen. Deß muß ſich das Herz froͤhlich erwegen, und gewiß ſeyn, ſonſt 
wuͤrde es nicht wohl ſtehen. 116. 

Das will der Engel mit dieſen Worten ſagen: der iſt euch geboh⸗ 


ren. Das iſt ſo viel: alles was Er iſt und hat, das iſt euer, urſd Er iſt 


euer Heiland, nicht alleine, daß Ihr Ihn anſehet, ſondern Er kan euch 
von Sünde, Tod, Teufel und von allem Unglück erretten ja ſo groß als 
Er iſt, iſt Er euch gebohren, und iſt euer unt allem was Er hat. RE 

Wenn Er nun mein iſt, und feine Geburt in meine verwandelt hat, ſo 
iſt mein Fleiſch und Blut auch ſeiner Mutter, und mit allem was Er hat, 


iſt Er mein, daß ich darf zur utter ſagen: Siehe / das Rind / das du 


haſt gebohren, iſt mein; fein Fleiſch und Alut iſe mein le iſch und 
Blut / darum ſo biſt du auch meme utter / muſt mich auch alſo fur 
dein Kind halten. Denn was Chriſtus mit ſich bringet, das muß mein 
ſeyn, trie Er mein iſt. Wenn nun feine Geburt von einer Jungfrauen, 
und ohne Suͤnde, und voll Heiligen Geiſtes mein i; ſo muß meine Geburt 
auch ſeyn von derſelben Jungfrau ohne Suͤnde. Da iſt Evg, die erſte Mut 
ter nicht mehr meine Mutter, denn dieſelbige Geburt muß gar ſterben und 
verweſen, daß nicht mehr Suͤnde da iſt / da muß ich wider die Mutter, von 
weleher ich in Suͤnden gebohren worden, bieſe Mutter Mariam ſezen. 
Siehe! glſo bringt der Engel mit ſich eine uͤberſchwenckliche Freude, 
dann es iſt nicht möglich, daß das Herz nicht ſolte froh werden, wenn es 
dieſen Heiland zu eigen kriegt. | Ä 
ARSTER NE Zinzendorf. | Er 

Und dann wiſſen wir wohl, daß Er der einzige Mann iſt, der Erz⸗ 
Mann, der einige Jungfraͤuliche Mann, und da wenn wir erſt unſte 


Hütten abgelegt haben, alsdann wir alle nur Seelen unp unſern Schwe⸗ 


zern gleich ſeyn werden: Seine Seelen. Zum andern wiſſen wir, daß 
wir arme Suͤnder ſind, daß Er das Knaͤblein ohne Suͤnde allein iſt, daß 
wir unſern Schatz in irrdenen Gefaͤſſen tragen, die mit einen giftigen Hauch 
inficirt ſind. Wir wiſſen, daß die groſſe Kraft, die gleichwohl drinnen 
regieret, die Kraft unſers Schoͤpfers iſt, und nicht unſere: aber unſer Herz 
iſt ſein, es kleben unfere Herzen und Sinnen an Ihm unſerm Leben, ſo 
wahr er lebt! Und darum wird Er uns dazu verhelffen, daß wir Ihm allent⸗ 
halben recht ähnlich werden pro modulo, und in unſerm Wandel die Se⸗ 
figfeiten und Privilegia feiner Menſchheit, eine nach der andern genieffen 
* O 2 moͤgen, 


* 
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mögen, uns aber nicht nothroendig um eine eintzigecznade bringen dürften, 
die wir als Menſchen in Ihm haben koͤnnen. A. C. Diſc. p. 151. vide 
in der Wunden ⸗Litaney, p. 80.8 x loca infigniora. 


uther. ö 
Warum hat G Ott das Zeichen des Bundes, die Beſchneidung, al⸗ 
lein an den Ort gelegt, deß ſich alle Welt ſchaͤmet, und das Glied dazu ge⸗ 
nommen, das durch die Sünde das ſchmaͤhlichſte und ſchaͤndlichſte wor⸗ 
den iſt? Damit hat Er wollen anzeigen, daß Niemand durch Wercke zu 
Gott kommen, und ſelig werden koͤnne, ſondern allein durch den Glau⸗ 
ben und eine neue Geburt. Haͤtte Er befohlen, die Hand, den Fuß, die 
Zunge, oder ein ander Glied des Leibes zu befchneiden, fo möchte man den⸗ 
cken, der Gebrechen laͤge an den Wercken, die mit den Gliedern des Leibes 
gethan werden und bose ſind, und die ſolle man nur unterlaſſen und gute 
Wercke thun: Nun Er aber das Glied beſchneidet, das kein ander Werck 
hat, denn daß die ganze Natur dadurch fortgepflanzt wird; will Er damit 
anzeigen, daß die ganze Menſchliche Natur und Weſen lauter Suͤnde und 
ganz verderbt und vergiftet ſey, und muͤſſe eine neue, heilige Natur werden. 
Darum iſt auch die Beſchneidung allein dem Maͤnnlichen Geſchlecht 
aufgeleget, daß Er damit anzeigete, daß von dem Weiblichen Geſchlechte 
einmal ein heiliges, reines Kind, ohne Maͤnnlichen Saamen vom Heiligen 
Geiſt ſollte gebohren werden, welches die vergiftete, unreine Natur, ſollte 
nei und rein machen. Alſo hat der Heilige Geiſt mit dem Bunde der Be⸗ 
chneidung gedeutet auf den zukunftigen Heiland der ſuͤndigen Natur, der 
von einer Mutter allein follte gebohren werden. Und ob Er wohl der Be⸗ 
ſchneidung fuͤrſeine Perſon nicht bedarf, wolte Er doch ſolches Zeichen an ſich 
nehmen, als ein wahres Menſchen⸗Kind und heiliges Knaͤblein, das durchs 
Verdienſt feiner Geburt, Beſchneidung, und mit ſeinem Blut und Wun⸗ 
den die ſuͤndige und unreine Natur ſollte entſuͤndigen, von ihrer Vergif⸗ 
tung erloͤſen und heilen, und vor Gott wieder ehrlich und herrlich machen. 
Da ſieheſt du, ob wohl dieſes Zeichen vor der Welt ſchaͤndlich iſt, doch 
iſt darinnen verborgen ſo groſſe Goͤttliche Weißheit, weiche nie keine Ver⸗ 
nunft hat moͤgen ſpuͤhren. Feſt⸗Poſt. fol. 5c. 
Zinzendorf. 

Durch ſeine Beſchneidung hat Er alles, auch dieſes Glied, in inte; 
grum reſtituiret, und was in der Bibel mit einem ſcheußlichen Namen 
Pudendum genannt iſt, hat Er zum Verendo gemachet, daß es 1 

en 


lebende und lehrende Luther. 9 


No. 2198. 2220. 2240. 


ng p. 1893. 


Die Knaben, die verhuͤllen umdeines Gliedes willen, ſich ſo vor je 
dermann: enen . geln ſich der Natur mit Siegeln, die nur 
Der E Opfer o . in. 2.» 7 1 1 | 8 
It. Wir glauben im Ernſt / daß der Schöpfer aller Creatur ein 
Maͤnnliches Glied an fich getragen, und in der Perſon ſeiner Mutter alle 
Weibliche Glieder geheiliget auf ewig, und das Wort Schaam in Anſe⸗ 
hung dieſer theuren Glieder unter Ehriſten aboliret hat. = „Hatten ge⸗ 
wiſſe Theologi mit ihren Geſetz⸗Predigen beffer reuffiret, fo haften die 
Medici und Chirurgi weniger Werck, und viellei cht waͤre man ihrer Me⸗ 
thode gefolget; weil ſie aber andern geprediget, und ſelbſt verwerflich, und 
ihren Zuhoͤrern, ja oft ihrem eigenen Hauſe zum Gelaͤchter worden: ſo 
wollen wir, an andern Mitteln gar verzagt, ſehen, wie weit wir mit dem 

Evangelio und mit der Inculcirung der Keuſchheit kommen koͤnnen rx o- 
Cam ↄ Inos xgsv, durch Die heilige Geſtalt JEſu, der gleich wie ein ande⸗ 

rer 5 ft, und an Gebehrden wie ein Menſch erfunden. Das kan 

nien helffen, der nicht an Ihn glaubt; aber es iſt eine infallible und 

probate Cur vor alles, was glaubet; und das iſt uns genung. Seyd ge⸗ 

croſt und hoch erfreut / I Eſus tragt euch meine Glieder. 


Da iſt Er klaͤrlich abgemahlt mit allem Thun das Er auf Erden aus⸗ 
gerichtet hat, und iſt ordentlich nach einander beſchrieben, wie Er gegangen 
iſt durch unſer ganzes Leben, von der Geburt an bis in Tod: Er hat aber ei⸗ 
nen ſonderlichen Gang getroffen, der beſſer iſt denn unſer Gang, und hat 
durch ſeinen heiligen reinen Gang unſern ſchaͤndlichen ſuͤndlichen Gang ge⸗ 
— und hat doch ſolchen Gang eben an dem Ort angefangen, da wir 
ihn alle anfangen, nemlich an der Empfaͤngnis. Tom. VI. Jen, fol. 72, 

BE Zinzendorf. i Ne 

Wir werden durch unſer ganzes Leben gefuͤhret, wie Er. Um ſei⸗ 
net willen ſind alle unſte Glieder heilig, und wir ſehens vor einen gottloſen 
Gedancken an, wenn man eines vorm andern . oder eine Dann 
R 3 ung 


fung die er gethan, oder befohlen hat, geringer ſchaͤtzen will, als die andere. 
Alles / was ihr thut mit Worten, oder mit Wercken / das thut 
alles in dem Namen des Herrn J ſu / und dancket Gott und dem 
Vater in der Handlung und durch die Handlung. Col. 3, 17. Penſilo. 
N. 1. Th. p. 49. ar JM 
„u, Luther 9 
Er hat eben gelebt, und alle natürliche Menſchliche Wercke gethan, 
mit eſſen, trincken ꝛc. wie ein anderer Menfch, Phil. 2. damit hat er alles 
geheiliget, was wir ſind und thun nach dem natürlichen Leben, als Men⸗ 
ſchen / daß uns nichts ſchadet, wir eſſen, trincken, gehen, ſtehen, liegen, 
ſitzen, ſchlafen, machen arbeiten und kuhen: welches wohl alles unrein iſt 
unſers Fleiſches und Blutes halber; aber wir genuͤſſen ſeiner / wo wir 
unferer entgelten. Denn Er hat alles rein gemacht, an ſeinem Leibe, 
daß uns durch Ihn nicht ſchadet, was der alten Geburt und dieſes Lebens 
iſt, ſondern eben ſo rein geſchaͤtzet wird, als die Seine, weil ich in ſeine 
Geburt und Leben eingekleidet bin durch die Tauffe und den Glauben; daß 
auch alles G Ott gefalligift, was ich thue, und heißt ein heilig gehen, ſte⸗ 
hen, eſſen, trincken, ſchlafen und wachen ꝛc. ꝛc. daß uns alſo aues muß ei⸗ 
tel Heiligthum werden an einem Chriſten, ob Er gleich noch im Fleiſch und 
So und an Ihm ſelbſt unheilig iſt, aber durch den Glauben iſt er aller⸗ 
ings rein. | | 1185 ; 
Allo iſt es eine fremde, und doch unſere Heiligkeit; daß G Ott alles 
was wir thun in dieſem Leben, als an ihm ſelbſt unrein, nicht will anſehen, 
ſondern alles heilig, koͤſtlich und angenehm ſeyn ſolle durch dis Bind / 
welches durch ſein Leben die ganze Welt heilig macht. l. c. fol. 74. 
N, Sinzendor. Ai? 

Die Haupt⸗Sache, die wir von der Menſchwerdung unſers Heilan⸗ 
des profitiren koͤnnen, iſt noch was anders und wichtigers, als das, was 
ich jetzo geſagt habe, nemlich: daß wir koͤnnen das unartige und verderbli⸗ 
che Weſen in unſern Gliedern, durch den Rath und Beyſtand unſers lie⸗ 
ben Lammes, unſers Mit⸗ Menſchens, unſers Cameradens in der 
Menſchlichen Hütte und 19 775 in eine ſolche Ordnung, in eine ſolche 
Unterbeugung und Schmeltzung bringen, daß es uns nichts mehr irren 
und ſtoͤhren kan, „ wenn wir nur ſagen koͤnnen: Du weißt / es kle⸗ 
ben Herzen und Sinnen an din mein Leben! ſo wahr du lebſt. Da 
ſage ich / wie mirs mein Herze gab, und wie ich reden gelernet hab: 

In 


noch lebende und lehrende Luther. 111 
In dem Namen JE ſu / des Menſchen⸗Roͤnigs / es mag um viel 
ſeyn oder wenigs / Er hilft uns durch . 5 
N Er hilft une in feiner Autorität vollenden, in feiner Autorität die 
Suͤnde und das Verderben ſchelten, den Satan wegheiſſen, und der Welt 
unter die Augen treten: Er hilft uns in ſeiner Autorität ſchlafen, wachen, 
eſſen⸗ rincken, und alle Verrichtungen des Menſchlichen Lebens thun: und 
das alles ſo wahr Er ein Menſch iſt, ſo wahr Er ein Kind gebohren iſt/ u. . 
w. In der Predigt am ee | vs 
n.: | 50 Luther. 20 > Pi 
“Wilt du son Heiligkeit ruͤhmen, warum ruͤhmeſt du das Heiligthum 
nicht, daß JEſus Chriſtus GOttes Sohn mit ſeinem eigenen Leibe ange⸗ 
ruͤhret hat? Was ruͤhret Er denn an? Dein gehen und ſtehen, dein Lei⸗ 
| De nen dein Leben und Sterben, welches Er alles erfahren, 
getragen, und hin urch gegangen, und zuletzt auch unter der Erden gele⸗ 
n hat im Grabe, mit einem Stein und Siegel verwahrt, nicht allein 
zum Zeugnis, daß Er wahrhaftig geſtorben feye, ſondern daß Er anch das 
Grab, ja Galgen und Nad, und alle Orte, wo ein Chriſte liegt, zu eitel 
Heiligthum und heiligen Ruheſtaͤtten und Schlaf⸗Kammern machte, weil 
Er auch da gelegen und geruhet hat. Siehe, alſo macht der Einige 
Menſch I eEſus Chriſtus alle Welt voll Heiligkeit. ! c, p. 76. 77. 

a Sinzendorf. 5 
Wollt ihr gern heilig ſeyn um und um, da habt ihr euer Privilegium: 
Wer ſein Heil gefunden in JEſu Wunden, der wird fo heilig als JEſu 
Wunden an Seel und Leib. a arne se er 
It. Der Heiland hat muͤſſen alle Sachen ſelbſt erfahren, und iſt hin⸗ 
ein gegangen in die unterirrdiſche Gegend, wo die ſchlafende Leiber liegen, 
hat hinter ſich zugemacht, hat ſeinen Leichnam uͤber die Erde gebreitet, und 
hat drey Tage und Naͤchte ſo da gelegen, und hat den Boden mit ſeinem 
Leichnam geheiliget und geweyßhet, und hat die unterirrdiſche Gegend zu ei⸗ 
nem geweyheten Ort und zu Ruhe⸗Kaͤmmerchen, zu Schlaf⸗Stellen, zu 
einer Schlaf⸗Kirche gemacht. Gm. R. 1 Th. p. 292. | 
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I Der in dem Zinzendorf 
Sectio X. 


Von dem Aergernis und Spott der Vernunft uͤber 
der Creutz⸗Lehre, und wie der Glaubt uicht jedermanns 
| Ding ift. | 1 

| Zuther. ahn | 
ee die Vernunft greulich, und will toll werden, daß 


112 


Menſch ſoll G Ott ſeyn, das kan ſie nicht zuſammen reimen, und 
V iſt das der Artickul, daran ſich die Juden noch heutiges Tages 
ſtoſſen, und koͤnnen nicht aufhören mit Steinwerffen; aber Chriſtus gehet 
auch aus ihrem Tempel, daß ſie Ihn weder ſehen noch finden moͤgen. Dieſe 
Geſchicht iſt nicht eine ee Dr allen denen, die in der Schrift 
vermeſſen ſind, und nicht de üthiglich verfahren. Denn es noch heuti⸗ 
ges Tages fo zugehet, daß viele in der Schrift leſen und ſtudiren, und koͤn⸗ 
nen doch den Chriſtum nicht finden. Er hat ſich vor ihnen verborgen, und 
iſt aus dem Tempel gegangen. AR | 
Und wie viel find deren auch, die mit dem Munde ſagen, daß GOtt 
ae fen, und doch ohne Geiſt im Herzen ſind / die zur Seit des 
Treffens beweiſen werden / daß ſie es noch nie mit Ernſt gemeyner 
haben. Haus ⸗Poſt. 1. TA. fol. 341. . | 
inzendorf. | 
Was daͤchte die heutige Chriſtenheit, wenn einer kaͤme zu ihrer Zeit, 
mit dergleichen Zeichen, ihr vorzuſchreiben, ſie ſollte einen GoOtt aus 
Ihm glaͤuben; glaͤubten fies wohl? Sie thut, als ob ſie der Nachricht 
glaubt, die man ſo lang her von JEſu ſchreibt, wem's auch eine Jabel im 
Herzen deuchtet, (ſo duͤnckt fie allem was nicht erleuchtet.) das red'ts doch 
nach. Wenns aber zu Ernſte und Proben koͤmmt / und man durchs 
Glaͤuben wo wird gehemmt durch des Fleiſches Luͤſten, im Eigenſinne, da 
merckt man bald in dem Herzen drinne, wie viel man glaͤubt. XI. Lied. 
Samml, p. 1773. b 
Zuther. 


Die Chriſten muͤſſen alle um des Evangeliums willen, welches eine 
naͤrriſche laͤcherliche Predigt iſt, vor der Welt verachtet, verhoͤhnet und 
verſpottet werden: denn das tung Chriſten aufgelegt, und kan nicht feh⸗ 
len, daß wir muͤſſen die Schande tragen; und es kan nicht fehlen / 

8 wenn 


noch lebende und lehreude Luther.  xı3 
wenn man das Evangelium recht prediget / daß man uns nicht 


ſolite verachten / verſchmaͤhen und verlachen / das iſt das heilige 
Creutz, welches faſt ſchmaͤhlich iſt vor der Welt. f 
Es wareine groſſe Thorheit, daß die Chriſten glaubten an den Men⸗ 
ſchen, der am Creutz geſtorben war, und hielten Ihn für einen Gott und 
Heiland; aber das iſt unſer Wahrzeichen und Looſung, das muͤſſen wir 
tragen, da wird nichts anders aus, wie auch St. Paulus 2, Tim. g. lehret. 
Feſt⸗Poſt. fol. 4y. 0 | 
a Zinzendorf. 


Da man . Wunden FEfu in einem folchen Ernſt 
zu reden, ſo ſetzt ſich faſt ein Theil der Chriſtenheit dagegen: Zum menig« 
ſten wird, wenn es ſo fortgehet, in der Proteſtantiſchen Kirche hald kein 
Theolegus die Wunden J Efa mehr nennen duͤrffen cum emphali, Nit 
einer Empfindung feines eigenen und anderer Herzen, ohne ſich verdaͤchtig 
zu machen; Es wird bald kein Menſch mehr von den Wunden und dem 
Blut des Heilandes reden Dürffen, oder man wird ſagen: Er iſt ein Herrn⸗ 
huther / Er iſt ein Anhaͤnger von dem Mann, der ſich in die Wunden 
SEM uͤberſtudirt hat, und Darüber ſo verachtet worden iſt, daß ein jeder 
Hinckender an Ihm zum Ritter wird. Wunden⸗Lit. p. C1. de 
te Ein Buch, eine Special. Schrift wider das Verdienſt Chriſti, 
iſt eine von des boͤſen Feindes ſchlechteſten Kuͤnſten: Wenn ers aber nach 
und nach zum Geno der gemeinen Religion machen / und es unbermerckl 
durch der Lehrer Exempel unter die Zuhörer bringen wird, daß man dieſer 
Sache zu viel thun, daß man zu viel von des Heilandes Verdienſt und 
Wunden reden, dencken und handeln kan; dann wird es ſein Meiſter⸗ 
Stuͤck ſeyn. Und wenn der Satan das ausführen kan, ſo werden wir 
wieder die Apoſtoliſche Kirche werden; Wir werden angemerckt werden 
unter den uͤbrigen religiöfen Menſchen, als algemeine Thoren / und 
unſre Predigt wird die thoͤrichte Predigt allein bleiben, den Weiſen dieſer 
Well unbekannt, und Mitleidens⸗wuͤrdig, den rohen Menſchen unfeid- 
lich. l. c p. 57: | 530 
9 Nun | | 

Der an dem Cronse iſt unſer Gott, wuͤrden wir auch aller Welt ihr 
Spott. Das iſtunſre ooſung, daran man ſpuͤhret, ob uns der Name 
der Bruder gebuͤhret; das Sckhiboletn. 
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114 l. Der in dem Zinzendorf 
a Ban Luther. „ ie 
Je weiſer, kluger, heiliger und frommer die Menſchen ſind, deſto 
mehr wuͤten und toben ſie gegen das Evangelium, und iſt nichtein Menſch⸗ 
cher Haß und Feindſchafft, ſondern ein Sataniſcher Grimm und Zorn. 
It. Das iſt der Groll und Widerwillen der blinden und feindſeligen 
Vernunft wider SOctes Marter / Blut und Tod ꝛc. Vid. infra, 
| aut Binzendorf. SE | 
Die Sache kommt wircklich aus dem Grund her: Mit dem ergeben 
ans Lamm haͤlts ſchwer; denen klugen Leuten ſcheinet die Gnade wenig⸗ 
ſtens Ueberfluß, wo nicht Schade; fo glauben ſie. No. 1782. ; 
It. Ihr philoſophiſches Herze macht, daß auch ihr Kopf mit daruͤber 
lacht, und weil's demonſtriren dazu nichts nutzet, fluchet das Herz ⸗ 
wenn der Kopf geſtutzet beym Creutzes⸗GOtt. No. 2127. 4 


Sectio X. 


Der Glaube iſt weder Phantaſte noch Philosophie, | 


ſondern eine Herzens⸗Sache, ein wahrhaftiges Gefühl und Ir 


bendige Erfahrung der Gnade, im Blut und Wunden 
| JeEſu, durch den Heiligen Geiſt. 

| | Bucher. 

Glauben und Heiligen Geiſt fühle / und feine Stimme empfinde 
in dem Herzen, wie Paulus ſpricht: Wo Er im Herzen iſt, da 
ruffet Er: Abba lieber Vater! 7 = 7 + Darum halte veſt daruͤber; das 
Kuffen des Geiſtes muſt duf uͤhlen im Herzen / denn es iſt ja deines 
Herzens Ruffen, wie ſolteſt du es nicht fühlen? = = # el > 


Der Ort iſt zu lang, aber wuͤrdig, als ein Zeugnis Autheri von der 


empfindlichen und fuͤhlbahren Gewißheit der Kindſchaft Gottes, 

ganz nachgeleſen zu werden bis auf die Worte: 
Aber über die Gläubigen ruffet das Biut Chr iſti eitel Gnade und 
Verſoͤhnung durch ſeinen Geiſt Haus Pot 1. Th. fol. 159. | 
Zinzendorf | 73 
Den Geiſte ein Kind, dems Herze gleich rinnt die Mutter zu hörn 
die Wunden des Lammes im Herzen verklaͤrn. Lu⸗ 


G eee und zu pruͤfen, ob Er auch den | 


noch lebende und lehrende Luther. ars 


e nn ee e een 4 1 
Wer kan ſolche uͤberſchwengliche Freude begreiffen, geſchweige aus⸗ 

ſprechen, daß ein armer ſtinckender Suͤnder möge mit eben ſoſchem Recht 
und Zuverſicht GOtt ſeinen GOtt und Vater nennen, wie Chriſtus 
ſelbſt? Der Titul, daß wir Chriſtus Bruͤder ſind, iſt zu hoch. Wenn 
der Heilige Geiſt dieſe Gnade nicht giebt, ſo kan niemand ſprechen: Chri⸗ 
ſtus iſt mein Bruder. Die Vernunft iſt nicht ſo Fine alſo zu ſagen, ob 
es jemand mit dem Munde ſpraͤche, wie die neuen Geiſter. Es laßt ſich 
nicht alſo ſagen; es iſt von noͤthen, daß es das Herz alſo fühle/ ſonſt iſt 
es lauter Heuchele y. Wenn du es im Herzen wahrhaftig fuͤhleſt / 
fo wird dir's ein fo groß Ding ſeyn / daß du vielmehr ſtill ſchwei⸗ 
gen wirſt. Dieſer wichtige Ort, Haus⸗Poſt. 1. Th. fol. 11. 12. if 
werth ganz nachgeleſen zu werden. a e Meg 

Wir waren geſtern zu ſehr im Genuß / und konten nicht viel re⸗ 
den / darum haben wirs bis auf dieſe Stunde verſparet, uns mit einander 
zu erfreuen, daß GOttes Sohn ein Knabe ward. A C. Diſc. p 150, 
Wie wars, man ſchwiege gar / und ließ vors Geiſtes Wittern die 
Seel und Glieder zittern; die Augen möchten thraͤnen, das Innerſte ſich 
ſehnen, die Sinnen giengen zu, und daͤchten: ZSamm / nur dun 
* — har e engen se ng 
Wenn uns Gott die Gnade thut, daß wirs im Herzen alſo fuͤh⸗ 
len / ſo ſind wir geneſen; wir werden aber nicht viel davon ſagen, ja für 
der Groͤſſe dieſes Guthes werden wir noch wohl zweifeln und wancken, obs 
Wahrſenoder nicht e e ' ee) 
Die allein ſo ſchreyen: Chriſtus iſt mein Bruder! Chriſtus iſt mein 
Bruder! das ſind tolle Geiſter, und nicht die rechten Geiſter: Es gehet 
mit einem Chriſten viel anders zu, und iſt ſehr ein wunderbarlich Ding, fo, 
daß ſich das gleiſch drüber entſetzen muß / und darf nicht wohl da⸗ 
von weder ſagen noch bekennen. | Er. 
Die rechtſchaffenen und frommen Chriften gehen daher in Verach⸗ 
tung ihrer ſelbſten, und gedencken alſo: Ey, ich arme, elende Creatur, 
ich armer ſůͤndiger Menſch, wie komme ich dazu, wie ſoll ich fo wuͤrdig feyn, 
daß GOttes Sohn mein Bruder ja mein Braͤutigam ſeyn fol! 
Darum ſolls uns dran gelegen ſeyn, daß 7 nicht nur mit den Oh⸗ 
& 2 


ren 


116 1. Der in dem Zinzendorf 
ren hören, ſondern im Herzen alſo fůhlen / fo werden wir nicht fo froh 
ſeyn, ſondern uns daruͤber verwundern. ! c. fol. 13. 
n Sinzendorf. 2 eee 
Das Antlitz wird bald Jeuer⸗ roth, bald wieder blaß als wie der Tod 
vor Vague und vor Schrecken, entſetzt ſich vor dem Braͤutigam, dem 
Jehovah, vor deſſen Flamm, die Elohim ſich decken: Was muß IE 
ſus an mir trüben Hertzen lieben? Hertz du weiſt es, Sein Verdienſt und 
3 heiſt es. vid. das Lied: Wie find wir doch fo herzlich ſchlecht ꝛc. 
It. Iſt das mein lieber Bruder (gedenckt ein armer Staub,) Der 
aller Welten Ruder nicht hielt vor einen Raub, und ward ein armer 
Menſch wie ich, und that ſo Herz wertraulich? Er iſt es ſicherlich. 1 
‚Item, „Auf einmal einen Anblick ſehn, daß ihm gewiß die Haa⸗ 
re zu Berge werden ſtehn. It. Was denckt ihr / daß man mit dem 
Mann, vor dem Johannes bebte / ſo nahe werden kan! No. 1785 
v. 9. 10. 11.1 AR » 
| 1 or Luther. a, 
Wer das Wort aufnimmt um des Predigers willen, der glaubt nicht 
dem Wort, auch nicht in Gott durchs Wort; ſondern Er glaubt dem 
Prediger, oder an den Prediger; darum beſtehet ſein Glaube auch nicht 
fange. Wer aber dem Wort glaubt, der achtet nicht, wer die Perſon iſt, 
die das Wort ſagt, und ehret auch nicht das Wort um der Perſon willen, 
ſondern die Perſon ehret Er um des Worts willen; und ob die Perſon un⸗ 
tergienge, oder gleich vom e und anders predigte, fo laͤſt ee 
ehe die Perſon, denn das Wort fahren. | | 
Das iſt der rechte Unterſcheid des Menfihlichen und Goͤttlichen Glau⸗ 
bens. Der Menſchliche Glaube haftet auf der Perſon, glaubet, trauet 
und ehret das Wort um des willen, der es ſagt: Aber der Goͤttliche Glaube 
wiederum haftet auf dem Wort, das GGtt ſelber iſt / und fuͤhlet 
daß es ſo gewiß wahr iſt / daß ihn niemand davon reiffen kan, wenns 
gleich derſelbe Prediger ſelbſt thun wollte, u. ſ. w. Haus Pot. 1. Th. 


fol. 99. 
Sinzendorf. 
Wer ſich alſo an die Menfchenaddrefhiret, daß ſie ihm mehr werden 
als Mit⸗Gehuͤlſfen feiner Gnade und Freude / mehr werden als ſeine Ge⸗ 
hülffen im Weinen: Weinet mit den Weinenden; ; fest feine Benne 
| au 


noch lebende und lehrende Luther. * 


auf ſie, haͤngt ſich an ſie laßt mit ihrem Credit zugleich die Sache ſelbſt 
len und eingehen, weil ihm das Lamm mit ihnen zugleich wegfaͤllt: ein 


cher iſt ein Acheiſt. Pred. vom 30. Jan. 1746. | | 
At. Die Haupt⸗Sache iſt und bleibet für uns, die / daß wir fein ei 
gen Herz find. So lange wir das nicht find, ſo lange Er uns nicht lieber 

ein anderer, ſo lange Er nicht mehr Attention auf uns hat, als 
unſre Weiber, Kinder, Männer, Brüder, Schweſtern, und alles was 
uns am naͤchſten iſt, die geiſtlichen Verwandten nicht ausgenommen; ſo 
lange Er uns nicht lieber und inniger und zaͤrtlicher gefaſſet hat, als alle, 
die ung faſſen und lieben koͤnnen; jo iſts noch nichts mit uns, ſo ſind wir 


im Herzen, der ſpricht: Ich glaube. Das halten ſie denn fuͤr den rech⸗ 


Herzens Grund nimmer erfähret, = = = aber Glaube ift ein Goͤttlich 
wandelt und neu gebieret aus GOtt, Joh. 3. 


„die Sprüche und Wahrheiten, 


von haben, und weder Beweiß noch Kraft heraus kommt; ſo glauben ſie 


immer drauf los, laſſen ke | der | 
kommen, hören keinen Zweifel an, ſondern ſie glauben. Der Glaube wird 
von andern vor eine 5 Wet eriſte. % Wer uns nicht 


hon ande * mmere ae a 
ennt, der denckt, wir ſeyn ſolche Chimerique Glaͤuber, und wird uns 


N 


nicht zu der erſten Sorte rechnen, fondern zu der zweyten. Ich habe aber 
geſagt/ wir gehen mitten durch. Vors er ſte halten wir den Glauben fuͤr 
nichts weniger, als für das Object einer Evidenz; denn er hat mit Din⸗ 


gen zu thun, die nicht erſchel 


nen. Zweytens * wir den ER 
| us 


118 1. Der in dem Zinzendorf 


für nichts weniger als fur einen Gedancken, der ſpricht: Ich glaube, für 
einen veſtgeſetzten obltinaten Gedancken: ich will glaͤuben. Und dennoch 
glauben wir, daß es eine ſolche Realitaͤt iſt, die fo gewiß iſt, als uns un⸗ 
fer Leben, und unſre Seele gewiß find , die wir auch nicht ſehen. Om. Re⸗ 
den 11. Th. p. 148. Conferatur die Beſchreibung des Glaubens J. c. p. 
154. 55. It. die Oſter⸗Predigt 174 P. TO II. PER 4 
| Sucher. | 2 
Du muſt alſo feſt und gewiß in der Sache von GOttes Wort ſeyn, 
daß, ob ich auch ſelbſt zum Narren wurde, und, da GOtt fuͤr ſey! wis 
derrufte und verleugnete meine Lehre, daß du darum nicht davon treteſt, 
ſondern ſprecheſt: Wenn auch Luther felbft, oder ein Engel vom Himmel 
anders lehret, fo fen es vermaledeyt. Denn du muſt nicht Lutherus / ſon⸗ 
dern Chriſtus Schuͤler ſeyn. | 4 > 
SEs iſt nicht genug, daß du ſprecheſt: Luther / Petrus / Paulus 
hat das gelehrt; ſondern du muſt bey dir ſelbſt in deinem Herzen und 
Geiſt und Gewiſſen fühlen/ und Chriſtum ſelbſt inwendig em⸗ 
pfinden / daß es GOttes Wort ſey, wenn auch alle Welt dawider ſtritte. 
So lange du das fuͤhlen nicht haſt, ſo lange haſt du gewiß GOttes Wort 
noch nicht geſchmecket, und hangeſt noch mit den Ohren an Menſchen, 
Mund und Federn, und nicht mit des Herzens Grund am Wort, und 
weiſſeſt noch nicht, was das iſt, Matth. 23. Ihr ſollt euch nicht Meiſter 
heiſſen auf Erden / denn Einer iſt euer Meiſter / Chriſtus. 3 
Der Meiſter lehret im Herzen, doch durch das aͤuſſerliche Wort ſeiner 
Prediger, die es in die Ohren treiben, aber Chriſtus treibts ins Herz. 
Tom., II. Jen. fol. 86. : 
Zinzendorf. 


Maocht' man doch vor dir zerflieſſen⸗ und thraͤnend deine Fuͤſſe kuͤſſen, 
wie wir es dann im Geiſte thun; Unſer Freund iſt unbeſchreiblich, den 
Philofophen ganz unglaublich; was liegt daran; Wir fuͤhlen nun und 
ſagens ohne Scheu, es iſt nicht Phantaſey oder traͤumen; das Herze 
nennt den Mann / dens kennt / und deſſen Slamme drinnen 
brennt. No. 1790. | 90 

Luther. 


Wenn der Menſch in dem Glauben vollkommener wird und zu⸗ 
nimmt, ſo kreucht er endlich mit Haut und Haar ganz in Chriſtum, 


und haͤlt den rechten Sabbath: Da muß denn das fühlen der ren 
4 | un 


lebende und lehrende Luther. i 9 
1, wegfahren und vergehen, wie die Wellen und Bul⸗ 
n und fein Herz gar 
je / weil er veſtiglich 
und Hoͤlle durch Chriſti 
benn das Herz an dem Wort 
len ausgehen. So gehet denn 

e N wo der Wille in Chriſtum hin⸗ 
Luſt, Liebe un hinnach, und da kreucht er denn 
um, und wird ein neuer Menſch, und laßt die alte Haut 
Darnach kommt ein ander Licht und ſehen, ein ander 
ein ander fühlen und erkennen und auch ein ander 


ar " ti IN; 1 J Cr 0 fe 2 8 
eee e 5 er IR 

o wird alles / was am Menſchen iſt / in Leib und Seele 

ret u 


aan? 


drauſſen 


liegen. 
f 


ene 
Sabbath herzliebes IEſulein! du haft ein fanftes Bett für deine 
gespielt: Koch vielmalſeliger gefühle / wie gut ſichs liegt im Seis 

in / Ehre dem SettensSchreim! A ah 
Sheiſim beym Ch 


40 * 


Mer mich liebet der wird mein Wort halten. Dieſer Spruch ges 
biehret eine Frage: Warum Chriſtus alſo redet, als müßten wir anfaͤn⸗ 
gen zu lieben? fo es doch gewiß iſt, daß es widerſinniſch zugehet, und daß 
Gert muß anfangen uns zu lieben. 
Dieſe Frage he be ieh ſchon mehrmal aufgeloͤſet, alſo: Etliche Spruͤ⸗ 
che lauten, als heben wir es an; die andern lauten, daß es GOtt anfan⸗ 
ge; Nun muß fe freplich 65 Ott den erſten Stein legen, drum fangt Ex am 
rſten an, und nimmt mich zu Gnaden, daß ich in feiner Huld ſtehe, aber 
darum fühle ichs noch nicht ſo gleich, wiemohl ſein Werck ſchon da iſt; aber 
wenn Er alſo kommt, fo iſt Er ſehr nahe, und da zuͤndet Er das Herz 
an / daß es die Liebe fuͤhlet / da hebt es denn auch an zu lieben. % a 
8 Dg 
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Das meynet Chriſtus, darum redet er nicht von dem Werck, das weir 
anheben; ſondern davon, daß wir hernach fühlen, und von der Liebe die 
aus dem Fuͤhlen folget; So iſt nun das die Meynung: Wer mich liebet, 
der wird mein Wort halten / das iſt: wenn ich gemacht habe⸗ daß 
der Menſch meine Liebe fůhlet / fo wird Er anfangen mich wieder zu 
lieben, und dieſe Liebe damit beweiſen, daß er meine Gebote halten wird. 
Darum iſts von dem Suͤhlen der Liebe G ttesim Heiligen Geiſt ge⸗ 
fagt, und nicht vom Anheben unſrer Liebe, da wir hernach, wenn wir ſei⸗ 
ne Liebe fuͤhlen / alles gern und luſtig thun, was Ihm wohlgefaͤllig iſt. 
Haus⸗Poſt. II. Th. fol. 73. 4 Are 

T Sinzendorf. 


Paulus ſagt: 1. Cor. 13, 1.2. Wenn ich mit Menſchen⸗ und Eu⸗ 
er redete ꝛc. ꝛc. und hätte die Liebe nicht / ſo waͤre ich 


hen will, was man gemeiniglich unter dem Wort nimmt, z. E. ein guther⸗ 
ziger Menſch ſeyn, feinen Naͤchſten Guts thun ꝛc. c. „Es iſt ein 
danckbahres Empfinden, ein kindliches Beugen, ein unausſprechlich Fuͤh⸗ 
fen, daß man ſelig iſt durchs Blut IEſu, als eines unſchulbigen und un? 
befleckten Lammes. ſoh. 3, 16. 1. Joh. 4, 10. It. Laſſet uns Ihn lieben, 
denn Er hat uns erſt geliebet, 1. Joh. 4, 19. Sie liebt viel / ſagte der 
Heiland von dem beruͤchtigten Weibe, von der armen Suͤnderin, weil ihr 
viele Sünden vergeben find / u. . w. Penſilv. R. 1. Th. p. 11 1. 
Alſo iſt die eigentliche Apoſtoliſche Ordnung: Welchen ihr nicht 
geſehen / und doch lieb habt / und nun an Ihn glaͤubet; nun auch 
lauben gelernet habt. 1. Petr. 1,8. denn der erſte affect bey einem armen 
Sünder „der nicht ſyſtematiſch Theologie lernet, ſondern aus Noth, 
aus Elend, iſt der: daß ihm Gnade wiederfahren iſt, und daß Ihm die 
Gnade von JEſu wiederfahren iſt, und daß er aus der Gnade ſeinen 
Heyland ſchließt, und daß er aus der Vergebung der Suͤnden glaubt, daß 
ihm die Vergebung webe een iſt. Oſter⸗Pr. 1744. p. 10. 
ut 


er. 

Nun Johannes iſt der Juͤnger, den JEſus lied hat, und der auf ſei⸗ 
ner Bruſtlieget. Da ſehen wir, daß allein der Glaube die rechten lieben 
Juͤnger Chriſti machet, und dieſelben empfahen auch den Deiligen Geiſt 
ie denſelben Glauben, und nicht durch ihr Thun und Wuͤrcken. N 
Ur⸗ 


Es muß einer ſehr blind ſeyn, wenn einer unter der Liebe das verſte⸗ 


noch lebende und lehrende Luther. rer 


Wuͤrcken macht auch wohl Juͤnger, aber nicht liebe Juͤnger / ſon⸗ 
dern zeitliche Heuchler, die nicht beſtehen. Denn Gottes Liebe haͤit ſie 
nicht, weil fie nicht glauben, und nicht auf der Bruſt JEſu liegen. G 
welch ein groß Ding iſt das! der Glaube beſitzet das Herz JEſu / 
das iſt, er hat alle Guͤther Chriſti, und allen rechten Verſtand. 
Ich habe oft geſagt / daß der Glaube mache aus dem Men⸗ 
ſchen und Chriſto ein Ding / daß beyder Haabe gemein werde. Was 
Chriſtus iſt und hat, das iſt des glaͤubigen Menſchen eigen, und wiederum 
wie Paulus Röm. 8. ſagt: Gott hat feinen einigen / eigenen Sohn 
für uns gegeben / wie ſollte Er uns etwas enthalten? in 

Alſo verlaͤßt ſich ein Chriſtglaͤubiger auf Chriſtum, troͤſtet ſich feiner, 
ruhet auf Ihm, als auf ſeinem eigenen Guth, von GOtt ihm gegeben, ſo 
wie Sanctus Johannes tuhet auf Chriſtus Bruſt, als auf feinem Lager, 


it ſcher und gewiß. n =: t 
Siehe, ſolch uͤberſchwenglich Guth bringt mit ſich der Glaube Chri⸗ 
fü, daß Er den Menſchen auf feine Bruſt / und in fein Herz und 
Wunden / zur flillen, ſanften Ruhe leget / daß Er Sünde/ Tod 
und olle nicht fürchten darf / dann er ruhet und iſt eingewickelt in 
Chriſtum / das iſt, in der Gnade wider den Zorn, in der Gerechtigkeit 
wider die Suͤnde, in dem Leben wider den Tod, am Abend⸗Eſſen, das 
iſt am Abend und Ende dieſer Welt, da im Evangelio das rechte Oſter⸗ 

Lammfuͤr uns geſchlachtet, wird fuͤrgetragen, und durch die Predigt an⸗ 
gerichtet, daß es der Glaube eſſen kan, und die Seele ſpeiſen. Und daß 
Johannes ſo eben an der Bruſt ſich lehnet / deutet an, daß ein glaͤu⸗ 
iger geiſelicher Menſch den rechten Verſtand von GOttes Wort 
und alle Weißheit hat / und darum kan er von allen Lehren und Sachen, 
von allen Geiſtern, von allen Ständen und Wercken recht richten und ur⸗ 
theilen/ ihn aber kan niemand richten 2. Cor. 3. Haus⸗Polt. 1. Th. fol. 
146. 2 \ . ö 24 4 i f . 7 Haft 
BES 1 Bisendarf nal cn: 1950 

So bald der Heilige Geiſt die Wunden JEſu verklaͤrt im Herten, und 
dem armen Sünder die Seligkeit, Gnade, Friede und ewiges Leben, das 
ihm erworben iſt fühlen laͤſſet; da wird einem vor Creuzes⸗Freuden wei⸗ 
nerlich als wenn ein jeder Bruder und eine jede Schroeſter, ein jedwedes 
Schüleschen der Gnade, das heute erſt einen Blick in die Sache thut, 
Sanct Johannes wäre, und eben das Recht hätte, e der Juͤn⸗ 
* 8 
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ger an der Bruſt zu ſeyn. So Bruſt⸗Blatt⸗Juͤngermaͤßiglich wie 
Sant Johannes. Wunden⸗Litan. 18 25. 
4 5 da: : 
Tuatbherus hat hin und wieder noch kraͤftigere Ausdrücke, die aber jetzo 
nicht eben alle vorkommen. Was wollen aber doch die Theologi mit der 
Beſchuldigung, daß Zinzendorf den Glauben im Gefuͤhl und in der 
Empfindung ſetze? Iſt denn das nun ein Irrthum, ſo iſt B. Zuther 
auch ein Phantaſt und Irr⸗Geiſt. Sie ſagen aber: Ins Gefuͤhl der 
Sinnen und Einbildungs⸗Kraft feet Sinz endorf den Glauben. Al⸗ 
lein, das iſt eine offenbahre Unwahrheit, und boßhaftige Verleumdung. 
r nennet in allen Orten cum Emphaſi das Sers Und das ſollten fie 
zum Gefuͤhl hinzu ſetzen, ſo waͤrs ehrlich gehandelt. ohr 
Doch was kan man von Menſchen fordern, die kein Herz Pſ. sr. und 
keinen Geiſt haben, Ep. Judaͤ 7. 19. und darum durch die unzehliche Ver⸗ 
ſchiedenheit ihrer Meynungen und Vernunfts⸗Einſichten, Seeten⸗ und 
Rotten⸗Macher werden muͤſſen. Waͤren ſie neugebohrne, lebendige und 
geiſtliche Menſchen, fo hätten fie auch ein geiſtlich Gefühl und geiſtliche 
Sinnen, und einen geiſtlichen Verſtand, waͤren rechte Theologi Johan- 
nei, Junger an der Bruſt JEſu, die ihre Theologie nicht aus Buͤchern 
ſtudiren, in den Kopf, ſondern durch glauben, lieben, hungern und ſehnen, 
aus den Wunden JEſu, aus feinem Herzen in ihr Herz gezogen haͤtten, und 
möchten mit Johanne Apoſtolo & Theologo ſagen: Was wir gehoͤ⸗ 
ret und geſehen haben / was wir beſchauet haben mit unſern Au⸗ 
gen / und mit unſern Haͤnden betaſtet haben / vom Wort des ge⸗ 
bens / das verkuͤndigen wir euch 1. Joh 1,12. Da ſie aber groͤſten 
Theils folche natürliche, Philoſophiſche, oder vielmehr Phantaſtiſche 
Kopf⸗ und Hirn Gelehrte, Glaub⸗ und Saft⸗ und Kraft⸗loſe, trockene 
Menſchen ſind; ſo iſts kein Wunder, daß ihnen die Worte, die aus ei⸗ 
nem lebendigen Glauben des Herzens heraus gefprochen werden als lau⸗ 
ter Phantafmata und Monſtra Opinionum vorkommen. 
Ein Thier verſtehet und fuͤhlet wie ein Thier; ein Menſch wie ein 
Menſch, und ein Chriſt wie ein Chriſt. e 
Es hats kein Auge geſehen und kein Ohr gehoͤret / und iſt in 
keines Menſchen Herz gekommen / was GOrt bereitet hat denen / 
die Ihn lieben; Uns aber hat es GOtt offenbahret durch ſeinen 


Geiſt / 1. Cor. 2, 9. 10. Dann wir haben nicht eue 
3 5 : e , 


RR 1. Dett.2,2.3. Das verborgene Manna eſſen/ Of⸗ 
end Joh. , 17..: | 

1 ſchopfen aus dem Heils⸗ 
aller 


en 
ſie 
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ſie ihn mit feinem gefůhligen / lebendigen Her zens⸗Glauben gern zu ei⸗ 
nem Phantaſten machen, um ihren Glauben zu behaupten, welcher am 
Ende doch nichts anders iſt, als eine Philoſophiſche Abſtraction, und ſich 


in den vom D. Luther fo ſehr beſchrienen Gedancken im Bopf / der da 
ſpricht: Ich glaube / ob gleich das Herz ſagt lauter Nein, endlich verlie⸗ 
ren muß. Was ſoll man von den Theologisdeneken? Sie haben das 


Blut des Heilandes ‚als ein materielles phyficalifches Blut beſchrieben, 
und gefraget: Ob das das Blut ſeye/welches die Herzen verſoͤhne und rei⸗ 
nige / und an das man glauben muͤſſe? N 
Iſt das nicht eine unnuͤtze philolophiſche Speculation, und ein Zei⸗ 
chen eines todten und trockenen Hirn⸗Glaubens? 1 
Send oder werdet doch dafür gefund im Glauben; dencket nicht 


uber das Blut J Eſu / fondern laßts euch mit der Liebe GoOttes durch den 
Heiligen Geiſt in ein Herz, das mit Neu und Leid uͤber ſeinen Unglauben 
und Suͤnde gekraͤncket iſt, und nach Gnade aus JEſu Wunden hungert 
und durſtet, einflöffen. Gehabt / gefůhlt iſt beſſer 


Ein gläubiger Menſch, oder Chriſt ſeyn, an den Heiland glauben, 


und doch ſein Blut und ſeine Wunden nicht fuͤhlen / wie reimet ſich 
das zuſammen ? Ware das nicht ſo ein Ding, als ob man ſprechen wollte: 
Das iſt ein Licht; welches nicht ſcheinet; da iſt ein Feuer, das brennet 


nicht; da iſt ein Thier/ das lebt nicht und athmet nicht da iſt ein Menſch, 
der kan nicht zehlen und rechnen; da iſt ein Chriſt, der kennet und fuͤhlet 


Chriſtum nicht 


ke 

Nun iſt es zwar wahr, daß die Menſchen auſſer dem Gefuͤhl der 
Gnade im Blut JEſu, ein Gefuͤhl der Holle und des Todes haben; man 
kan ihnen aber nicht helffen, und wer kein Gefuͤhl hat, dem kan man durch 

Philoſophiſche Demonſtrationes keins mächen. | 
Zinzendorf hat recht ‚wenn er in dem 1. Th der Em. Reden p. 102. 
ſchreibet: „Es iſt eine tieffe Kluft befeſtiget zwiſchen den Weiſen dieſer 
„ Welt und den Creutz⸗Weiſen. Daher kommts, daß fie uns fo lange 
„ vor Fanaticos halten müffen, biß fie zur Contrition und Compun- 
„ tion kommen, und an ihrem Herzen den Goͤttlichen Liebes⸗Pfeil erfah⸗ 
„ ken. Darum ſagt Paulus 1. Cor. 13. Ich weis keinen andern 
„Weg; wo ihr nicht verliebt werdet, wenn euer Hers keinen Treff kriegt, 
„ wenn ihr nicht angehangen werdet mit eurer Seele an die Seele eures 

„ Mannes biß zum ſchauen. | 

It. 
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s I Der in dem Zinzendorf 
| Sectio XI. 


Von der Sünde überhaupt, und von der Erb⸗Sün⸗ 
de, und daß der Unglaube die eigentliche Suͤnde des Neuen Te⸗ 
ſtaments ſey, und von den Kräften der Natur, und des 


freyen Willens, und dergleichen Materien. 


1 Ather. ang. 3 
„Der Heilige Geiſt ſtrafet die Welt nicht allein darum, daß ſie Suͤnden 
hat, ſondern vornemlich Darum / daß ſie nicht weiß noch erken⸗ 
net, was die Suͤnde iſt. O wie gar iſt hiermit weggenommen 
und darnieder gelegt der Ruhm aller derer, die da andre Leute durchs Leh⸗ 
ren der Geſetze und Gebothe wollen fromm machen; da ſie doch noch nicht 

einmal wiſſen, was Suͤnde iſt. ee 
Laß vor dich kommen, noch auf dieſen Tag alle hohe Schulen und Ge⸗ 


lehrten; trotz, daß ſie uns ſagen koͤnnen, was das einige Woͤrtlein / 


Suͤnde / heiſſer Haus⸗Polt. II. Th. fol: 43. 
SBinzendorf. a and 
Man kan nach dem Geſetz nicht eigentlich determiniren und beſchrei⸗ 


ben, was die Sünde ſey / ſondern nach dem Evangelio. Der Heilige 


Geiſt nennet uns die Sünde mit Namen: 2, Deſſelben Segens⸗Mund 
„ giebt Grund, was Suͤnde ſey; und ſaget frey: Die Suͤnde iſt / nicht 


„ glauben an den Chriſt. » Penſ. Reden p. 29. | 
\ Luther. has 


Der Heilige Geiſt redet nicht von auf erlichen groben Wercken und 
Thaten, davon die Welt kan richten und urteilen; ſondern Er greift da⸗ 


hinein, wo der rechte Grund liegt, in des Menſchen Herz, welches iſt der 


Quell und Vorn, darinnen ſtecket die rechte Haupt⸗Suͤnde, falſcher Got⸗ 
tesdienſt, Gottesverachtung, Unglaube, Ungehorſam, boͤſe Luſt, und 
was Paulus Roͤm. 8. nennet das fleiſchlich geſinnet Seyn / und eine 
Feindſchaft wider GOtt. Das iſt die Wurtzel und der Stamm aller 
Sünden; wo der nicht ware, da waͤren keine aͤuſſerlichen Fruͤchte, die da 
ausbrechen in Mord, Ehebruch, Diebſtahl/ u. ſ. w. Tom. VII. Jen. f. 184. 
| Zinzendorf. | | 

Der Ausbruch der Thaten, die von dem Geſetz und Gewiſſen beſtra⸗ 

fet werden, gehören in das Weltliche Gericht, und ſind Fruͤchte und an 
niſſe 
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niſſe des innern Verderbens und boͤſen Grundes des Herzens, in welchem 
die Sünde zu füchen iſt: Das Weſen aber der Suͤnde iſt dieſelbe natuͤrli⸗ 
Beſchaffenheit, die man das Verderben nennet, da man keine Nei⸗ 
9 hat zum Heilande, keine wahre Liebe zum Guten, bald eine Feind⸗ 
ſchaft und Rebellion gegen GOtt. Berl R p. 20, 666. 
ae denn ee Luther. 
Erb ⸗Suͤnde iſt, wie alle Docke 
ders, denn eine Darbung der Erb⸗ Gerechtigkeit; mit welcher Erb⸗Suͤnde 
wir im Paradies, durch die erſte Suͤnde Adams ſind geſtraft worden, und 
eißt darum eine Erb⸗Suͤnde, daß wir ſie nicht gethan haben, ſondern wir 


ai Sa, 
Un 


ringen ſie mit uns von unſern Eltern her, und wird uns nicht weni⸗ 
zugerechnet, als haͤtten wir ſie ſelbſt gethan: denn wie ein Sohn die 


Huͤther ſo Er nicht gewonnen hat, erblich und mit Recht beſi⸗ 
lex auch verpflichtet, nach Art derſelben erblichen Gerechtigkeit, 


X alfoi r au f 
die nachgelaſſene Schulden nach des Vaters Tod zu bezahlen. Denn wer 


den Nutzen will haben, der traͤgt auch billig den Schaden ⸗⸗ 

Es wird dieſes Erb⸗MHMebel auch genannt mit einem faſt unge⸗ 
ſchickten Namen Pectatum Originale, welches ſoll fo viel heiſſen, daß 
Erb⸗Suͤnde ein Urſprung und Anfang aller andern Suͤnden und Laſter, 
und iſt an ſich nichts anders, als dieſelbe ganze Boßheit und Neigung zum 


sen, welche alle Menſchen in ihnen fühlen, u. ſ. w. Man leſe die ganze 


Predigt Kr 
e 


N 


heri davon. Haus⸗Poſt. fol 13. 14. ſeqq. | 
9 8 e e Fed eee e 

Die Holle iſt das alte Verderben, das dem Blut JEſu entgegen ge; 
ſetzt iſt, der Greul⸗ Pful der Erb⸗Suͤnde, darinnen die natürlichen Men, 
ſchen ſchwimmen, und dahin fahren. Berl. Reden . Th. p. 113. 


k. Das Verderben iſt noch wuͤrcklich da, es iſt in unfern Gliedern; 
es fehlet nur an einem rechten Ausdruck / damit wirs nennen koͤnnten, 


u. w. Pred vom Bichter⸗ Amt des Lammes / p. 20. videatur die Ex- 


zur A. C. p. 12. It. Die Theologiſche Bedencken III. Th. p. 64. 
= * * 33 „Uther. * 4 555 e W 
Nun da Gott zur Beſchneidung das Glied nimmt, das kein Werck 


innerung wegen des Ausdrucks Erb⸗Suͤnde in dem Jnodal. Bekenntnis 


Hat , denn daß die Natur und das Perſomiche Weſen des Menschen da⸗ 
durch kommt, ſo giebt Er klaͤrlich dam it zu verſtehen, daß es an deln gan⸗ 
jen Weſen der Natur fehle, daß ihre Geburt und alles ihr Perkommen, 


Thun 


res eintrachtiglich ſchreiben, nichts an⸗ 
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Thun und daſſen, ſey verderbt, und lauter Sünde: Das ist die Erb⸗Suͤn⸗ 
de; oder Natur⸗Sůuͤnde / oder Perſon⸗Suͤnde / die rechte Haupt⸗ 
Sünde; wo die nicht wäre, fo wäre auch keine wuͤrckliche Sünde 
„Dieſe Suͤnde wird nicht gethan, wie alle andere Suͤnden; ſondern 
ſie iſt, fie lebt, und thut alle Suͤnden, und iſt die ſelbſtweſentliche Suͤnde, 
die da nicht eine Stunde, oder ein Jahr fündiget, fondern wo und wie 
2 die Perſon iſt / ſo lange iſt die Sünde auch da. Haus⸗Poſt. 1. Th. 
Ol. 194. 9 E i 
og Zinzendorf. 
Wir konnen nicht leugnen, daß wir Suͤnde an uns haben, und biß 
ins Grab an uns behalten, r. Joh 1. deßwegen iſt der Leib todt um der 
Sünde willen, und gehoͤret zur Verweſung. In der Natur und Maſſe 
des Menſchen ſteckt ſchon die ſuͤndliche Materie, und das Gift, der es am 
geſuͤndeſten iſt, wenn ſie ins Grab und zur Jaͤhrung kommt, damit der 
Heiland was beſſers draus machen kan. Berl. Reden 1. Th. p. 7. 
Ic. Das Verderben iſt noch da: es liegt wuͤrcklich in uns. Die 
Theologi fagen: Wenn der Leib in der Erde liegt, ſo iſt es weg. Es 
ſcheint alſo/ daß die Theologi es in den Leib relegiren Aber es iſt doch ge⸗ 
wiß, daß die Seele in der Con nexion mit der Huͤtte niemals ganz frey und 
ledig von dem Elend der Natur iſt. Predigt am 15. Nov. 1744. 
Ic, Auch bey einem bewahrten Kinde, wenn man ihm gleich nichts 
ſagt / meldet ſich das Verderben ſchon zu ſeiner Zeit; daß es gern alles was 
es iſt und thut, der Gnade zuſchreibet/ daß die es ihm bewahrt. Gm. R. 
1747. II. Th. P. 22 T. 5 
u 


Siehe das iſt der Streit zwiſchen Gott und den hoffaͤrtigen Heiligen. 
Da fuͤhlet die Natur, und tobet wider den Heiligen Geiſt, daruͤber han⸗ 
delt die ganze Schrift. GOtt in der Schrift beſchleußt, daß alle Wercke 
vor der Gnade und Rechtfertigung ſeyen böfe, und Suͤnde, und will zu⸗ 
vor die Perſon gerecht und gut haben; zum andern beſchleußt Er, daß alle 
Perſonen, ſo ſie noch in der Natur und erſten Geburt ſind, boͤſe und unge⸗ 
rechte Suͤnder ſeyen/ wie der Pf. 116. ſagt: Alle Menſchen ſind Luͤg⸗ 
ger / und Gen 6. des Menſchen Herz iſt nur zum Boͤſen geneigt / und 
darum moͤge er nichts Guts thun, und alle feine Wercke ſeyen eitel Cains⸗ 


Werck 


Hier tritt nun Frau · Hulda hervor mit der Pots⸗Naſen, die Natur 5 
un 


r 


P ²˙ ; 


iſliſche ehren regieren jetzt in allen hohen Schulen, und find 
Heiligen, die G Ott nicht anſiehet. 4 
Siehe, ſo wuͤtet die Ve 
Gnaden⸗ Licht, und dah ' ich 6 . 
Oöteerey (ale Regerev /aller Gleißnerey und aller Irrthümer, und 


alle * ſchreyen, und ermordet ſind, und wowider die 


wiſſe, 0 ö Nei⸗ 
ſter mehr leiden, der fie lehre, wie man fromm werde, und wie man 
G Ott recht diene. Haus ⸗ Polt. 1. Th. fol. 117. 118. legatur totus lo- 


nd G Ott dienen, und will nun keinen M 


cus & conferatur cum fol. 148. 49 5 . 
e . en Pie, 
Cs giebt keinen einigen Menſchen, der von Natur demuͤthig iſt: 
Denn die eigentliche Suͤnden⸗Natur / die der Menſch in ſich ſelbſt gefun⸗ 
den hat, ſo bald er von ſeinem Opjecto gewichen, Da er ſich ſelbſt allein ge⸗ 


habt, da er vor ſich hat beſtehen wollen die einzige Hrſůnde iſt der goch⸗ 


5 


much / die Einbil 


ung von ſich ſelbſt, die groſſen Gedancken von ſich ſelbſf, 
das Geſuch, groß zu werde 
P 213. 14. 


verden, und etwas zu ſeyn. u. w. Gm. Reden r. Th. 


, Ie. Da iſt nan unter andern eine gemlich unbekannte, und kaum in 
einigem Suͤnden⸗Regiſter befindliche Sünde, die geht uber alle Sodomi⸗ 
‚ferepen, und Mordbrennereyen, und was nur entſetzliches in der Welt gg 
ſchehen mag, und in ihrem Namen liegt doch eben keine fo fürchterliche 
‚Idee; fie heiſt im gemeinen Leben die Prefumtion, die Einbildung von 
ſich ſelbſt / die lræoccupation in ſeinem eigenen kaveur. 
Die bræſumtion iſt eine ene zu unſerm gantzen Falle, 
5 sum 
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zum zeitlichen Tode des Menſchlichen Geſchlechts, und zum eroigen Ver⸗ 

derben ſo vieler tauſenden geroefen. — Reden. II. Th. p. 277. 755 
. uther. | | 
Aber hier wird nicht allein der Unglaube, fo von Adam in die Menſch⸗ 

liche Natur gepflanzet iſt, angezogen; ſondern deutlich ein ſolcher Unglau⸗ 

be, der nicht glaubt an Ehriſtum. Denn nachdem Chriſtus kommen it, 

hat Er die Sünde Adams und des ganzen Menſchlichen Geſchlechts, nem⸗ 


lich den vorigen Unglauben und Ungeh orſam vor GOtt aufgehoden⸗ durch 


fein Leiden und Sterben, und einen neuen Himmel der Gnade und Verge⸗ 
bung gebauet, daß ſolche, von Adam uns angebohrne Suͤnde uns hin⸗ 
fort nicht ſoll unter G Ottes Zorn und Verdammnis behalten, ſo wir an 
dieſen Heiland glauben. Pa 115 
Und ſoll nun hinfort heiſſen : Wer da verdammt wird, der darf uͤber 
den Adam und feine angebohrne Sünde nicht klagen; Denn dieſer gebene⸗ 
deyete Saame des Weibes, der iſt nun gekommen, und hat fuͤr ſolche 
Suͤnde bezahlet, und die Verdammnis weggenommen; ſondern er muß 
über ſeinen eigenen Hals ſchreyen, daß Er dieſen Chriſtum, den Teufels⸗ 
Kopf⸗Treter, und Sünden ⸗Wuͤrger nicht hat angenommen. Alſo ſte⸗ 
het einem jeglichen die Gefahr auf ſeiner eigenen Perſon, und iſt ſeine eige⸗ 
ne Schuld, ſo er verdammt wird Nicht darum / daß er von Adam, und 
ſeines vorigen Unglaubens halber ein Suͤnder, und der Verdammnis 
werth iſt; fondern, daß er dieſen Heiland Chriſtum, der unſte Suͤnde 
und Verdammnis aufhebet, nicht annehmen will; ja die Suͤnde wird 
groeifältig groͤſſere und ſchwerere Suͤnde und Verdammnis, daß ich an 
dieſen lieben Heiland , durch den mir ſollte geholffen werden, nicht glau⸗ 
den / noch ſeine Erloͤſung annehmen will. u. ſ. w. Tom. VII. jen fol. 185. 
| Sinzendorf. f 
Das GoOttes⸗Lamm hat die Suͤnde zuſammen weggetragen. Unſre 
Erb⸗Suͤnde iſt im Grabe mit eingeſcharret, und iſt drinnen geblieben, und 
hat nun von Geſchlecht zu Geſchlecht, in alle ewige Ewigkeiten keine Ver⸗ 
dammnis mehr auf ſich, ſondern das iſt alles abgethan, der Sohn ſoll 
nicht tragen die Miſſethat, ſeines Vaters; Kein Menſch die Suͤnde des 
Adams: ſondern ein jeglicher muß nun um ſeiner eigenen Untreue, Unwil⸗ 
lens „ Unglaubens, Ungehorſams und Feindſchaft willen gegen das 
kamm, in ſeinen Tod zuruͤck gehen, weiler nicht anders wollte Aber das 
Geſchrey über unſere erſte Eltern, das Lamentiren uͤber ihren Fall, 2: iſt 
em 


noch lebende und iehrende Luther. a 


dem Heiland deſpectirlich; denn die Nachwehen find vorbey. Adv. Pred. 
den a8. Nov. 1747. e si i e 


du Sünde halt / ſondern darum / weil du diefen 


glauben ſollen. Und wer nicht alaubet, der iſt verdammt. Vicht e 
5 ! überall. 

Ie Der Heiland hat für die Erb-Sündefobitterlich gelitten, Er iſt 

ſo wahrhaftig dafür geſtorben, und hat ſte ſo an den Stamm des Creutzes 
genagelt, daß keine Menſchliche Seele mehr davon ſtirbt, und darum ver⸗ 
lohren geht, weil eine Erk⸗Suͤnde in. Die Erb⸗Suͤnde konnte nicht ver⸗ 


nicht erkennen, == ſo iſt es ganz natürlich, daß viel tauſend Menſchen 
perlohren gehen; „ aber um der Erb⸗Suͤnde, um Adams Falles wil: 
len, muß keine Menſchen⸗Seele e gehen; Glei 9 ſie in 
| RN | ER dam 
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Adam alle ſterben, alſo koͤnnen und werden ſie auch nothroendig durchs 
Opffer JEſu am Creutz alle lebendig gemacht. Das iſt die groſſe Reali- 
tat der lmputation und Satisfaction. A. C. Diſc. p. 125. 5 

| B.uther. a a) e 
Der freye Wille nach dem Fall Adams, oder nach der gethanen Suͤn⸗ 
de / iſt ein eiteler Name, und wenn Er thut das feine, fo ſuͤndiget er toͤdt⸗ 
lich. So lehret St Paulus Rom 14. Was nicht aus dem Glauben 
gehet / das iſt Sünde. Wo iſt denn die Freyheit, ſo ſie von ihr ſelbſt 
nichts mehr kan denn ſuͤndigen? Item: S. Auguſtinus de Spir. & litt. Cap. 

4. Der freye Wille ohne GOttes Gnade taugt zu nichts / als zu ſuͤn⸗ 
digen. Höret ihr Verfuͤhrer! iſt das frey das nirgend zu taugt / als zum 
Boͤſen? So möchte man auch ſagen: Ein hinckender Menſch ſey grad, ob 
er wohl nichts denn hincken kan, und nimmer grade gehen. 

Darum wollte ich, das Woͤrtlein freyer Wille waͤre nie erfunden. 
Es ſtehet auch nicht in der Schrift, und hiefie billiger , Eigenwille der 
Fein nuͤtze iſt; oder ſo man es je behalten will, ſoll man es deuten auf den 
Neugeſchaffenen Menſchen, daß dadurch werde verſtanden Der Menſch, 
der ohne Suͤnde iſt. Derſelbe iſt gewißlich frey/ wie Adam im Paradies 
war, von welchem auch die Schrift redet, wenn fie unfre Freyheit beruͤh⸗ 
ret. Die aber in Suͤnden liegen, findunftey / und des Teufels Gefan⸗ 
gene; doch weil ſie noch moͤgen frey werden durch die Gnade, magſt du ſie 
nennen die Freywilligen / wie du einen reichen Mann nenneſt, der doch 
ein Bettler iſt, und noch reich werden kan. Aber es iſt nicht recht und gut, 
in ſolchen ernften groſſen Sachen alſo mit Worten ſpielen; Denn es iſt ein 
Einfaͤltiger leicht damit betrogen, und ſolche dehrer heiſſen Sophiſten. 


. 


Diieſer Artickul vom freyen Willen iſt ein eigener Irrthum des En⸗ 
de⸗Chriſts, darum iſt er ſo weit in alle Welt getrieben, denn der Ende⸗ 
Ehriſt foll die gantze Welt verfuͤhren, wie von ihmgeſchrieben it, ve illi, 
Tom. 1. Jen. fol. 430. 0 3 | 
Item: Was wollen wir arme Würmlein prangen mit unſerm 
freyen Willen / der nimmer ohne Suͤnde und Boßheit iſt? Nun fah⸗ 
ren daher die unnuͤtzen Schroaͤtzer / die die gantze Chriſtenheit voll ge⸗ 
plaudert haben, und die armen Leute verfuͤhret mit ihren Teufliſchen 
Lehren / ſchreyen faſt ſehr von der Canzel: Wie man einen guten Wil⸗ 
en / gute Meynung / und guten Suͤrſatz haben und machen fölle / 
und wann derſelbe gemacht iſt/ daß ſie dann ficherfenen, und alles gut Au 


/ 
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Man ſolke fie aber fo ehren daß ſie einen Gottesfürchtigen Wil⸗ 
yatten, und auf ihren Willen und Meynung gar nichts getrauen, ja 


weft von ſich werffen die verfluchte Vermeſſenheit, daß ſie meynen, ſie mö⸗ 
fen Willen, gute Meynung haben oder machen. Denn man 


I freydaran verzweifeln, daß 
abe. Denn das it 


auf GOttee Willen ſchauet / dadurch er denn auch frey bleibet, nir⸗ 


gend anhangend und anklebend Tom. I. Jen. fol. 77. 


Marter, die Er ausſtand eine giftige Schmach und Schande. A. C. Diſe. N 
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freyen Willen nicht für eine Wohlthat anfehen muͤſſen, 7 fuͤr eine 
Au, (wie der Heyland ſagt: Arad yen, daß Aergerniſſe kommen,) es 
iſt ſchon ſo, daß man einen freyen Willen hat; aber ſo viel man von ſeinem 
frehen Wilen loß werden und davon abgeben kan, ſo viel man den Vater 
und den Heiland, und den Heiligen Geiſt für ſich dene en laſſen kan, ſo 
viel hat man gewonnen, fo viel hat man mehr Seligkeit über die vorige. 


I. c. p. 287. 


| Auther. 
Die aͤuſſerlichen groben Stücke find noch gering gegen der eigenen 
Menſchlichen Froͤmmigkeit, welche die allergroͤſte Suͤnde iſt, die ein 


Menſch thut, und lauter Gotteslaͤſterung wider den Heiligen Geiſt⸗ 


dadurch das unſchuldige Blut Chriſti am hoͤchſten verunchret und 
gelaͤſtert wird. Darum wer nicht durch das Blut will Gnade er⸗ 
langen von Gott / dem iſts beſſer daß er nimmer vor GOttes Aus 
gen trete: denn er erzuͤrnet nur die Majeftät je mehr und mehr damit. 
Tom. II: Jen. f. 309. A 8 
Zinzendorf. | 
Wenn man den Heiland nicht haben mag und ſeine Wunden, nicht 
ſeelig ſeyn will durch JEſu Blut allein; das ft die Suͤnde in den Heili⸗ 
gen Geiſt. Penſ. R. p. 22. e | 
Ic. Die ewige Tod⸗Suͤnde iſt die active Gleichguͤltigkeit gegen die 
Wunden JeEſu, dabey man nicht nur kein Gefuͤhl davon hat, ſondern 
ſich auch wiſſentlich uͤber das Gefuͤhl hinweg ſetzt. Wunden⸗Litan. p 69. 


Sectio XII. 


Von dem Geſetz⸗ Geber der Juden, und dem Alt⸗ 

Teſtamentiſchen Geſetz, und von dem Geſetz⸗Geber und 

Neu⸗Teſtamentiſchen Geſetz der Chriſten. 
| Luther. 

Ott hat manchmal und auf mancherley Weiſe von Anfang der 
Welt himmliſch geredet mit denen Vaͤtern, Adam, Noah, A⸗ 
Abraham ꝛc. ꝛc. und ihnen innerlich das Hertzerleuchtet, und ſeinen 
Willen und Gebotzu erkennen gegeben: Aber nur zwey öffentliche allgemei⸗ 
ne 


ru 


33 
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gen hat Er laffen ausgehen vor alle Menſchen. Eine durch Mofen 


Heiligen Geiſt am Pfingſt⸗Tage zu Jeruſalem. Die erſte heißt das Geſetz 
und der Juden Predigt; die andere iſt der Chriſten, I aller Menſchen 
gt, und heißt das Evangelium. Dieſe zwey Predigten kommen 
nicht überein, ſondern ſind ſo weit unterſchieden wie Himmel und Erde, 
wie GOtt und Menſch, + = Mofen wollen wir halten vor einen Lehrer 
und Meiſter der Juden, aber für unſern Meiſter und Geſetz⸗Geber wollen 
wir ihn nicht h ten, ohne nur in den Stücken ‚wo Er überein ſtimmet mit 
dem natürlichen Verſtand und Gewiſſen, und mit dem Neuen Teſtament 
und Evangelio. e Ä 


haben, denſelben erkennen, fürchten, ehren, vertrauen, lieben, ſeinen Na⸗ 
men nicht laͤſtern, item, nicht andere ſeines gleichen beleidigen, ſtehlen, 
morden; ſondern keuſ /zuͤchtig, demuͤthig/freygebig und geduldig ſeyn, 
und was mehr von Na ur und Gewiſſen, Suͤnde un 
Wercke und Tugenden heiſſen: das alles iſt nicht Moſes Geſetz, ſondern 
das Natur⸗Geſetz, von GOtt ins Hertz geſchrieben. n 


Was Sünde ſeye / lehret der Heilige Geiſt beſſer im Evange⸗ 
Werke und Tugenden ſeyen / das will ich nicht 


lio / und was gute! 
von Moſe lernen / ſondern aus Chriſto. Der iſt mein Meiſter und 


Gef sh Seber, und das lebendige Geſetz Gottes ſelbſt, welches Er traͤget in 
erzen. Das ſage ich um der Schwaͤrm⸗Geiſter willen, die den 


Moſen leſen, und hoch anziehen, wollen klug ſeyn und etwas beſſers wiſſen, 
als in dem Evangelio begriffen iſt, achten gering den Glauben, und brin⸗ 
gen eine neue Weiſe auf fromm und ſelig zu werden. f x “es 
755 Aber das will ich von dieſen Moſaiſchen Geſetz⸗ und Suͤnden⸗Lehrern 
cht leiden, und will Moſen nicht mehr zu meinen Lehrer und Regenten 
haben. Gott will ihn auch ſelbſt nicht mehr haben, und hat ihn begra⸗ 


7 


ben, daß niemand wiſſen ſoll, wo er liegt: denn Moſes iſt todt und ſein 


Regiment iſt aus Nan da Chriſtus kommen iſt, darum dienet er uns 
weiter nicht. Und ehe ich wollte Moſen wieder herein laſſen und mir 


Chriſtum laſſen aus dem Herzen re iſſen / lieber wollte ich mein Ze⸗ 


benlang nicht mehr predigen Feſt⸗Poſtill. fol. 134. 


ZBinzendorf. | 
Ich dencke und rede in der ehre vom Geſetz und Evangelio, nach den 


ym- 


Berg Sinai mit Blitz und Donner. Die andere durch den 


daß die Ereatur, der Menſch muß einen GOtt und HErrn 


d Untugend, oder gute 
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ter winiren / nichts zu ſchaffen haben; weil ſie alle von der Augſpurgiſchen 


Confeſſion abgehen / und Novatores find, u. ſ. w. Geſtalt des Cr. R. 


Ic. alibi: Wenn die Lutherſchen Theologi es dahin bringen wurden / 


ſchuldig zu folgen; denn Er iſt der Juden Sachſen⸗Spiegel. l. c. 15 ＋ 


brauchten, und ſich daraus eine ganze Policey machten. Das Corpus Ju- 
ris Moſaicum iſt eines von den admirableften Piegen, ein Chefd'azuyre; 
Es iſt werth / daß mans recht behersige / und daß mans unter den Menſchen 
recht einrichtet, man koͤnte gut damit fortkommen, „ das Volck das 
GOtt unmittelbar regiert hat, das hat die beſten Verfaſſungen gehabt, u. 


A El Auther. de . 
Der Chriſten Geſetz iſt der Glaube / das iſt eine lebendige 
Slamme des Heiligen Geiſtes im Herzen / wodurch die Herzen 155 ö 


| —.— Ran. 3. ergebe 8 
a Fee Geltes und Ce 


empfangen? Tom. II. jen, fol 
de ma Klees, 


1 
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888 Ban | 
Adi enen, Wieda 10 free es noch ei he 


Neue Geſez iſt geiſtlich, das schreibt ſich mit keiner Feder und Dinte, redet 


ſich auch nicht mit dem Munde wie Moſis Geſetz; ſondern der Heilige 
Geiſt fallet vom Himmel, und durchgeußt! das Herz, und macht einen ans: 


dern Menſchen, der nun GOtt lieb 9 und thut was Er will: Welches 
nichts anders iſt, als der H iſt ſelbſt, oder je das Werck, das Er 


thut im Herzen. Da ſchraber Er el Feuer⸗Flammen ins Herz, und 
Be daß er N mit Ses Zunge und ſthätiger { 


Hand, 


elche wirdemlebendigen 8 
tie Herz, wie dem Cornelio ge⸗ 
is den Wercken, oder aus der a 5 


= a 


6 


im im Suchflaben if, niemand fromm machet, noch ins Herz k kommt. Das 


was iſt der Gri 
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Hand, und wird ein neuer Menſch, der da fühlet, daß er gar einen an⸗ 


dern Verſtand, Gemuͤth und Sinn gefaſſet hat, denn zuvor. 


Darum liegt die Kunſt daran, daß man recht vom Heiligen Geiſt 
predige: Denn ſie machen aus des Heiligen Geiſtes Werck ein ſchriftlich, 
todt Geſetz⸗ welches doch ein lebendig / geiſtlich Geſetz iſt; alſo macht man 
einen 196 n Menſchen⸗Tand aus Ihm. Da ſieheſt du je klar, daß 
das nicht ſein Amt iſt Bücher ſchreiben noch Geſetze machen, fondern dafs 
ſelbige nur frey aufheben; und daß Er ein ſolcher GOtt iſt, der nur in das 
5 bebe macht es brennen, und ſchaft einen neuen Muth, daß der 

enſch vor GOtt fröhlich wird, und Liebe zu Ihm gewinne, und darnach 
den Leuten ae Re diene. Womit thut Er es aber, und 

| / den Er dazu braucht, daß Er das Herz alſo wandele 
und neu mache? Damie thut Ers, daß Er prediget von dem Herrn Es 
fu Chriſto, und den Leuten ſaget, daß fie nicht koͤnnen durchs Geſetz 
Fromm werden / ſondern werden nur ärger; und Darum habe der 
Vater ſeinen lieben Sohn herab geſandt, daß Er fuͤr die Menſchen ſtuͤrbe, 
und fein Blut vergoͤſſe, weil die Leute nicht koͤnnen durch ihre Kraͤfte und 
Wercke die Suͤnden buͤſſen und vertilgen. Dieſe Predigt druͤckt der Hei⸗ 
lige Geiſt ins Herz, daß ſie darinn haftet und lebendig wird. Und wenn 
nun der Heilige Geiſt Chriſtum den Schatz ins Herz giebt, daß der 
Menſch fuͤhlet ich bin auch deren einer fuͤr den Chriſtus geſtorben, 
und mir mit ſeinem Blut und Tode meine Sünden getilget hat, und das 
Geſetz und alles weggenommen; ſo wird dann der Menſch fröhlich, luſtig 
und unerſchrocken, kan GOtt lieb haben, und wird willig und munter 
alles zu thun und zu leiden, was GOtt will. Da fallen alle Menſchen⸗ 
Wercke und Geſetze dahin ja auch Moſis Geſetz / denn der Heilige Geiſt 
lehret ihn beſſer, denn alle Buͤcher, daß er die Schrift baß verſtehen kan, 
als ihm jemand ſagen mag, und thut von ihm ſelbſt/ frey dahin alles, was 
GOtt will, daß das Geſet nichts fordern und treiben darf 
Darum ſiehe dich fuͤr, daß du den Heiligen Geiſt nicht fuͤr einen Ge⸗ 
ſetzmacher halteſt / und Ihm das Geſetz an die Seite ſtelleſt; for 
dern vor den / der das Geſetz mn Ba Poſt' II. Th. fol. 70.71. 
| inzendorf. 351 
Man muß feſt ſetzen, daß der Heiland durch und in ſeinem Geiſt das 
lebendige Geſetz⸗Buch iſt; und daß die wahre Urſach / warum man 
das Geſetzliche Weſen bey uns hinaus trummelt, und es nicht allein 9 — 
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doͤthiges, en als etwas abominables tractiret, die iſt: 
enns Ge 8 in dem Verſtand zeug N worinnen 
irs nicht leiden koͤnnen; da nemlich das 117 — — 7 —— 
wir e er den ge ce N b. ird 
rk il feiner heiligen Pe 19 805 egen geſtelt 
eine Rete rade wird, vor alle die Schelmen, die den ae] nicht lieb 
be 0 125 —— zu leben 1 ed 3 ni - ba 
eit annehmen, a e Feindſchaft gegen den Heilan er zu 
en, ſich aus dem Din je und ſeinen Regeln erhohlen wollen, um 
andes und feiner Heiligkeit nachzu⸗ 
andere deute ſe n werden, Das 
rechter Chriſt, und was e In 
4. . | 


erzige, gnaͤdige Laͤmm Die 
eſet wendigen Wachen, wie 
bung des Buchs be in h des 
Luft, die wir haben zum Manne, das heim⸗ 
actes Manne, das iſt unſere Luft zu Gottes Ges 
inwendigen Menſchen. Und wo dieſelbe Luft, derſelbe 


l 


. Heiligen Geiſt indem Hertzen angezuͤndet iſt; das nennt 
man a uben, Im e e . w. 
af C. P. 1 1 0 3 
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u dreh Sectio NIE De een 


gen Buß⸗ Ordnungen, Fuͤrſchriften, und Geſetzlichen Regeln 


ch bekehren ſoll 


b. en 


nnn 
. 


74 . 


N 
* ae 15 
2 N >) 


fromm werde? ſo heben ſie an, und ſagen: Ey / man muß beten / fa⸗ 
ſten / zur Kirche gehen / die Sünden laſſen / Buſſe thun. let 


und Anweiſungen, wie ein Menſeh fromm werden oder 


8 un fichean diegemeine QBeife und Ngerte unter den deuten die pe⸗ 
y 12 zuſagen⸗ Ey, Ich wil noch fromm werden, Oe man 
M ſie aber fraget; Lieber wie muß man ſich denn dazu ſtellen, daß man 


en, Hztedich, hüte dich für diefem Gift, es ind eite Deuſels ehren, da. 


durch alle Xeltwerführetiwird. | 


men 


ſchon da/ wenn du anfaͤngeſt ihn zu fuchen ; iſt Er aber nicht da ſo fangeſt 
du gewißlich nichts ande 


ſere und ärgere Sü 


pornimmfl/und wirſtein verſtockter Heuchler. Haus⸗Polt. 1. Th. fol 9 
10. legarur totus Contextäs : 8 2 

Das fordert kein Zeuge JEſu, daß die Seelen erſt anfangen ſollen. 
Es liegt nicht an jemands Wollen oder Lauffen / ſondern an GGOt⸗ 
tes Erbarmen. Redliche Menſchen, denen es darum zu thun iſt, daß 
andere Seelen errettet werden/ ‚find auf einen Buß⸗Kampf gekommen. 
Das hat ihnen fo ihr Gewiſſen geſagt; fie habens andern geſetzten und ernſt⸗ 
haften Leuten, denen es um ihr Heil zu thun iſt, ſehr hart eingebunden, 
und es dahin gebracht, daß viele auf die Gedancken gerathen, fie muͤſten 
das thun, fie muͤſten fo lange ringen, fo lange beten, ſich caſteyen, dem 


Böen Abſchied geben, und das wohl mut Zwang und Bersalt über ſich fe 


ber: Alsdenn wuͤrden ſie es zu Wege bringen, daß der Zorn GOttes von 
ihnen ablaſſe, daß ihnen Gnade wiederfuͤhre, und daß ſie ſelig wuͤrden. 


Ehe du Gott anruffeſt und ſucheſt, muß GOtt ſchon zuvor gekom⸗ 
len ſehn und dich gefunden haben. Rom. 10. Wie mogen fie S Grt an⸗ 
ruffen / wenn fie nicht zuvor glauben „e Gott muß den erſten 
Stein legen, und anheben in dir, daß du ihn ſucheſt und bitteſt: Er iſt 


rs an denn eitel Suͤnde; und zwar um ſo viel groß⸗ | 
inden, je groͤſſer und heiliger die Sachen find, die du 


B re 


ende uber, 141 
dt Werekheiigkeit entſtanden, das 
bebe. en e Bm 


all dtentraͤg 
Selen. daß ſie d jeffer 
—— treibe r je em die Pöl ien 
d mit dem M ni ) ondern immer Ärger. an 
uhr 8 Wort rast Wind machet es froͤhliche, weite 
under ede der Gnade und des Lebens, ein 
ebung der Suͤnden, dazu ein gutes und ſüſſes Wort; wo 
Menſchen⸗ Bon gepredigt wird das macht ein enges, trauriges 
und zitte Gewiſſen in ihm ſelbſt. Denn es iſt ein Wort des Geſetzes, 
der inden een undzeiget nur an, was der Menſch nicht ge⸗ 
„mare doch ee Darum Sehe falſcher dia in ein 
| fröhlich, e m achen nur w. nwitzi e verdůſterte Le te. 
re fol. 67 E be | rd 
Sin nzendorf ch = 
0 der sNenfthrailonnir,. fo fange erfi, die Grbethe wurf, 
let, die Pflichten und Schuldigkeiten, da iits unmöglich, von Suͤnde 
* und zur Ruhe zu kommen, denn das Geſetz richtet nur im⸗ 
dan, und macht ihn sonfüs, und erbittert ihn, daß er recht ge⸗ 
De — wird. ⸗ „Und das gehet, nachdem der Menſeh 
ein gut redlich Gemuͤth hat, nachdem er ein gutes natuͤrliches Einſehen hat, 
wohlſo weit, daß der Menſch zuletzt nicht weiß, was er thun ſoll, und daß 
man mehr als ein Exempel hat von Leuten die wuͤrcklich über Vorſfaͤtzen 
raſend worden ſind, aus keiner andern Urſach/ als ſie haben wollen fromm 
ſeyn, Aden e 4, Lo 4 EN 
Berl. Reden 1. Th. p. 129. 55 


Der Stand der Chriſt a 5505 hat von Anbeainn: nie ühtiger 
gen den, als jetzo, wird fäglichärger, mail See Wort nicht gepre⸗ 
Er auf die Apoſtoliſche Weiſe, und die Prediger dem Dolce, ihre 
eigene Träumey Sägeund Pbilefopbifib che Lehren vortragen. 

* Wie thut man ihm dann? e man en er Du muſt erken⸗ 
nen und fuͤhlen, daß du e ee und koͤnneſt dir 
5 aus 
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aus eigenem Vermoͤgen nicht helffen; darnach must du zu dem Heiland 
fliehen und ihn bitten, daß Er dich ſelig mache ſonſt iſt alles verlohren. 


che, feine und fromme deule bleiben? Halt! wir wollen die Zunge | 
und unſerm HEren G Ott ein Loch durchs Papier bohren, — Gl an 


iſt hernach vom Pabſt beſtattiget worden, und in alle Welt gefloſſen. Da⸗ 
von ſind darnach ſo viele Orden und Regeln der eigenen Heiligkeit, Froöͤm⸗ 
migkeit und vollkommenen Geiſtlichkeit entſtanden . 5 

Worraber troͤſten die Leute alſo: Du muſt vor allen Dingen fuͤhlen 
daß du ein verdammter Suͤnder / und des Teufels biſt. O wehe! 
ſpricht die Natur ⸗ ift das getroͤſtet, das heiſt dem Teufel gegeben? Ja 
mein Freund, ich muß dich zuvor in die Holle werffen , ehe ich dich in den 
Himmel führen kan; Du muſt zuvor an dir ſelbſt verzweiffeln / ehe 
du zu Chriſto kommen ee Feſt⸗PPoſt. fol. 49. 70. W 

; in | 


ndorf. | | 
Es iſt nicht Evangelisch / gewiſſe Regeln vorzuſchreiben, oder Mer 
thoden und Faſſungen zu fordern, darinn die Seelen voran ſeyn uͤſſen: 
Man muß es der Gnade und des Heilands freyem Willen uͤberlaffen, wie 
Er kan und will den Seclen beykommen. 2 | 
1 ordentliche Weiſe des Heilands iſts nicht, den Seelen lange 
Buß⸗Proceſſe und Zubereitungen vorzuſchreiben, ſondern es koſtet oft nr 
ein Wort, ſoiſt die Gnade da⸗ und Er hat geholfen aus allen Sünden; 
aber man muß erſt ein Suͤnder ſeyn. Berl. Reden. 1. Th. P. 24. 27. 
tem anderswo in dieſen Reden, heiſts: 

Das einige Geſetz des Neuen Teſtaments * iſt: Sey verlohren und 
verdammt; fen hingegeben in den Tod: habe nicht; wolle nichts; koͤnne 
und tauge nichts; Zappele und bitte nur fiehe und weine nur um Gnade 
Wer ſich von Herzen als verdamme fuͤhlt / der wird ſchon vor einen 
Bruder gehalten. et It. 


Buß ⸗Negel- 
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le. Der heilige Simeon war ſeines Toͤpfers Thon, und der Wuͤttrich 
Jaulas des Heilands Schmerzens Lohn, und heiſt Apoſtel Paulus, da 
des Lammes Geiſt über ibn ef chleuſt / daß er nun ſo heilt. No. 1776. 


N ut 0 s 
Wir werden noch ſehen / wenn etliche hinweggenommen 
find / durch welche GOtt das Evangelium noch erhaͤlt / wie bald 
die falſchen Lehrer wieder hereinfallen werden / die da eine Suͤnd⸗ 
fluch von neuen Lehren hereinſchwaͤrmen / und Geſetz und Evan⸗ 
gelium / Glauben und Wercke untereinander mengen da gehet 
denn die reine Lehre unter / und iſt alles verlohren. SEEN 
Ein Ehriflicher Prediger fol nichts anders predigen / als 
Chriſtum / daß der unſer Heiland ſeye / der durch ſein Blut und 
Tod unſre Suͤnden gebůſſet und weggenommen / und uns damit 
fromm und gerecht gemacht hat. Was anders lautet / das iſt kei⸗ 
ne Chriſtliche Predigt. Wo man dies Wort Gottes nicht mit Ernſt 
und Fleiß treibet, und die Schuͤler verdroſſen, und die Prediger faul wer⸗ 
den, da muß das Predig⸗Aumt bald fallen, und die Kirch wuͤſte werden. 
Darnach muüſſen dann folgen, falſche Geiſter, die da was Neues vorge⸗ 
ben, den Poͤbel wieder an ſich zu iehen, und ſich ruͤhmen der Schrifft Mei⸗ 
lar s ＋ 1 cr Leute, die ſelbſt nicht wiſſen noch erfahren haben, was 
as iſt, das ſie lehren. 3 @ 8 
Wies bereits allenthalben auf der Bahn iſt, daß der Zorn und die 
Strafe Gottes uͤber unſern Undanck und Ueberdruß des Evangelii, allent⸗ 
halben angehet. Da werden ſolche Lehrer aufſtehen, die da viel waſchen 
und plaudern werden von dem Geſetz, und bringen neue Fragen und Lehre 
auf, was man thun, und wie man fromm ſeyn ſoll, damit rn und 
gerühmet werden, daß ſie Gelehrter ſeyn denn andere. Aber es ſind un⸗ 
nuͤtze aufgeblaſene Schwaͤtzer, und Eumpen⸗ Prediger / die nimmer⸗ 
mehr dazu kommen, daß ſie etwas gewiſſes und rechtſchaffenes lehren, tref⸗ 
fen weder Anfang noch Mittel noch Ende, führen allein dieſe Worte: 
Man ſoll Ott dienen / fromm ſeyn, Buſſe thun / die Suͤnden 
laſſen; ſie verſtehen aber die Morte ſelbſt nicht, was es heiſſe. Und wenn 
man fie fragt: wie man thun ſollꝰ ſo ſtuͤckeln und tröpfeln fie hier ein Werck, 
da ein Werck, und wenn das gelernet und gethan iſt, darnach wieder was 
anders und neues, daß ſie doch niemand gewiß koͤnnen unterrichten und 
ſagen: Das iſt die Sache / darauf kommts an. S 
je 


— 
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a 5 Sie treiben wohl die Worte vom Geſetz, und vom Glauben an Chri⸗ 
, ſtum, treffen aber nie den rechten Grund / daß Chriſtus des Geſe⸗ 
| ges Ende ſey / und wie das cherz und Gewiſſen allein auf ſeinem 
I - Blue und Verdienſt ſtehen ſoll vor & Ote⸗ und ſeine Gerechtigkeit 
N unfere Froͤmmigkeit ſeye; ſondern find rechte Traum⸗ rediger, waſchen 
\ "NER und plaudern zum Kirchen⸗Jenſter hinaus, und zur :hür hinein, daß 
e 5 ibm ee ee ke e obs gehauen oder ge⸗ 
e ſtochen iſt, und wozu es dienen fol. Lom. V. Jen, fol. 477. 
Alle die Geiſtlichen und heiligen deute in der Welt, die die Heiligkeit 
ſo vorſtellen, und ſolche moraliſche Bücher ſchreiben, in der Chriſtenheit, 
die ſie aus dem Geſetz herfuͤhren, und durch enegeſfren, durch erklaren, 
durch erlaͤutern, durch Calus Conſcientiæ, durch Philoſophiſche Vor⸗ 
ſtellungen, oder durch ernſtliche Buß⸗Predigten, oder was es iſt, einen 
ſolchen Ernſt der der Heiligung in den Seelen erregen, und die Seelen ſo 
weit führen, daß ſie ihre Birecteurs werden, daß ſie ſie von der erſten Ber 
kehrung an, in alle die Grade hinein fuhren muͤſſen, wo ſie meynen hinein 
zu kommen; das ſind lauter ſolche Avanturiers, Die, weil ſie ſelber mit ih ⸗ 
e geiſtlichen Goldmacherey betrogen find; wieder herumziehen , und ſu⸗ 
chen andere zu betruͤgen. In der Predig / von der Tugendlichkeit 


. des Heilandes. P. 5. d YN a 
11 Item In der Geſtalt des Creutz⸗Reichs J. Cp. 2. 
Die ſechſte Wahrheit: Daß ich all General Vorſchrifften, wie 


mans im Werck der Bekehrung mit denen Seelen halten muͤſſe, vor pe⸗ 
I dantiſch, ſcholaſtiſch, fanatiſch, oder doch ungereimt halte 
| *Die Exempel aus der Schrift find ſehr verſchieden, und gehoren unter, 
Die mancherley Weisheit GOttes. Ning. 
Sie lauffen zwar alle vom Erkenntnis ſeines Elendes durch 
Ken und Leid / zum gläubigen Ergreiffen der Gnade / in dem 


x - 
5 


9 1010 | Verdienst JtEſu Chriſti: Aber in der Bibel und täglicher Praxi giebt es 
nk 5 ſo piel bre lee, daß Wer eine mathematiſche Scalam der Bekehrungs⸗ 
440% Ordnung daher mahlet, der iſt in der Bekehr⸗Speculation 

| ‚N pßbßeſſer bewandert als in der prax zt. 3 
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 mechlebende und Iebtende Luther. 1. 
3 Sectio XIV. ä 


Von der rechten Evangeliſchen Bekehrung und 

dead e rduunge, Rn ‚armen Sünderſchaft. 
r 5 
N ei tdie rechtſchaffene Bereitun zu der Gnadeund Gittret Ehn 
un ne 6 11 


und de eduͤrffen; 
fin nicht, Baden eisichet die | 
t dahin kommen, ale beduͤrften ſie 
II. Th. fol. 216. 


d z um Eingang i in die Arme 
45 Bin 
St, darunter Heil und Se⸗ 
an und die Welt. 


ve u Gnade aus den dot ja He 
r Seligkeit. Gm. R 1.1. Th. pas en 


mn SE gif fre fet f Au 
groffe Sünde im gantzen Menſchlichen Geſchlecht, daß auch nach ge⸗ 
See nn heiſſung, die Welt den S Otte icht kennen will. 
en ſericht der HErr ſelbſt im 16. Cap. Johannis: Der Heilige Geiſt 
Welt ſtrafen von wegen der Sünde, daß ſie nicht an mich 

„ Aa e ſpricht: Osculamini Eilium. Und neben die⸗ 
fen Strafen des Unglaubens und aller andern Suͤnden, verkuͤndiget das 
vangelium dieſen ewigen gnaͤdigen Troſt, daß uns GOtt gewiß ich um 
mes Sohnes JEſu Ehriſti willen, geben will aus Gnaden ohn unſer 
dienft, gratis, Vergebung der Sünden, und will uns um feineg 
willen Gerechtigkeit ee und uns annehmen durch den 
Glauben an den HErrn FEfu hriſtum, der alsdenn uns Diefen Troſt 


in die Hertz n ſpricht, und in uns iſt, und giebet une * Heiligen a x 


| 19 kennen des Elendes, und das allge a 
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und machet uns Erben der ewigen Seligkeit. Im Examine der Ordinan- 
den. p. 25. 1 sur 25 


| uther. 155 | in 
Wen die Stimme Johannes des Taͤuffers, der ein Mittler iſt zwi⸗ 
ſchen Chriſto und Moſe, und das alte Teſtament aufgehoben, und das 
Neue angefangen, und den Geiſt zum Buchſtaben gebracht hat trift und 
ruͤhret, der fuͤhlet in feinem Herzen, ich bin des Tenfels, ein Kind des 
Zorns, und der Hölle und der hebt an zu beben und zu zittern. 23 
Da hat denn Johannes ſein Amt gethan, und das Volck dem 
HeErrn bereitet; denn wenn ich nun geſchlagen bin in meinem Gewiſſen, 
daß alle mein Ding nichts ſey / wo will ich denn hin 2 da wird mir die Welt 
enge werden 5. e e | 
»Da kommt denn Johannes mit feiner andern Les ie das 
Neue Teſtament an, und die rechte Lehre, recket feinen Finger auf, weiſet 
auf das Lamm GOttes, und ſagt: Siehe / das nimmt die Suͤnde hin⸗ 
weg. Erkenne den/ als ein Laͤmmlein / dem deine Sünden auf den 
Hals liegen / damit du frey und ſelig ſeyeſt / fo biſt du es gewiß. 1 
Das iſt die rechte Lehre des Neuen Teſtaments, die allein auf Chri⸗ 
ſtum den Heiland weifet, daß der den Suͤndern rathen Tonne, und ſonſt 
niemand. Alſo muß man vorhin das Hertz toͤdten und in die Hoͤlle ſtoſſen/ 
darnach wieder heraus heben und lebendig machen, aus dem geaͤngſtigten 
Gewiſſen erausfeßen und ſagen: Das Geſetz hilft nichts zur Seligkeit, 
dann wir koͤnnen nicht thun was das Geſetz fordert; darum muſt du al⸗ 
lein auf das Laͤmmlein fallen / auf feinem Halſe liegen / und dich in 
ſein Blut verſencken / das nimmt die Sünde allein hinweg / und 
ſonſt nichts / weder im Himmel noch auf Erden. | 
Die Ehre muͤſſen wir G Ott allein geben, daß Er uns von den Suͤn⸗ 
den erlediget, durch das Blut ſeines Sohnes, denn wir koͤnnen keine 
Suͤnde nicht buͤſſen, und keine Gnade erwerben, das und kein anders. 


Haus⸗boſt fol. 54 A 
| Zinzendorf. 


Wir muͤſſen dem Opffer JEfu die Ehre anthun, und uns als arme 
Suͤnder erkennen, und wer errettet werden will, der muß ſo arm, ſo na⸗ 
ckend und bloß kommen, als er iſt, und ſo an ſich ſelbſt verzagt, und von 
aller Huͤlfe entbloͤſſet, in den. Staub ſich demuͤthigen vor dem Heiland. 
So hat GOtt die Ehre / und die Menſchen haben die gewiſſe Huͤlffe. Berk. 
Keden. p. 205. Lu⸗ 


\ 
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r JEſus Chriſtus. IB 


uns ſelbſt verläugnen, und allda zerbrochen werden; oder 
fallen, und uns ewig mit ſeinem ſtrengen eee Wo. 
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ben hier unſre Theologen und Schul⸗Lehrer, die uns gewieſen haben, wie 
wir durch vieles Wůrcken und Buſſe thun ſollen fromm werden? 
Hier muͤſſen alle Menſchen bekennen ihre Untuͤchtigkeit und Unver⸗ 
mögen zum Guten, denn wen der Vater nicht ziehet, der muß ewiglich 
verderben: So aber ein Menſch in feinem Herzen von G Ott alſo geſchla⸗ 
gen iſt, daß er ſich erkennet als einen verdammten Suͤnder, der da muͤſſe 
verlohren gehen, das iſt eben der rechte Menſch / den Gott mit dem 
erſten Wort des Evangelti geſtoſſen hat / und ihm durch dieſen Stoß 


angelegt das Band und den Strick feiner göttlichen Gnade, dadurch «e 


5 ziehet zu feinem Sohn JEſu Chriſto, daß Er bey dieſem Gnaden⸗ 
Stuhl in feinem Blut Huͤlfe und Rath vor feine Seele ſuchen muß. 
Dafuͤhlet er, daß die ganze Deketzrung und Seligkeit ſey allein 
Gottes Werck / und nimmt es an, als allein aus ſeiner gnaͤdigen Va⸗ 
Ters:Hand, und wird nun von Gott gelehret / daß er erkennet / 
daß Gott nichts anders gegen Ihn ſeyn woill / als ein gnadenrei⸗ 
cher Heiland und Seligmacher. Haus⸗Poſt. II. Th. fol. 8 5. 86. 

2 1 Sinzendorf ner 

So lang der Menſch noch ein Zäferlein eigener Kraft hat, ſo thut er 
Gott die Ehre nicht, ſich vor einen Suͤnder zu erkennen. Darum muß 
der Menſchqus ſeyn mit alle feinem Wollen und können: Wenn nun der 
Menfch völlig fertig ift, kein anderer Menſch, kein Engel, kein eigenes 
Guts, er ſelbſt kan nicht helffen, und er fiehet nichts als das Verderben 
vor ſich; dann iſt er endlich ſo ganz zermanſcht und verlegen, daß er lieber 
zum Greuße kriecht und dencket: Nun ſo mag mir der Heiland helffen, Er 
mag mir die Gnade geben, ich wills in Ewigkeir nicht verdienen. Penſilv. 
Reden. p. 1. I. 2 
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feil eines Haden; in mei⸗ 
kein haͤrter und ſchreck⸗ 
rw. Rede iſt mir das 


oenitentia nicht allein heißt 
nach empfangenen Un⸗ 


96755 en, das alles ſtimmet fein mit 
cket, ich koͤnne e nun Paulum beſſer 
er wi Ei In dem Biiefan D, 


97 Damit rt Y Het fert recht ve n e polen A 
daß die aeg e 5975 ich N e n Szechiel ſtehet, c. 33, 


11.0 a dong et, das i nfür Gottes Zorn 
15 88 10 5600 ochnicht im Schrec ( 

den OErrn Chriſtum, V rgebung der St Sünden, Gnade, 
empfang 125 und alſo in dieſem 2 Troſt wiederum 
e ane rbe der ewigen Seligkeit werden. 


at ie Kirch ed das das Wort Pænitentia auch gebraucht fuͤr das 
Wort Converfio; darum . auch beyde Woͤrter, und bieten / 
man wolle davon nicht dezänck machen. Das Teueſche 
Mort Buſſe iſt dunckel / man braucht es aber auch * Wort Con- 
verho, In Examine Ordinandorum p. 57, T3 Bine 


Ich bin ſo weit kommen, 


er Veränderung, welche 


e ſondern durch 


en nennet offt die Schrift Panitenrin, 
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herfleuſt aus dem Grund des Herzens, und geſchieht mit Lnſt durch 
den Glauben / der da erkennet den Errn / und fieber aus feinen 
d abenen Händen und guͤſſen und aus feiner geöffneten Seite 
das guͤtige treue Herz des lieben Heilandes/ der für uns die armen 
verdammten Suͤnder / am Creuz ſein theures Blut ſo mildiglich 

Darum will der HErr ſagen: Nehme es ihm niemand vor, ſein Leben 
zu beſſern und Buſſe zu thun aus eigenen Kraͤfften, und in feinem eigenen 
Namen; denn niemand iſt der Suͤnde feind, niemand thut Buſſe und ge⸗ 
dencket ſein Leben zu beſſern, es wird nichts ausgericht, als nur in meinem 
Namen, Der Name thuts allein, und bringt die Gnade mit ſich, daß 
der Menſch Luſt zum heiligen Leben gewinne, und wolle gern anders 


Alles andere iſt eine falſche Heuchel⸗Buſſe, nicht in meinem ſon⸗ 
dern F N On Namen. . II. Th. fol 19.21. 
Das iſt es was man Buſſe nennet. Es iſt das freylich ein ungeſchick⸗ 
lich Wort, und ſoll ſo viel anzeigen, als Reue und Betruͤbnis über feinen 
elenden Zuſtand. Im Weltlichen heißt es Strafe, im Geiſtlichen ver⸗ 
ſtehet mans gemeiniglich ſo, wenn man Angſt hat uͤber feine böfe Thaten, 
daß man darunter ſtille iſt, und ſich der goͤttlichen — ſo gut man 
kan uͤberlaͤſſet, und dencket: Sous ja ſo ſeyn / daß Stra und Pein auf 
Suͤnden folgen muͤſſen ꝛc. Man unterwirft ſich da der Goͤttlichen Zucht, 
und wenn es vorbey iſt, ſo denckt man, man habe ein Recht zum Himmel. 
Das find jaͤmmerliche und milerabie Ideen, die dem gantzen Plan unſe⸗ 
rer Religion widerſprechen. Wir verdienen uns nichts am Himmel als mit 
Elend und Armuth; wir haben kein Recht darzu, und wiſſen keinen Rath, 
wenn nicht JEſus fein Blut fuͤr uns ſchreyen lieſſe. Daß die Menſchen ſich 
bekehren, das beſteht in zweyen Dingen, 1.) daß es einen jammert, daß 
unſer Herz Ihn nicht gekannt noch geliebet hat. 2.) Daß man ganz ge⸗ 
wit weiß und glaubet, Er wird helffen, erretten und ſelig machen. Berl. 
J. Th p. 295. a Bucher. | | 
Die Buſſe und Reue, die man zubereitet durch Erforſchung, Be 
trachtung und Haß der Suͤnden, als wann ein Menfch aus dem Geſetz 
mit Bitterkeit ſeines Hertzens, feine gantze x bens⸗Zeit betrachtet, und die 
Groͤſſe Menge und Schande feiner Suͤnden, dazu den Verluſt des ewi⸗ 
ar gen 
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gen Lebens, und den Gewinn der ewigen Verdammnis erwaͤget; die 
macht einen Heuchler und groͤſſern Sünder, „darum habe ich geleh⸗ 
ret, daß ein jeglicher zuvor ſoll fein Herz erforſchen, ob er aus gruͤndli⸗ 


* 


cher Luſt und willigem Herzen die Sünde haſſet, und wo er ſich nicht alſo 
findet, fo ſoll er feine Reue nur verachten, und zuvor niederfallen, und ſei⸗ 


nen HEren bitten, um eine rechte wahre Reue, wie die Kirche bittet: E. 
cor pænitens tribue nobis, und denn mag er feine Sünden bedencken. 


Ein reuiges Herz iſt gar ein ſeltſam Ding, und eine hohe Gnade, und 5 


laͤßt ſich nicht mit dem Bedencken der Sünde und der Hoͤlle zubereiten ſon⸗ 
dern allein durch den Heiligen Geiſt eingieſſen; ſonſt 
Reue gehabt, der feine Suͤnde mit groſſem Herzeleid bedacht hat. 


Darum iſts eitel erlogene / erſtunck ene und verfuͤhriſche Heu⸗ 


cheley / daß man Reue bereiten lehret / aus dem Geſetz durch Be⸗ 


haͤtte Judas die beſte 
r 


trachtung der Suͤnden und ihres Schadens; ſo man ſollte zuvor 
Chriſtum in ſeinen Wunden anſehen / und aus denſelben ſeine Liebe 


gegen uns / und alsdenn unſre UIndanckbarkeit erwägen / und alſo 


aus herzlicher gründlicher Gunſt zu Chriſto / und aus Ungunſt auf 


uns felbſt / die Sünden betrachten. Das iſt eine rechte Reue und 


fruchtbahre Buſſe. Conf. totus Contextus, Tom. I. Jen, fol. 470-12. \ 


. Sinzendorf. ( 3 
Wenn die Erkenntnis der Suͤnden aus dem Evangelio herkommt, ſo 
heißts: weil JEſus fuͤr mich geftorben iſt, fo bin ich ein Si 
lange perdammt iſt, bis ihm der Tod JEſu zu gute kommt. 


nder, der ſo 


Da ſparet man das ganze Examen und Unterſuchung ſeines verdor⸗ 


benen Zuſtandes, und da gehoͤret die Erkenntnis feines Elendes und Ver⸗ 
derbens in feinen Theilen, unter die Dinge, die der Heiland feinen Kindern 


giebt, weil fie Gnade haben. 7. m Bag: und 
| Luther. 2 re 
Die bedencken das geiden Chriſti recht, die es alſo anſehen, daß ſie von 
Herzen dafuͤr erſchrecken, und ihr Gewiſſen gleich in ein Verzagen ſincket. 
Das Schrecken ſoll daher kommen, daß du ſieheſt den geſtrengen 


e 


S N: 


Zorn und den unwandelbaren Ernſt Gottes über die Suͤnde und Suͤn⸗ 


der, daß Er auch feinem eigenen allerliebſten Sohn nicht hat wollen die 


Suͤnder loßgeben / Er haͤtte denn erſt fuͤr ſie eine ſolche ſchwere Buſſe 


gethan Eſa. 53. 


Was wil doch dem Sünder begegnen wenn das Lichte Kind as 


ge⸗ 
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geſchlagen wird? Es muß ein unausſprechlicher, unertraͤglicher Ernſt ſeyn, 


dem ſo eine groſſe unermeßliche Perſon entgegen gehet, und Dafür leidet und 


ſtirbet. Und wenn du recht tief bedenckeſt, daß GoOttes Sohn, die ewige 
Weißheit des Vaters, ſelbſt leidet, fo wirſt du wohl je mehr und tieffer er⸗ 


ſchrecken: denn du ſollſt dir tief einbilden, und gar nicht zweifeln, du ſeyeſt 


eben der, der Chriſtum alſo martert, denn deine Suͤnden habens gewiß⸗ 
lich gethan. Alſo ſchlug und erſchreckte St. Petrus Act 2. die Juden, 
gleichwie ein Donnerſchlag, da Er zu ihnen allen ins gemein ſorach: Ihr 


habt Ihn gecreutziget / daß an demſelben Tage 3000. zappelnd wur⸗ 


den, und zu den Apoſteln ſagten: O lieben Brüder! was ſollen wir thun? 
Darum wenn du die Nägel Ehriſti ſieheſt durch feine Haͤnde und Fuͤſſe 
dringen, ſo glaube ſicherlich, daß es deine boͤſen Wercke find; ſieheſt du 
feine Dornen⸗Crone, glaube, es ſind deine boͤe Gedancken. Nun ſiehe, 
wo Chriſtum ein Dorn ſticht, da ſollten dich billig mehr denn hundert tau⸗ 
ſend Doͤrner ſtechen in Ewigkeit; wo Chriſto ein Nagel ſeine Haͤnde und 
Fuͤſſedurchmartert, da ſollteſt du ewig ſolche, und noch aͤrgere Naͤgel lei⸗ 
den, wie denn das auch allen denen geſchehen wird, die Chriſtus Leiden an 
ihnen laſſen verlohren ſeyn: Dann dieſer ernſte Buß⸗Spiegel Chriſtus 


wird nicht luͤgen noch ſcherzen, was Er anzeiget, muß alſo ſeyn uͤber⸗ 


ſchwenglich. Ein ſolch Erſchrecken nahm st. Bernhardus daraus, daß er 
ſprach: Ich meynte ich wäre ſicher, und wuſte nichts von dem ewigen Ur⸗ 
theil, das im Himmel uͤber mich ergangen war, bis daß ich ſahe, daß der 
einige GOttes Sohn ſich meiner erbarmete, herfuͤr trat, und ſich fuͤr mich 
in daſſelbe Urtheil ergiebt; da ſprach ich: O wehe mir! Hier iſt nicht zu ſpie⸗ 
len, und ficher zu ſeyn, wenn ein ſolcher Ernſt dahinter iſt. i 


Nun in dieſem Punckt muß man ſich gar wohl erkennen, denn der 


ganze Nutzen des Leidens Chriſti beſtehet darinnen, daß der Menſch zu ſei⸗ 
ner Selbſt⸗Erkenntnis komme, und vor Ihm ſelbſt erſchrecke und zuſchla⸗ 
gen werde. Und wo der Menſch nicht dahin kommet, fo iſt ihm das beiden 
Chriſti nichts nuͤtze, denn fein eigenthuͤmliches natürliches Werck iſt, daß es 
ihm den Menſchen gleichförmig macht, daß, wie Chriſtus an deib und Seel 
jaͤmmerlich in unfern Suͤnden gemartert wird, fo müffen wir auchalſs 
Ihm gleich in unſerm Gewiſſen, von unſern Suͤnden gemartert werden; 


Es gehet aber nicht zu mit vielen Gedancken und Worten, ſondern mit 


tiefer Betrachtung des Herzens, und mit Groß⸗Achtung der Suͤnden. 
Wer ſich ſo hart und dürre empfindet, daß ihn Fee . 
| A 


It 
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alſo erſchrecket, und in ſeine Erken ntniß fuͤhret, der ſoll ſich fürchten. Denn 
dg wird nichts anders aus, dem Bilde und Leiden Chriſti muſt du gleich⸗ 
foͤrmig werden, es geſchehe in dieſem Leben oder in der Hoͤlle, zum wenig⸗ 
ſten muſt du im Sterben in das Erſchrecken fallen, zittern und beben, und 
alles fühlen „was Chriſtus am Creutzleidet: Nun iſt es grauſam auf dem 
Tod⸗Bette das zu erwarten, darum ſolt du GOtt bitten, daß Er dein 


Herz erweiche, und laſſe dich heilſamlich Chriſtus Leiden bedencken: denn 


es auch nicht möglich iſt, daß Chriſtus deiden von uns ſelber möge bedacht 
werden, G Ott ſencke es denn in unſer Herz. Denn da wuͤrcket das dei 
den Chriſti ſein rechtes edles Werck, verwandelt den Menſchen weſentlich, 


töͤdtet den alten Adam, vertreibt alle Luſt, Freude und Zuverſicht / die man 


haben mag von Creaturen; gleichwie Ehriſtus von allen, auch von GOtt 
verlaſſen war. 


Wie du nun deine Suͤnden aus Chriſtus Wunden erkannt haſt, ſo 


muſt du fie nicht in deinem Gewiſſen behalten, und dich damit martern⸗ 
dieſelbe durch eigene Buſſe, Genugthuung und Wercke zu vertilgen, ſon⸗ 
dern du muſt ſie wieder auf Chriſtum, aus dem fie gefloffen ſind, ſchuͤtten, 
und feſtiglich glauben, daß ſein Leiden und Wunden find deine Suͤnden, 


die Er fuͤr dich traͤgt an ſeinem Coͤrper auf dem Holz des Creutzes, und fuͤr 


dich bezahlet, da Er fuͤr dich ein Sünder wird, damit du durch Ihn ges 
recht werdeſt. Tom. I. Jen. fol. 167. | 

| Ä Zinzendorf. 5 1005 
Die Leidens⸗Geſtalt des am Creutz fuͤr uns buͤſſenden Erloͤſers iſt der 
Abdruck unſrer verdammten feheußlichen Seelen⸗Geſtalt. Wenn dar⸗ 


nach darzu kommt, wie Er Heiland iſt, daß es Ihm ſein Blut und Leben 


gekoſtet, daß Er die Gluth des Zornes Gottes fuͤhlen, und einen erbaͤrm⸗ 
lichen Buß⸗Kampf ausſtehen müffen, bis Er uns die Abſolution zuwege 


gebracht: dadurch wird die Freude ein wenig geſtoͤhret, denn das iſt die 


Geſetz Predigt . Ex, das iſt das Ding, das den ſuͤndigen Men⸗ 
ſchen auf einmal zuruͤck ſchlaͤget, „die Predigt vom chweiß im To⸗ 
des⸗und Buß⸗Kampf unſers Heilandes iſt eine Materie, die den Seelen 
ein Liebes⸗Fieber macht, daß man zittert und bebet, alle Gebeine erſchre⸗ 


c 


cken darüber ‚ es entſtehet eine ſolche Arbeit im Gemuͤth/ ein ſolcher heiliger 


Horror, daß man mit Wahrheit ſagen kan: Wehe mir! ich vergehe, ich 
habe den HErrn aller Herren, den GOtt aller Goͤtter weinen, klagen, 
Blut ſchwitzen, und ſterben machen. | 


Daraus 
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Daraus lernt man, wie groß die Sünde iſt, man ſieht ſo in den 
Zorn Gottes hinein, und ſieht ihn an der Perſon feines Mannes ausge⸗ 
uͤbt, und alle Strafen und Ruthen auf unſern Mann zuſchlagen, und alle 

die Waſſerwogen und Wellen des Göttlichen Zorns uͤber Ihm zuſammen 
gehen, da erkennet man, was vor eine Quelle des Unfriedens zwiſchen 
Gott und uns in der Suͤnde lieget, in der ſuͤndigen Art, und in der Nei⸗ 
die wir an uns haben, und ſo vielmal gefuͤhlt haben: Aber wir ſe⸗ 

hen auch den Reinigungs⸗Dorn / und ſehen ihn ſchon lauffen, fl eſſen, 
und ſich ergieſſen uͤber die ganze Erde, und in ſpecie Über unfer Herz, und 


2 


das macht, daß wir wieder Luft und Muth kriegen. Wunden⸗Litan. p. 


24.212. 


he 0 Rutber. EEE Ä 
Ich habe freylich gelehret, ich lehre auch noch, daß man die Suͤnder 
fol zur Buſſe reitzen, durch Predigt oder Betrachtung des Leidens Chriſti, 
damit ſie ſehen, wie groß der Zorn GOttes uͤber die Suͤnden ſey, und daß 
keine andere Huͤlffe dawider war, denn daß GOttes Sohn muſte dafuͤr 


ſterben. k 3 s Ha a . 
Dieſe dehre iſt nicht mein, ſondern St. Bernhards: Es iſt der ganzen 
Chriſtenheit / aller Propheten und Apoftel Dredigt. Wie folget 
aber daraus, daß man das Geſetz darum weg thun ſoll? Solche Folge kan 


ich in meiner Dialectica nicht finden, und möchte gern den Meiſter ſehen, 


der ſolche beweiſen koͤnte. 5 5 0 
Darum muß doch das Geſetz geprediget werden, wenn man Chri⸗ 
flott predigen will, ob man gleich die Buchſtaben Geſetz nicht nennen 


wollte, denn damit wird gleichwohl das Gewiſſen erſchrecket, wann die 


Predigt fagt: Das Chriſtus das Geſetz für uns fo theuer hat erfülfen muͤf⸗ 
ſen. Warum will man es denn wegthun, das doch nicht kan weggethan 
werden, ja durchs Wegthun deſto tieffer geſtaͤrcket wird, denn das Ges 
ſetz erſchrecket wohl greulicher / wenn ich hoͤre / daß Chriſtus 
Gottes Sohn daſſelbe hat für mich tragen můſſen; als ſo es mir 
auſſer Chriſto und ohne ſolche groſſe Marter des Sohnes Gcetes 
fuͤrgeprediget wird. Denn an dem Sohn Gottes fehe ich, als in der 
That den Zorn GOttes, den mir das Geſetz nur mit ſchlechten Worten 
und Wercken zeiget. Tom. VII. Jen. fol. 286-89. 
. NR Zinzendorf. f f 

In Alten Teſtament erſchuͤtterte Gott die N mit Donner⸗Bli⸗ 
- 2 ken, 
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gen, mit dem Schrecken des Geſetzes, ihnen ein Gefuͤhl von ſich zu ma⸗ 
chen: Im Neuen Teſtament geſchiehet es durch lauter Verſoͤhnungs⸗ 
Worte, die durch ihre ſanfte Beſchaͤmung mehr ausrichten als wenn uns 
alle Blitzen des Sinai in die Augen führen. Berl. R. II. Th. p. 152. 53. 

It. Wenn man den Leuten die Holle noch ſechsmal heiſſer macht, und 
des Teufels ſeinen Schwantz und Hörner noch eins fo graͤßlich abmahlet, 
wie ich weiß, daß noch alle die eifrigen Prediger glauben, es komme ſehr 
viel darauf an, wenn er recht graͤßlich ausſieht; fo denckt man gemeinig⸗ 

lich an die Dinge nicht länger als etliche Minuten, das ſchlagt man fich 
wieder aus dem Sinne, und es kommt nichts heraus. Denn ſo geſchwind 
man an die Zehen Gebote GOttes glaubt, und die Straffen, wenn man 
Gottes Gebote nicht thut, fo geſchwind glaubt man an den Heiland auch: 
Es koſtet beydes Glauben. Es iſt keiner auf dem Berge Sinai geweſen, es 
hats Niemand geſehen, wie das Geſetz gegeben worden, den Moſes hat 
Niemand geſprochen, und ſo leicht man glaubt, daß Moſes auf dem Berg 
Sinai geweſen, fo leicht glaubt man auch, daß der Heiland geſtorben iſt, 
daß Er ſein Blut vergoſſen hat, daß Er unfre Suͤnde getragen, und uns 
durch feinen Leichnam von Sünden erloͤſet hat, es ſtehet alles beydes in ei⸗ 
nem Buch u. ſ. w. Gm. K. 1747. II. Th. p. 273. 274. | | 
. | al Bucher. He 
Das iſt ein groſſer Zorn GOttes uͤber die Suͤnde, daß niemand für 
dieſelbe kan genug thun und buͤſſen, denn nur allein fein Sohn, und das 
ſoll uns billig erſchrecken. Das fol! man den Leuten vorhalten, und ſie 
zur Furcht und Reue reißen durch dieſe Predigt; aber die u und Ge⸗ 
nungthuung, die die Menſchen erfunden haben, ſoll man fleißig verdam⸗ 
men mit allem ihrem Anhang: denn es iſt nicht unſere Buſſe / ſondern 
Chriſti Buſſe / die fuͤr uns am Creutz in allen Stuͤcken hat gebuͤſſer 
und bezahlet / was wir verſchuldet und verdienet haben. Tom. V. 


Jen. fol 13. f 
Die alten Maͤhriſchen Brüder: a 

Dir ſey von dem Himmlifchen Heer, vom Erdreich und vom ganzen 
Meer, in Ewigkeit Preiß, Lob und Ehr, daß du für uns dein 'n lieben 

Sohn am Creutze laſſen 155 5 an N 

uther. | Br 

Warum ſollen wir ſeines Todes gedencken, und denſelben verkuͤndi⸗ 
gen? Antw. Daß wir lernen glauben, daß keine Creatur hat können ges 
| nung 
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nung thun fur unſre Sünden, denn Chriſtus wahrer G Ott und Menſch, 
und daß wir lernen erſchrecken für unſern Sünden, und dieſelben lernen 
groß achten, und uns ſeiner allein freuen und troͤſten, und alſo durch den⸗ 
jelbigen Glauben ſelig werden. In den Catechiſmus⸗ Fragen fuͤr die 
Cunfrmanden-⸗ Rinder. 55 ö 

Her Sinzendorf. 


Wir haben uns an die alten Lieder gehalten, wir find fo im Cate⸗ 
chiſmo informirt worden, und haben von Kindesbeinen an fo fingen ge⸗ 
hoͤret. Es ſoll mein Geſetz ſeyn, ſagen die Alten: Wie heftig unſre Suͤn⸗ 
den den frommen Gott endzůnden ꝛc. will ich nicht etwa aus dem Ge⸗ 
ſetz ſehen, aus der Haupt⸗Summa der Zehen Gebothe: GOtt draͤuet zu 
ſtrafen alle die dieſe Gebothe uͤbertreten; ſondern ich wills aus dieſein 
Leiden ſehn. Das haben wir einfältig geglaubt, und wie man die Maͤh⸗ 
riſchen Brüder hat bereden wollen, daß ſie ſollten Lutheriſch werden, oder 
die Lutheriſche Lehre für die beſte halten; fo hat man ihnen das Ding ſo vor⸗ 
er und vorgeſagt: Denckt nur was das vor fürtrefliche Wahrheiten 
ind. \ 


Ich muß bekennen / ich bin felber betreten und weiß nicht was ich den | 


Brüdern mehr antworten ſoll. Gm. Reden den 2. May 1745. 


Sectio XVI. 


Von der Rechtfertigung eines armen Suͤnders aus 
freyer Gnade, umſonſt, und von der Neuen Geburt gus 
Sbdtt, durch den Glauben an IEſu Blut | 
| x und Wunden | ) 
; | Buther. 
\ ‚er Apoſtel zeucht immer Chriſtum an, und fordert einen ſolchen 
* Glauben, der in Chriſto JEſu glaube und bleibe, weil ſonſt kein 
u Glaube recht und genugſam iſt. Er glaube in GOtt wie Er will. 
Es find etliche unter den Neuen hohen Schul Lehrern, die da fagen: 
Es liege die Vergebung der Suͤnden und Rechtfertigung der Gna⸗ 
den ganz und gar in der Goͤttlichen Impurarion, das iſt/ an GOttes 


Surechnung / daß es genung ſey, welchem m. die Suͤnde zurechne 
\ | | 3 


oder 


min 
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oder nicht zurechne, daß derſelbe Menſch dadurch gerechtfertiget ſey wie ſte 
beduͤncket, daß der 32. Pſalm und Rom. 3. laute. 3 


Wo dis wahr wäre, ſo iſt das ganze Neue Teſtament ſchon 


nichts und vergebens, und Chriſtus hat naͤrriſch und unnuͤtzlich ge⸗ 
arbeitet / daß Er für die Sünde gelitten hat / auch GOtt ſelbſt haͤt⸗ 


te damit ein lauter Cauckelſpiel und Spiegelfechten ohne alle Noth 5 


getrieben; fintemal Er ohne Ehriſtus Leiden wohl haͤtte moͤgen vergeben, 


und nicht zurechnen die Suͤnde, und alſo moͤchte auch wohl ein anderer 


Glaube, als der in Chriſtum rechtfertigen und ſelig machen, nemlich der 
auf ſolche bloſſe/ gnaͤdige GOttes⸗Barmherzigkeit ſich verlieſſe, daß ihm 
feine Sünden nicht wuͤrden zugerechnet. Wider dieſen greulichen 
ſchrecklichen Verſtand und Irrthum hat der heilige Apoſtel den 
Gebrauch / daß er immer den Glauben auf JEfum Chriſtum 
zeucht / und ſo vielmal den JEſum Chriſtum nennet / daß es einem 


wunderlich vorkommt, wem ſolche noͤthige Urſach nicht bewuſt iſt; iſt doch 


über das andere Wort faſt eitel JEſus Chriſtus in St. Paulus Epiſteln, und 


— 


dieſe Heidniſche Meiſter haben uns Ihn ſo freventlich vertilget und 
geſchweiget / mit ihren greulichen und hoͤlliſchen Traͤumen ſolcher 


Verführung. 

Darum wiſſen auch unſre Hochgelehrten in den hohen Schulen jetzt 
nicht mehr was Chriſtus iſt, oder wozu Er noth und nuͤtze ſey, und was 
Evangelium und Neu Teſtament heiſſe. Sie achten, Chriſtus ſey nur 
ein Neuer Moſes / das iſt, ein Lehrer, der da Geſetz und Gebothe gebe, 
wie man fromm ſeyn und wohl leben ſoll; darnach fahren ſie daher mit dem 
freyen Willen, und den natuͤrlichen Kraͤften, und wollen ſich damit zur 


Gnade bereiten, und ſo den Himmel ſtuͤrmen. Siehe, ſo iſt Chriſtus mit 


der ganzen Schrift verworffen und verdammt, daß nichts mehr von Ihm 
übrig blieben iſt als der Name. Ach wir leben in der Zeit des Anti⸗Chriſts, 
da alle Ketzereyen, Irrthuͤmer und Finſterniſſe, die je geweſen ſind von 


Anfang der Welt, zuſammen auf einen Hauffen kommen ſollen, daß ich 


mir oft uͤbel beſorge / alle Menſchen werden jetzt verdammt / ohne 
die in der Wiegen ſterben / und Niemand den grauſamen Zorn GOt⸗ 
tes uͤber uns erkennet, beweinet und beklaget. 


Darum lieben Freunde! laſſet uns weiſe ſeyn, und für ſolchem hoͤlli⸗ 


ſchen Gifft uns behuͤten, und Chriſtum den troͤſtlichen Heyland nicht ver⸗ 
lieren: Es muß Chriſtus hier ſeyn vor allen Dingen. Wahr iſts, daß a 
PB 
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David WR 32. und Paulus Rom. 3. fagen: Der Menſch ſelig iſt / dem 


G Ott ſeine Sůnden nicht zurechnet; aber das fuͤhret St. Paulus da⸗ 
hin, daß allein den Glaubigen in Chrifto ſolches Goͤttliche Surech⸗ 
nen wiederfaͤhret / nicht dem freyen Willen oder Natur, um ihrer Buſſe 
und natuͤrlichen Bereitung oder Glauben und Wercke willen. i 

Ob wohl uns aus lauter Gnade unfre Suͤnde von GOtt nicht wird 
zugerechnet, ſo hat Er dennoch das nicht wollen thun ſeinem Geſetz und 


ſeiner Gerechtigkeit, es waͤre dann vorher eine völlige und allerdings ge⸗ 


nungſame und hoͤchſt gültige Genugthun ng und Bezahlung geleiſtet wor: 
den. Es muſte ſolche gnaͤdige Mitzurechnung zuvor feiner Bes 
rechtigkeit für uns abgekauft und erlangt werden. 1 
Darum, dieweil uns das unmoͤglich war hat Er ſeinen einigen 
Sohn fuͤr uns an unſte Statt verordnet, der all e Strafe, die wir verdienet 
hatten, auf ſich nehme, und fuͤr uns das Geſetz erfüllete, und alſo Goͤttli⸗ 
ches Gericht von uns wendete und ſeinen Zorn verfühnte, 
Alſlſo wird uns wohl umſonſt Gnade egeben, daß ſie uns nichts ko⸗ 
ſtet, aber ſie hat dennoch einen andern fuͤr uns viel gekoſtet, und iſt mit 
unzehligen und unendlichen Schaͤtzen erworben, mit GOttes Sohnes 
Tod und Blut ſelber; darum iſts unmoͤglich die Gnade anders zu erlan⸗ 
gen als durch denſelben / und iſt noͤthig, daß wir vor allen Dingen 
Ihn haben / nicht allein um ſeinet willen, als daß Er unſer Err 
und Roͤnig ſeye / ſondern daß Er der Mann ſey / der an ſtatt un⸗ 
ſrer ſůndlichen Natur getreten / alen Zorn Gottes auf ſich gela⸗ 
den hat / und uͤberwunden / den wir verdienen hatten / und ſol⸗ 
ches alles nicht ihm felber behalten / ſondern uns zu eigen gegeben 
hat / daß alle die ſolches von und in Ihm glauben / ſollen gewiß⸗ 
lich durch Ihn von demſelben Zorn GOttes erloͤſet und zu Gnaden 
genommen ſeyn. Haus ⸗Poſt r. Th. f. 384. 85. fed totus iſte locus de 
juſtificatione gratuitagraviſſimus, A Zutkero hic enucleatus, eſt lectio- 
ne & meditatione ſeria digniſſimus, uti & locus de ordine poeniten« 


tie & fidei admodum inſignis extans in Poſtilla feſtivali. à f. 1618. 


übiintesaliaferibir: Nm ! 
Da ber ch den Jüngern, ſonderlich dem lieben Thomas feine Sei⸗ 
feine Haͤnde und Fuͤſſe weiſet, damit will Er zu verſtehen geben, daß 


feine Hände und Fuͤſſe thun muͤſſen / und ſonſt keine / das iſt/ feis 
ne Wercke gehören zur Seligkeit, und keine andere, denn Wu F 
* i 8 un 
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und Züffe werden in der Heil. Schrift verſtanden Wercke und Wandel. 
Dieieſe feine Hande und Fuͤſſe und offene Seite zeiget uns der HErr 
noch immerdar im Glauben und ſpricht: Siehe Menſch! Ich bin allein 
der Mann / des Thun und geiden vor GOtt etwas gilt / mit dei⸗ 
nen Wercken wirſt du es nicht ausrichten. 
Sinzendorf. b 
Lehret ſo allenthalben, welches nicht noͤthig anzufuͤhren, wir begnuͤ⸗ 
gen uns mit einigen Verſen: 16855 
Selig werden iſt eine Kunſt, und beſteht nur in dem Wort: Um⸗ 
fonft. Hab Danck mein lieber HErr I Eſu Chriſt / dems Erwer⸗ 
ben ſauer worden iſt. A. C. Diſe P. a0“. 85 
It. Unſre Arbeit iſt zu Ende, und der Sabbath gehet an, die durch⸗ 
grabne Sůß und Haͤnde / 8 1. se fuͤruns gethan. No. 1863. 
| uther. g | 
Denn es wird kein Glaube genungſam ſeyn, ohne den Chriſtlichen 
Glauben, welcher allein in Chriſto GOtteerkennet, und von ihm empfaͤhet 
die Genugthuung der Goͤttlichen Gerechtigkeit, und das Geſchencke des 
ewigen Lebens. Dann Chriſtus G Ottes Sohn allein iſt uõns Rom 3. 


und Tuͤrcken auch haben; ſondern den Glauben i 
mit Er in unſrer Perſon genug gethan und bezahlet hat / und iſt al⸗ 
Jo uns worden ein Thron der Gnaden, daß wir beyderley empfangen, 
Abſolution, und Gnade zum Leben / aber nicht ohne Chriſtue Roſt 
und Muͤhe. Darum muͤſſen wir uns unter dieſer Sluckhenne Slögel | 
ſchmiegen / und nicht in unſers eigenen Glaubens⸗Vermeſſenheit ausflie⸗ 
gen, der Kuͤchel⸗Weyhe wird uns ſonſt geſchwind freſſen. Es muß nicht 
in unſerer Gerechtigkeit, wie ich nun ort gefagt, fondern in Chriſtus ſelbſt⸗ 
eigener Gerechtigkeit die da zu einem Tabernackel und Fittig über uns aus⸗ 
gebreitet, unſere Seligkeit beſtehen. Haus⸗boſt. 1. Th. fol. 97. & paulo 
poſt fol. 98. . ge en N 5 } 

Darum huͤte dich fuͤr falſchen Predigern, Ja auch fuͤr eigenem falſchen 
Glauben, kreuch in Chriſtum / halte dich unter ſeine Fluͤgel, bleib un⸗ 
ter Seinem Deckel; laß nicht deine, ſondern ſeine Gerechtigkeit und Gna⸗ 
de, deinen Deckel ſeyn, daß du nicht durch deine empfangene Gna⸗ 
de ſondern wie hier St. Paulus ſagt: durch ſeine Gnade, ein an | 

eye 


IH 


ede in Ihn glauben, ſeiner ſo hoch genieſſen, daß fie 


vbeſtehen. Und in Cantic. ſpricht Er: 413 | ine 
die da niſtet in den A oͤchern des Felſen / und in den Mauer⸗Kluͤf⸗ 
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verſprochen und gegeben. So lehret Paulus, Roͤm. 5, 8. 9. 10. da er 
fpricht: GGtt macht uns feine Liebe faſt fuͤſſe und freundlich / in 
dem / daß Chriſtus für uns geſtorbeniſt. 
Siehe, alſo muſt du Chriſtum in dich bilden, und aus ſolchem Bil, 
de der Gnade GOttes ſchoͤpffen den Elauben und Zuverſicht der Verge⸗ 
bung der Suͤnden. Darum hebt der Glaube nicht an den Wercken an, 
ſondern er muß aus dem Blut / aus den Wunden und Sterben 
Chriſti quellen und flieſſen / in welchem, ſo du ſieheſt, daß dir GOtt To 
hold iſt, daß Er feinen Sohn für dich giebt, muß dein Hertz ſuͤſſe, und 
G Ott wieder hold werden. . eee 9 
Alſo leſen wir noch nie, daß der Heilige Geiſt jemanden ſey gegeben 
worden, wann er gewuͤrcket hat; ſondern allezeit wenn fie haben das Eo⸗ 
angelium von Ehrifte gehoͤret. Ack. 10. Aus demſelben Wort muß noch 
heute und allezeit der Glaube herkommen, und ſonſt nirgends, denn Ehri⸗ 
ſtus iſt der Fels, wo man Butter und Honig daraus ſaugen kan, wie Mo⸗ 
ſes Deutt. 32. geſchrieben hat. Tom. I. Jen. fol. 230 
a A | zinda 5 205 
| Es iſt mit den Glauben nicht wie mit andern Sachen, die man lernen 
muß. Er muß mit innigem Flehen erbeten ſeyn. Ohne GOttes Wort 
kan man zwar nicht glauben, aber das meiſte kommt auf den Heiligen Geiſt 
an, daß Er das Wort vom Creutz JEſu/ und von der Erköfung durch fein 
Blut, in dem Herzen aufſchlieſſe und lebendig mache. 
Das Ausgieſſen der Liebe GOttes durch die Handreichung des 
Heiligen Geiſtes, das iſt die Empfindung, Gewißheit, Genuß und Er⸗ 
fahrung der Liebe GOttes in unſrer Seele, und zwar des aͤuſſerſten Liebes⸗ 
Beweiſes GOttes in feinem Sohne und deſſen Menſchwerdung und Erloͤ⸗ 
gung, durch feine blutige Wunden, Leiden und Sterben: Das iſt eis 
gentlich der rechte Glaube der Chriſten / und ihr Leitſtern in Lehr 
und Leben. Berl R. 1. Th. Fr 79 


uther. 

Von dem ſagt Chriſtus im Evangelio: Denckt daß ihr gehet durch 
die enge Pforte / denn ich ſage euch / viele werdens verſuchen 
daß ſie dadurch gehen / und werdens nicht vermoͤgen zu thun Ey 
warum nicht? darum, daß fie nicht wiſſen, welches die enge Pforte 
iſt / die iſt der Glaube / der den Menſchen klein / ja gar zu nichts 
Machet / daß er an allen feinen Wercken muß verzagen, und nur an SD: 

tes 
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ſo hindurch gehen, 
ren durchs Nadel⸗ 


t ſolchem Zeugnis des Heiz 
d abgethan, er giebt ſein 
Narr ſeyn / und ſich von 
laſſen, da wird er dann in 
irlichen Duͤnckel / dage⸗ 
s Licht, der Glaube. Da 
Kraͤfte des Menſchen 
er Menſch werde. 
da folget der Wille hinnach, wo 
uſt hin che vnd muß al 
2 ER 


ligen Geiſtes; fo wird feine Natur getoͤdtet un 
natürlich icht und Duͤnekel hin, will gerne ein 
dem Gnaden ⸗Licht erleuchten, fuhren und lehren 
feinem gauptſtůͤck verandert / in dem nati 
cht, und gehet ein ein neue 
n, daß das ganze Leben und alle 
von innen und auſſen verandert, und ein ganzer neu 
| Dann wo die Vernunft hingehet, 
der Wille hingehet, da folget Liebe unde 


het aus ſein altes Li 
muß denn auch folge 


| 


H 


FR 


, 
; N 
Fran: FF .. —— 


—— ee reg 


ne 


— — En: 


» 


164 I Der in dem Zinzendorrf 
ganze Menſch in das Evangelium briechen / und allda nen werden / 
und die alte Haut ausziehen / wie die Schlange thut / wenn ihre 
Saut alt wird / ſucht ſie ein enges Loch im Selſen / da kreucht fie 
hindurch und zeuch ihre Haut ſelbſt ab / und laͤßt ſie hauſſen liegen 
vor dem Loch; alſo auch kreucht der Menſch in daſſelbe Evange⸗ 
kium und Wort vom Leiden und Sterben I Eſu Chriſti / und wird 
in den Sels⸗R oͤchern und Hoͤhlen ſeiner Wunden ein neuer Men 
gebohren / der ein neu geiſtlich ſehen / ein neu geiſtlich verſtehen, fühien 
und erfahren hat. Io). aa At 
Siehe, darum ſagt St Paulus 1. Cor. 4. Ich habe euch in Chriſto 
durchs Evangelium geboren. Und Jacobus, Cap. 1. Er hat uns 
aus gnaͤdigen Willen durchs Wort der Wahrheit gebohren / daß 
wir neue Creaturen ſind. It, 1. Petr. 2. neugebohrne Kinder. Dar⸗ 
um wird das Evangelium genannt GGetes Urerus; daß Er darinnen uns 
empfaͤhet / traͤgt und gebieret, wie ein Weib ihr Kind in ihrem Otero em⸗ 
pfaͤhet, traͤgt und gebieret. Darum nennet der Heilige Geiſt das Wort 
GoOttes Jel. 46. Matricem und Vulvam (ſunt ipſisſima verba Eurheri, 
ſo redet der Mann Gottes Haus⸗Poſt. 1 Th. fol. 95. a. lin. 4.) und ſa⸗ 
get: Hoͤret mich ihr übrigen von Iſrael / die ihr von mir getragen 
werdet in meinem Urero oder unter meinem Herzen / wie die Weiber 
ſagen von ihrem KRind⸗Tragen. Wer nun glaubt ein ſolch Evange⸗ 
lium, der wird in GOttes Otero empfangen und gebohren. Cont rotus 
locus. H. P. 1. Th. l. C & fol. 124. It. II. Th. fol. 92.93. in Evang Dom. 
Trinit. & paſſim limilia loca occutrunrt. 
u ae Br 
Beym Evangelio kommt es darauf an, daß ein jeglicher Menſch an 
und vor ſich ſelbſt ſein zugetheiltes Geiſtlein bekommt, daß die heiligen ſie⸗ 
ben Geiſter zuͤnden gehen aus JEſu Seiten⸗Hoͤhle, daß aus dem Element 
der Seelen / aus dem barente communi Animarum, ſo die ewige Glut 
genennet wird (Jel. 23, 14. Ebr. 12, 20.) Funcken ins Herz fahren, leben⸗ 
dige Funcken, wie die Bekentniſſe der Proteſtanten ſagen, die ſich entzuͤn⸗ 
den im Menſchen, und Chriſti Geiſt in eines ſolchen Lelb und Seele inthro⸗ 
niſiren. A. C. Diſc p.88. ö | 
Alſo werden die Seelen durch Ihn gebohren aus feiner Seite, da 
die ganze Geiſter⸗Fuͤlle heraus gegangen iſt mit dem Heiligen Geiſt, ſo daß 
ein jegliches Herz / das zu SEfu Lebzeiten auf Erden unter feinen, und nun 
. Zn. | unter 
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unter des Heiligen Geiſtes ſeinen Flügeln jung wird, niches anders als 


a die Seiten⸗Spalte zur Matrice hat.] c. p. og. 


Das thut min wehe, daß einer alle ſein Weſen und Leben, Weißheit und 
Froͤmmigkeit nicht wife, und halte es für Thorheit und Suͤnde, ſchlage 


Ar 


4 . das iſt Hleiſch. Dieſer Spruch 


Da fehlets aber nun dran, daß niemand u will ein Narr ſeyn, 
| line Wan A 3 ſon⸗ 
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. 1. Der in dem Zinzendorf 


ſondern wir wollen alle gern hohe, vernuͤnftige kluge und heilige Leute ſeyn⸗ 


Das heiſt aber in der alten Haut bleiben / und nicht gern ein Narr ſeyn wol 
len, ſo muß denn Gott ein Narr ſeyn / denn es iſt kein Mittel / wie 


muͤſſen Narren ſeyn oder Er. Denn ob wir zwar die Worte reden: 
Die Chriſten muͤſſen Narren ſeyn / ſo iſt doch niemand ders leiden kan, 
daß der Heilige Geiſt GOttes ſage: daß alle fein Ding nichts und vers 
dammt ſey / und Er muͤſſe in Chriſti Tod und Blut ein neuer 
Menſch aus dem Waſſer und Geiſt gebohren und geſchaffen wer⸗ 


Fol. 79. b. Was hier Chriſtus neugebohren nennet, davon ſaget Er 


Matth. 1 8. alſo: Es ſey denn daß ihr umkehret / und werdet wie die 
Kinder / ſonſt werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen. So heißt 


nun wiedergebohren werden: Zu einem Kinde werden / und ein ſolch 
Kind werden / daß aus dem Tod und Blut Chriſti / und aus dem 
lebendigen Geiſt / der dabey iſt / in dem Waſſer neugebohren wer⸗ 
de / alſo, daß wir vor GOtt ſagen: All mein Vermögen ift nichts, alle 
meine Froͤmmigkeit und mein gut Leben iſt zur Hölle verdammt; darum 


befehle ich mich deiner Gnade, regiere mich mit deinem Geiſt, laß nur 


nichts in mir, daß ich mich ſelbſt regiere und klug ſeye, mache meinen 
Sinn und Vernunft gar zu einem Narren / und halte mich dein ar⸗ 


mes Kindlein in deinem Schooß / u. ſ. w. l. c. vid. etiam locus Haus 


Pot, II. Th. fol. 280. . 2 a 
Zinzendorf. 


Was ſagt nun der Stifter der Herzens. Religion? Kommt her / 
ſagt er, ihr Rinder! laßt alle eure vorige Gedancken fahren. Kommt 
her, ich will euch neue Gedancken machen, ich habe eine gute Bot, = + = 
Vergeßt aber alles, und ſeyd als wenn ihr kleine A. B. C.⸗Seh 
waͤret, als wenn ihr kleine Kinderchen waͤret, u. . w. Gm. R. 1. Th. p. 10. 


N 


It. Ich will euch declariren, ſagt der Heiland, welche meine deute | 


find, mit welchen ichs halte, damit ihrs fein wiſſet: Ich habe mir die 
Narren ausgeſucht (wollen wirs herzlich ausſprechen; ſo ſprechen wir, 


Schuͤlergen 


er 2 1 


wie man zu den kleinen Kindern noch heute ſagt, die Naͤrrgen / laßts 


aber drum ſeyn, die Narren /) die habe ich mir ausgeſucht, das ſind mei⸗ 


ne Leute, u. ſ. w. In der Einl. Rede des 1. Th. der Gm. Reden 1747. 


Conf. locus & videatur etiam die Rede iim 1. Th. der Berl. Reden, p. 
238. Da es unter andern heißt p. 239. das iſt denen Hohen und Klugen 


die⸗ 


noch lebende und lehrende Luther. 167 


ieſer Welt leicht begreiflich zu machen, daß ſie Kinder werden muͤſſen, ehe 
an JEſum Chriſtum fo glauben koͤnnen; aber das find ſie nicht ſo ge⸗ 
eee daß ſie Kinder werden ſollen, damit ſie die Faͤhig⸗ 
%%% m 
„„ / EI TNANTEIET BANGRE 
0 Dasiftdierröftlichegcehreves Neuen Teſtaments, daß wir Chriſtum 
alſo erkennen follen, daß Er unſer Pfaff und Biſchof für unſre Seelen ſeye, 
und daß keine Suͤnde durch unſer Verdienſt oder Thun vergeben, noch der 
SGeiſt geſchencket werde / ſondern allein durch fein Blut: dann Chri⸗ 
ſtu Hoherprieſter und Mittler vertritt uns alſo mit ſeinem Blut vor 


| „% | 
Nota: Weil die Zeugniffe Auebert von dem Glauben ans Blut FC 


Ftaget jemand: Was iſt das Evangelium? ſo kanſt du nicht beffer ant⸗ 
worten denn alſo: Dieſe Worte ſind das Evangelium, daß We 
1 ei⸗ 


= — 8 — 
— — m - - 
— — — — — 2 

2 — — — —ͤ— £ : — 

8 5 8 — — — — — —— Ber 7 — 

— — . r — — Kr > =- 3 2 — 8 

8 & —. >. 
— — 
mw — — 2 a2. — 
N 


— 


=, = — — 
— — — 
Er age 
—— . — — 
. — 
— en ie 
= —..—— 


166 l Der in dem Zinzendorf 


von dein Herz rein und froͤhlich wird. 


feinen Leichnam für uns gegeben / und fein Blut für uns vergoſſen | 


zur Vergebung unferer Sünden: Das ſoll den Chriſten allein ge⸗ 


prediget werden. 4 | 
| fel. 298. 9 en ei un. 
Dadurch wird.man heilig, wenn man unterthaͤnig iſt, und glaubet 
dem Wort Ehriſti, und wird beſprenget mit ſeinem Shure. Unter 
dem Wort GOttes ſeyn, oder unter Ehrifto ſeyn, oder beſprenget werden 
mit ſeinem Blute, das iſt alles einerlen, und gleich ſo viel als glauben. 
Das befprengen iſt das predigen / daß Chriftus fein Blut habe 
für uns vergoſſen, und fuͤr uns dahin tritt zu ſeinem Vater, und ſpricht: 
Lieber Vater! da ſieheſt du mein Blut, das ich fuͤr dieſen Suͤnder vergof 
ſen habe. Glaubeſt du das ‚fo biſt du beſprenget im Gewiſſen innerlich, da⸗ 
Ind dieſe geiſtliche Beſprengung / die uns umkehrt / das iſk 
die rechte Weiſe zu predigen. Wenn man aller der heutigen Gelehrten 
ihr Ding alles zuſammen ſchmelzen wuͤrde, ſo konte man damit nicht ſo viel 
lehren und ſchaffen, als hier Petrus mit wenig Worten. enn 
U. je ol. 308. 309. re 
Welches iſt nun der Schatz, damit wir erlöſet ſind? Nicht vergäng- 
lich Gold, ſondern das theure Blut Chriſti des Sohnes G Ottes. Der 
Schatz iſt fo koͤſtlich und edel, daß es keines Menſchen Sinn noch Ver⸗ 
nunft begreiffen kan, alſo, daß nur ein Troͤpflein von dieſem unfehufoigen 
Blutuͤbrig genung waͤre genen für aller Welt Sünden, und doch hat 
der Vater feine Gnade fo reichlich uber uns wollen ausſchuͤtten daß er ſei⸗ 
nen Sohn Chriſtum fein. Blut alles hat vergieſſen laſſen, und uns den 
Schatz ganz geſchencket. „ Alles unſer Ding iſt boͤſe⸗ daß es auch den 
Sohn GOttes fein Blut gekoſtet hat uns davon zu erloſen: Was nun 
nicht durch das Blut gewaſchen wird, das ift glles vergiftet und verflucht 
durch das Fleiſch. W N 
00 dal gd cel f e er Sana 
Wenn du ein Chriſt ſeyn willſt, fo muſt du bekennen, daß du fromm 
und heilig feneft: denn das waͤre die grote Schmach und gaͤſterung des 
Namens Chriſti, wenn wir deim Bluke Ehriſti die Ehre nicht wollten an⸗ 
thun und bekennen, daß es uns die Suͤnden abwaſche, oder nicht glauben, 
daß das Blut uns heilig mache. Darum muſt du glauben und bekennen, 
daß du heilig biſt, aber nicht durch dein Thun, ſondern durch dies Blut. 


Pl 


. “er . foi. 489. 75 A 
unfer Glaube und alles was wir predigen / ſteher / und denſelbigen 
kuͤczlich wiederhohlen: Ich predige aber jetzt nur denen, die en 
lium vor GOttes Wort halten, dann die noch daran zweifeln, oder es 
nicht wiſſen, die nehmen ſolchen Grund nicht an. So haſt du nun im 
Evangelio gehoͤret und gelernet, daß unſere Sache, um von Sünden, 
vom boͤſen Gewiſſen, und vom Tode und Teuffel errettet zu werden, und 
zu einer rechtſchaffenen Froͤmmigkeit, die vor GOttes Gericht gilt, und 
zum ewigen Leben zu gelangen, ſonſt in keinem andern Wege zu rathen 
noch zu helffen ſey, weder mit Wercken noch Geſetzen⸗ wie fie immer ſeyn 
und genannt werden können. Dann Gott will keine andre Mittel noch 
Mittler leiden, denn ſeinen einigen Sohn, welchen der Vater allein 
uns den Schaz des Glaubens erwuͤrbe. 5 ee 

Das iſt kurzlich die Summa des Evangelü, das wir predigen. Wer 
hun irgend eine andere Weiſe und Mittel ſuchet, von der Suͤnde loß zu 
kommen, und vor GOtt zu treten, der hat ſchon GOtt Lügen geſtrafet, ge⸗ 
— undgeläftert, als der feinen Sohn umſonſt habe laſſen fein Blut 
vergieſſen, und daſſelbe nichts geſchaffet, und uͤbel angeleget ſehe. 

Denn das will E Ott kurtzum haben, und kein anderes, daß niemand 
vor Ihn komme, ohne das unſchuldige Blut allein, und wer etwas an⸗ 
ders fuͤrnimmt, als fein Werck, Orden oder Stand, der ſoll des Teufels 
ſeyn, noch vielmehr denn ein anderer: denn es iſt GOttes groſſer Ernſt 


Ü 


daran gelegen, und Er will keinen Scherz daraus anch haben, weil 


darum in die Welt geſandt, und ſein Blut hat laſſen koſten, daß Er damit 


Er feinem Sohn darum hatlaffen ſterben. Derohalben haben und wiſſen 


teir kein ander Opfer mehr, denn das Er am Creutz gethan hat, daran 
Er einmal geſtorben iſt / und dadurch ausgeſchaffet hat aller 
Menſchen Suͤnden / und uns auch damit heilig gemacht in alle 
Eroigkeit. Das iſt unſer Evangelium. Wer was anders vor⸗ 
nimmt ſeine Sünden zu bůſſen / der ſchaͤndet Ber / und verleug⸗ 
net Chriſtum und ſein Blut / weil er ſelbſt das thun will / was als 
lein Chriſtus Blut n h | 
an 9 Jol. 254, Pe PEN 3 
Dieſes iſt das Sauptſtuͤck und die Grund⸗Veſte der Chriſtli⸗ 


chen Lehre / daß wir Suͤnder ſind, und nichts anders koͤnnen dann ſuͤn⸗ 
g Y digen, 


end e und lehrende Luther. Ei 169 


i 1 10 Se 7 g 12 5 a» 1 f . | 5 N 9855 
‚Sumseftenveittich einen jeden des Grundes erinnern / darauf 
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170 I. Der in dem Zinzendorf 
digen, viel weniger daß wir mit unſerm Buſſe thun einige Suͤnden tilgen 
und Gnade erlangen ſollten: Dann ſonſt waͤre Chriſtus Blut ohne 


Noth und Urſach vergoſſen worden. 


Darum muͤſſen wir ſtracks an allem unferm Thun und Vermögen 


verzweifeln, als daß nichts gilt vor GOtt, und ſollen glauben, daß 


Chriſtus mit ſeinem Blut alles gethan habe. Dieſer Glaube, ohne 
alle Wercke, vertilget alle Sünden. 5 | 945 | 


ehe Be 
In dem Brief an die Chriſten in der Stadt Eßlingen: 


Darum ſo thut nun euer Pfarrer wie ein Wolf, und nicht wie ein Seel⸗ 


ſorger, daß er Buſſe für die Suͤnde fordert, gerade, als ſollten unſre 
Wercke einige Suͤnden verſoͤhnen, welches doch ſo ein groß Amt iſt, das 


niemand weder im Himmel noch auf Erden hat mogen ausrichten, ohne 


Gottes Sohn ſelbſt allein durch ſein eigen Blut. Ebr. 1. 

Wer nun dem uncChriſtlichen und reventlichen Artickel des Pfarrers 
den er darum geſtellet hat, daß ihm der Beicht- Pfennig nicht entgehe, fol⸗ 
gen will, der muß Ehriſtum und ſein Blut verleugnen, und fuͤr eine Ab⸗ 
goͤtterey halten, wie der Pfarrer mit den Seinen thut ? 
Aſſo iſt dieſer Artickul auch eine Verdammung des Blutes Chriſti: 
dann der Luther iſt um keiner andern Sache willen verdammt / 


denn daß er lehret / daß Chriſtus Blut durch den Glauben zur Ver⸗ 


gebung allein noͤthig und nůtz ſe . l. e. | 
Wen N Sinzenderr f HA 
Aus ſeinen Schriften viele Stellen anzufuͤhren /iſt nicht noͤthig. Sei⸗ 
ne Buͤcher ſind in jedermanns Händen. Seine Haupt⸗Ketzerey, warum 
ihn ſeine Gegner gern anathematiſiren möchten, wie ihre Vaͤter den Aus 
ther / iſt eben die Blut⸗ Theologie, die ihnen ein Stachel im Herzen, ein 
Dorn im Auge iſt, und ihren l ftematifehen Lehr⸗Gebaͤuden, und erfun⸗ 
denen Buß⸗und Heils⸗Ordnungen, den Untergang drohet. 
Ich will dieſe Materie beſchlieſſen mit etlichen Verſen, die ich zwar 
dem Gr. Zinzendorf nicht auf ſeine Rechnung ſehreiben kan, weil er ſie 
wohl nicht gemacht hat, die mir aber recht wohl gefallen. Sie ſtehen in 


der ten Zugabe No. 2265. und lauten alſo: Mag ſich doch zu Tode 


riechen / und im pfuhl ſich beugen gehn. ** was nicht will zum a2 ke 
10 | 0 rie⸗ 


——— 11! 


. Cor. 216. u Ainoc. 20/ 1 9. 


\ 


noch lebende und lehrende Luther. 278 
kriechen, was dem Blut will widerſtehn, ohne JEſu Schmerz und Beu⸗ 
den und den Schweiß in ſeiner Noth ſich von Suͤnden denckt zu heilen, iſt 

und bleiber ohne G Ott. en e e eee 

fu Chriſte! Gott der Goͤtter, Vater aller Ewigkeit! Dein 
ieht / trotz aller Spötter / deine Gottheit in der Seit. Es 
verehret deine Schnarren, ihm wird wohl bey deiner Pein, haͤlt die 

Geiſtlichen vor Narren / die nicht arme Sünder ſeyn. 

Eh. 2 / 12. 11. B. der Weißh. Cap. 8 / 4. 5. 6. 8 


Von der täglichen Reinigung und Heiligung der 
verdorbenen ſündigen Natur, durch die Kraft des Blutes 
Jeſu Chriſti, und Wuͤrckung des Heiligen Geiſtes. 
enn Chriſtus uns durch den Glauben an ſein Blut von der Schuld 
5 8 und Strafe erloͤſet, und aus dem 5 des Todes Fe 
>27 geführethat, darnach iſt die ganze Uebung unſers Lebens nicht; 
anders, als daß wir die Unreinigkeit des Gnaden⸗oſen, weltlichen We⸗ 
lens ausfegen laſſen aus Leib und Seele, alſo daß dieſes ganze Leben biß in 
den Tod ſey nichts anders, denn eine ſtete Reinigung in dieſem Gnaden⸗ 


Bade des Heiligen Geiſtes, in dem Blut Chriſti. Denn der Glaube, ob 


er uns wohl auf einmal aus aller Schuld des Geſetzes erloͤſet, und uns fr 
machet; ſo bleiben doch noch böfe Neigungen in deib und Seele, leichwie 
der Geſtanck und die Kranckheiten und boͤſen Duͤnſte von dem Geſengnis „ 
und das iſt des Glaubens Arbeit, alles ganz zu reinigen; gleichwie im Ev⸗ 
angelio Lazarus ward mit einer Stimme vom Tode erwecket, aber die 
Todten⸗Tuͤcher und Binden muſte man darnach auch abthun, und ihn 
wohl waſchen. Haus⸗Poſt. 1. Th. fol. 86s. a 
„ eu 
Diter ſchneidende undreiffende Eindruck ſeines keidens und ſeines Zo⸗ 
des, den wir den Augenblick haben, da Er uns die Suͤnden vergiebt, und 
verſönt in feinem Blut, kuͤſſet, da Er uns abfolvirt und ſegnet: Der 
fangt auch an unſerm Leichnam, und allem 9 Weſen, an 150 
Ane N un 
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172 1. Der in dem Zinzendorf 


und Seel, zu toͤdten an / und heiliget uns auch ein vor allemal, > z z vie 
Schleuſe wird aufgemacht wenns noͤthig iſt, ohne Aufhoͤren bis ins Grab, 
bis vor dem Thron des Lammes. Und dieſe ſelige, leichte und gnugſame 
Reinigung hat Er uns erworben mit feiner heiligen erſten Wunde. Symod. 


Difcurs P. 12. Conf. loca in der Communion- Predig ö den 15. Aug; “| 
1745. und die Sm R 1747.1. Th. p. 19 5 


It. Wo einmal JEſus Chriſtus mit Blut und Waſſer iſt, da fans 
dann geſchehen, daß es die Sünden frißt, die neben rum entſtehen, und 
fo kan man rein in dem Herzen ſeyn, und im Wandel fein. No. 1776, 

e „ ine RI 
Wenn Chriſtus dem armen Sünder feine Sünden vergeben hat, und 
zu ihm geſagt: Glaube an mich, ich will dir mein Leiden ſchencken; dar⸗ 


nach leget Er ihn auf ſein Thier, das iſt auf ſich felbſt, und bringet ihn in 


die Herberge, das iſt, in feine Kirche und Gemeine, und allda geußt Er 
mir ein ſeine Gnade, das iſt das Oehle, das macht mich dann fein gelin⸗ 
de, ſuͤſſe und luſtig im 1 990 0 „indem ich fuͤhle, daß ich Ihm auf dem 

Ruͤcken liege, darneben geußt Er mir auch Wein ein, der den alten Mens 
ſchen wohl durchbeiſſet und toͤdtet: Aber darum bin ich alſo noch nicht 
ganz geſund, die Geſundheit iſt wohl eingegoſſen und angefangen, iſt 
aber noch nicht vollkommen worden, indeſſen pfleget Chriftus mei⸗ 


ner / und reiniget mich / durch die mit ſeinem Blut erworbene und 
mit ſeinem Geiſt eingegoſſene Gnade/ daß ich von Tag zu ne rei⸗ 
ner, keuſcher, milder, ſanftmuͤthiger und glaͤubiger werde, ſo lange 
| ar ſtirbet, fo werde ich denn ganz vollkoͤmmlich rein. aus⸗Poſt 2. 
8 hetOl. 1759. £ \ \ . 5 g 


DtkTer Heiland iſtſeiner Glieder Heiland, Er iſtſeines beibes Heiland. 
Er hat feinen Leib mit feinem heiligen G Ottes Blut von allen Stunden, 
voin Tode und von der Gewalt des Teufels erloͤſet, erworben und ge⸗ 
wonnen. | | GR | 


is die 


Zinzendorf | 


Er iſt auch nun ſeines Leibes täglicher und ſtůndlicher Artzt / 
er ziehet ihm alle das Grund⸗Verderben / alle dir Ur⸗Gicht aus 


ſeinen Gliedern / durch feinen Leichnam heraus; und hringet alles 


Leben durchs Blut ins Herz, Er bedecket feiner Glieder Elend mit der 
Thau⸗Wolcke feines Schweiſſes, feiner Thraͤnen, feines Blutvergieſ⸗ 


ſens, (J. Ebr. 11/28.) daß alſo aus einer ſo elenden Crearur 40 der 


Menſch 


noch lebende und lehrende Luther. 273 
5 von Natur iſt, ein Tempel des Heiligen Geiſtes wird, heilig an 


2100 fe gun Sauerteig gen 
i ſich ſelbſt zum Sauerteig gemacht, dadurch 
Schweiß ſchwitzen, dadurch daß 8 


eiligen Leichnam, mit feinem Marter⸗ 


Leichnam, der erſte Sauerteig in der Welt worden. Sn. Red. p. 194. & 


fein Fleiſch er naͤhret und pfleget es, s Der Kirche Feeſu ihr it 
‚pr BETEN leger es, 2 9 2 2 e IEſu ihre Heyrat 
mit dem Lamme, ihre Vereinigung mit dem en . 10005 5 


ders, als die beftändige TheilhaftigfeitanfeinerLeiche, bis zu den ewigen 


TCC 55 
Alo werden in der Heil. Tauffe durchs Blut Schu alle Suͤnden 


weggenommen, ſo doch, daß Gott fie nicht zurechnet, wie auch Augufßınas 


lehret: Pescati culpa & reasusin S. Raptiamo rollitur, non, ut peccatum non adſit, 
Jed uc non impuserur, aber darum find fie nicht hinweg, ſondern man muß 


1 i r Teufel in Adams Fleisch 
aher denne gehoben iſt, geſchoſſen hat und ſolſt 905 gehe bah 
. | / : 5 
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du Diefen nr per „und bitteſt den Herrn IEſum, daß dieſe 
Suͤnde nicht aberhand nehme und dich uͤberwinde, ſondern daß ſie durch 
ſeine Gnade uͤberesunden N Feſt⸗Poſtill, fol. 14. | 


en | Sitzendorf. En | 
Kommtetwa eine böse guſt, ſo danck ich GOtt daß ich nichtmuß: Ich 
ſage zur Luſt, Slolt und Geis, dafür hieng unfer OErr am Ereuß: Da 
macht man keinen Diſputat, ſondern das iſt der fung fie Rath: Man klagt 
es ſeinem „rend blos, ſo on mans immer wieder los. 


a Luther. 8 Us | 
Das iſt nun hier angezeiget im Sabbath, der zu feyern gebothen wat, 
und an welchem der Herr gar ſtile im Grabe lag, damit bedeutet iſt, daß 
man von allem unſern Thun ruhen fit, fich wicht regen Je dun och dad, 
Suͤndein uns rege, ſondern daß wir veſtiglich glauben, daß Sünde „Tod, 
Holle und Teufel durch Chriſtus Tod hinweg und wir gerecht, fromm und 
eilig / und alſo zufrieden ſeyn, und keine Suͤnde mehr fuͤhlen, daß alſo 
alle Gliedmaſſen ſtill und ruhig ſind, und in dieſer Meynung ſtehen, daß 
Suͤnde und Tod überwunden ſeyn, und darnieder liegen. 
Das kan dann nicht geſchehen oder ganz vollbracht werden, biß der 
ohnmaͤchtige Maden⸗Sack, der alte Adam ganz hinweg iſt. 
Mun, es muß Warlich geſchehen, der Sabbath iſt uns aufgelegt, 
denn wie Chriſtus am Sabbath im Grabe liegt, fuͤhlet noch reget ſich 
nicht, alſo muß es mit uns auch ſeyn, wie wir gehoͤrt haben. Das Fuͤh⸗ 
gen und Kegen muß alles darnieder liegen / und das kan nicht eher 
ganz vollbracht werden/ ſage ich abermal, bis der alte Adam zuvor Pulser 
und Aſche worden iſt. er ans REN N 
Nichts deſtoweniger fuͤhlet er indeß die Suͤnde und den Tod noch, 
und kaͤmpfet dawider, und wuͤrget ſich damit. Denn ob man gleich eine 
Sau bindet, eee ſie Yen = hart man wolle, ſo roͤchelt ſie dennoch 
immerzu, das kan mani y nicht wehren. e A 
0 N fe find auch die Suͤnden in unſerm Fleiſch, dieweil ſie noch nicht 
ganz hin, und getödtet find, regen ſie ſich noch; aber wenn der Tod her⸗ 
ehet, da muͤſſen fie ſterben, da wird man denn ganz rein, vollkommen 
Ehriſlich, und das ift die Urſach, warum wir ſterben muͤſſen, daß wir 
der Suͤnden und des Todes einmal ganz los werden. Haus⸗Poſt. 2. Th. 
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er | 2 ©) Mere a be Zinzendorf. . Ae 971 5 
Das iſt die Realität, die wir von demſelben Zuſtand haben, der in 

den dritten Tag gewaͤhret hat, da unſer amm ohne Empfindung im Gras 
rg und einen entſeelten Coͤrper gehabt, da hat uns feine Seele gez 
iR fein Geiſt hat uns mit feinem Ringe verſiegelt, und fein Leichnam 
7 uns verwundt, der ö 0 


us 1 ſich ausgefohren hat, der ohne Blut, ohne 
aft und Muth da lag, der hat unſre Hütte fo getödtet an der Vader. 
benheit, als ſie vormals oͤde und wuͤſte an Gerechtigkeit geweſen, win ſind 
geſtorben mit Ihm zum himmliſchen S eben. 
An dem Tode, an dem verdienſtlichen Tode, an der ackiven Ster⸗ 
Hütte durch feinen Leichnam, haben wir alle ein Derfüntiches 
Recht; Wer einmal die Gnade hat, daß ihn ſein Segens⸗Mund zur Ge⸗ 
haft u ae 5 7 5 en 7055 10 f 1 daß er kan wunden⸗ 
ft und JEſushaft werden, daß er fo heilig als IEſu Wunden werde 
de de e e e e, de 
It, Unſer Leichnam muß ſchon lange geſterbt ſeyn, ehe er ins Grab 
kommt, unſere Glieder muͤſſen ſchon lange im Berwweſen en, ehe ſie im 
Grabe verweſen, daß ihnen da gewiß er neues wiederfaͤhret: Es muß 
muß nur eine Vollendung der Mortification ſeyn, der Nenguasos, die 
ſchon angefangen hat bey lebendigem Leibe. A. C . 


1 


Dile. p. 197. 


Von dem immerwaͤhrenden Gefuͤhl des Elendes, 
und armen Süͤuder⸗Stand der glaͤubigen Chriſten in Zeit 
P 


Auther 


4 Kr 


N I find / und allein durch Cbriftum feligwerdenmüffen ; Antw. 


> Esiffeine groſſe Gnade, wenn man das weiß, und alſo mit Wor⸗ 
ten daron reden kan; aber wie viel find ihrer die es ver nen 
Herzen ſagen? das beweiſet die Erfahrung. Denn fo man ſie verachtet 
als die Narren und Sünder / ſo m en ſie es nicht leiden und fins 
den geſchwind eine Weiß heit und Sroͤmmigkeit auſſer Chriſto / die 
ihr 


er 2 une ver weiß das nocht / daß wir arme Sünder 
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ihr eigen iſt. Sonderlich aber, wenn ſie das Gewiſſen ſtraft, in der 


Zeit, oder am Sterben, fo wiſſen fie nicht mehr, daß Chriſtus ihre Ge⸗ 


kechtigkeit iſt, und fuchen hin und wieder wie fie mit ihren guten Wercken 
ihr Gewiſſen teöften und ſtaͤrcken mögen, wenn aber das nicht hilft, (wie 
es dann nicht helfen mag) fo verzmweiften fie. Tom I. Jen. f. 81. It. Ach was 


ſollten die groſſen Heiligen die Fuͤnffte Bitte ſprechen, und um Verge⸗ 


bung ihrer Suͤnden bitten, die ſich ganz fromm ſchaͤtzen, und nun alſo le⸗ 


ben, daß ſie nicht mehr beten dörffen wie die rechten alten Heiligen, und wie 
David Pfalm 32. | stud eier oe 2 

Doch helffe uns GOtt! wir wollens verſuchen, ob wir fie Fönnen zu 
Sundern machen, und unter unſere arme Suͤnder⸗Sippſchaffe zeh⸗ 


len. I. c. f. 83. ö Nen 5 1571 
5 SDBDBrinzendorf. | ‘ 
In der Geſtalt des E. R. J. p 27. in der VII. Wahrheit ſetzet und 


hekennet, daß ich und alle unſere Brüder und Schweſtern, keine ausge⸗ 


nommen, die Suͤnffte Bitte immer fort beten, mit Wahrheit und Herz⸗ 
kichkeit, und daß das eine Grund⸗ Praxis ftantis & cadentis Eccleſiæ no · 


Keen 1 8 
Lieber GOtt! kan mans denn nicht leiden, daß ſich die Kirche far. eine 
arme Suͤnderin bekennet. Hilf du lieber HErr und Heiland! daß wir 
fromme Suͤnder bleiben, und nicht heilige Laͤſterer werden. Tom. VI. Jen. 


fo], 195; I 
| Zinzendorf. 
Wenn Chriſtus in Zeit und Ewigkeit unſer alles bleibet, und wir feine 


Begnadigte, ſo bin ich zufrieden: Seine Hoheit und unſere Begnadigung 


mögen fo weit pousfiret werden als fie wollen. So bald aber der. Ert 

IEſus der Gottheit, als GGtt und nicht als Wenſch fubordiniree / 

oder wir dem Herrn JEſu auch in dem geringſten Stuͤcke zur Seite 

geſetzet werden, (der allemal des Königlichen Stuhls höher bleibt, denn 

wir /) ſo bald iſt mir die ehre verdaͤchtig / und ich bedaure eine jegliche See⸗ 

le/ die ſich dahin verſteiget. Then 3 p. 37. 1 
| ucher 3 


Die Kirche iſt und bleibet eine unterthaͤnige Braut und arme Suͤn⸗ 
berin des lieben GOttes, und iſt anders nicht heilig, als durch Gnade und 
Vergebung der Suͤnden in Chriſto JEſu ihrem lieben Heilande. l. c. 80 

in⸗ 


noch lebende und lehrende Luther. 177 


u . FSinzendorf. 1 
an 3 weis daß ich fein Eigenthum bin, ich gehöre Ihm und bin Seine, 
ich weiß aber auch daß ich ein armer Suͤnder, ein elender Menſch bin, ich 


ich lieſſe, wie Petrus fein groß 


gut noch fromm, ſondern da kommt ein Suͤnder her, der gern vors Loͤß⸗ 
7.1 letzte Reden p. 123. 24. g ee Wi 2 


2 Alſo baͤten wir mit ganzer uverſicht, Vater unſer / ſind Kinder 


weil ſie niemahls hat, ungegeben, weil ſie niemahls kriegt, ungeſchenckt, 
well ſie es lediglich von einem Tag zum andern, 83 einer Stunde sur an⸗ 
= RE N * N dern, 
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dern, von einer Ewigkeit zur andern, aus dem puren Erbarmen ihres 
Mannes, ihres Machers her zu deduciren hat; Sie ißt's Gnaden⸗Brod 
die Seele, fie kan aber ihr Lebtag nicht ſagen: das iſt mein eigen Brod, 
mein Zuwachs, ſie kan nicht ſagen: das iſt meine Muͤhe und Arbeit; ſon⸗ 
dern es bleibt dabey, ich eſſe Gnaden⸗Brod, wie dort David ſagt: Ich 
bleibe dein Pilger und dein Bürger / fo heißts: Ich bleibe dein Vett⸗ 
fer in Zeit und Ewigkeit. Gm. R. 1. Th. p. 119. | 
855 Auther. f 2 
Alſo muß es immer gemenget ſeyn, daß man beydes fühle, den Heiligen 
Geiſt und die Gnade, und auch unſere Suͤnde und Unvollkommenheit. 
Denn es muß alſo um uns ſtehen, wie um einen krancken Menſchen, 
der unter des Artztes Haͤnden iſt, und ſoll nun beſſer mit ihm werden. 
Darum ſoll Niemand alſo gedencken, dieſer Menſch hat den Heiligen 
Geiſt, darum foll Er ganz ſtarck ſeyn, und gar keine Gebrechen und Mans 
gel haben, und eitel koͤſtliche Wercke thun. Haus⸗Doſt. 2. Th. f. 72. 
Sinzendorf | 
Wenns auf unſere Conduite ankommt, Fe Thun, aufunfere 
ſchoͤnen Dinge, wenn wir ung beweiſen und Thaten thun ſollen; ja da 
muß man ſich ſchaͤmen, da muß man ſich zur Erde beugen. Was muß Js 
ſus an uns trüben Herzen lieben. Schon find wir nicht, kuͤnſtliche 
Leute find wir nicht. Gm. R. 1. 2 fol. 180. 


uther. | 

Das Reich Chriſti iſt ein ſuͤndlich Reich, da iſt kein Heiliger drinnen, 
der nicht ſagen muß: O HErr Allmächtiger GOtt, ich bekenne mich einen 
armen Suͤnder, rechne du die alte Schuld nicht, fie muͤſſen alle das Lied⸗ 
lein ohn Unterlaß fingen: Vergib uns unfre Schuld. Die andern 
Frommen Heiligen, die ihrer Heiligkeit und Vollkommenheit kein Ziel noch 
Maaß wiſſen, verſtehen hiervon gar nichts, dieweil ſie meynen, es ſeye mit 
dem Reich Chriſti alſo gethan, daß gar keine Suͤnde da ſeyn muͤſſe, alles 
rein und ſauber ſeyn, als haͤttens die Tauben erleſen, und wollen einen fal⸗ 
ſchen Chriſten haben, der gar ohne Suͤnde und ſo heilig und vollkommen 
ſey, wie GOttes Sohn Chriſtus ſelbſt. 1 ö 

Aber noch lange nicht; das iſt ein Chriſt, der in Suͤnden iſt, und er⸗ 
/ kennet ſeine Suͤnde, verdreußt ihn, und iſt ihm von Herzen zuwider, daß 
er die Suͤnde noch fuͤhlen muß. Findeſt du aber einen andern Heiligen, ſo 
wiſſe, der iſt ein Autichriſt, und kein wahrer Chriſt. Feſt⸗Poſtill. fol. 24 

’ Ä - 5 Sins 


noch lebende und lehrende Luther. 155 


SBrinzendorf. 

Ich halte die Vollkommenheit in Senſu Communi vor eine Chi- 
mere, und brauche das Wort in dieſem Sinn mein Tage nicht: und wenn 
leinand der Unſern glaubte, und zu uns ſagte, er wäre (nicht wie Paulus 
lus von der maͤchtigen Kraft Chriſti redet, ſondern in ſenſu perfectismi,) 
mit der Sünde fertig, und habe hoc reſpectu nicht mehr zu kaͤmpfen; ſo 
wuͤrden wir ad unum omnes dencken, der Menſch waͤre ein Schwaͤrmer 
oder ein hochmuͤthiger Narr. Geſt. des C. R. J. p 27. SERIEN 

Wir bleiben doch allezeit ein fündiges Hauflein, und wiſſen, daß wir 
Fase e ſind von Natur, und daß wir in alle Ewigkeiten aus uns 
lbſt nichts haben, und die Vollkommenheit nie erla ngen werden, ein Ens 
per fe ſubſiſtens zu werden, u. ſ. w. Gm. R. 2. Th. p. 221. Item anders⸗ 
wo: Das iſt eigentlich der falſche Myſticiſmus, der die Seele durch die 
Gottheit durchfuͤhren will. en I er | | 

| AQAuther. 5 8 | 

Kein Heiliger leugnet, daß er ein Sünder ſeye, ſondern fie beken⸗ 
nens alle, und iſt ihnen herzlich leid, daß ſie diß elende Fleiſch noch tragen 
muͤſſen, und ſchreyen alle mit St. Paulo: O ich elender Menſch! wer 
wird mich erloͤſen von dem Keibe dieſes Todes. 

Das Bruͤllen und das Schreyen thun ſie alle um der Urſach willen, 
daß ſie die Sünde fühlen, und begehren davon erloͤſet zu werden. In die⸗ 
fen Fuͤhlen und Erkenntnis der Sünden liegt das Reich Chriſti, alſo daß 
in der Suͤnde ſey keine Sünde, das iſt: wiewohl ich die Sünde fühle und 
erkenne, dennoch iſt das Heil und das Reich fo ſtarck da im Gewiſſen, daß 
es GOtt verdreußt, daß die Suͤnde ſeine Kinder alſo drucker, und fpricht 
zum Herzen: Ich will dirs ſchencken, darum daß du im Glauben biſt, und 
verkrauſt und hangeſt an Chriſto deinem Heilande, meinem Einigen, Al⸗ 
lerliebſten Sohn, der fuͤr dich hingegeben iſt, darum ſoll es dir alles nichts 
ſchaden. l. c. f. 9ũ9. BR 


„ It. | | 

Die rechtſchaffene, gute Chriften, ob ſie wohl den Heiligen Geiſt, und 
ein gutes, frohes Gewiſſen haben, find dennoch in ſich kleinmuͤthig und 
blöde, wenn fie fühlen ihre Suͤnde, koͤnnen aber doch ſich des troͤſten, daß 
ſie vor G Ott allerdings gerecht, rein und heilig geſchaͤtzt werden, aus Gna⸗ 
de um Chriſtus willen, und ſagen alſo: Bin ich nicht für mich fromm, fo 
iſt Er für mich fromm, bin ich nicht in mir heilig, ſo bin ich doch in Ihm 

heilig, u. ſ. w. | 32 BDin⸗ 


180 J Der in dem Zinzendorf 
| | Zinzendorf. | ee 
Wie der ganze alte Menſch lauter Suͤnde geweſen, ſo wird der ganze 
neue Menſch zwar mit Gnaden⸗Seligkeit durchs Blut SEfu im ganzen 
und in allen ſeinen kleinſten Theilgen durchdrungen, aber mit einer beſtaͤn⸗ 
digen Anmahnung und Gefuͤhl der Sünden, mit einem beſtaͤndigen We⸗ 
hethun, ſein ganzes Lebenlang⸗ ⸗⸗ Es iſt alſo eine beſtaͤndige ſuͤſſe Bit⸗ 
terkeit, und eine bittere Suͤßigkeit ‚gefünder im tiefſten Grunde, anmuthi⸗ 
ger und beſſer zuſagrnder / als alle dieſelbe ungeſalbte Seligkeiten, u. ſ. w. 
Predig am 25. Aug. P. 10. 11. 8 . . 
Beau & Bon, Schon und Gut iſt zweyerley; find wir nicht ſchoͤn/ 
fo find wir doch gut/ kan man uns unmöglich für ſchoͤn halten, fo haltung 
Einer dafuͤr, an dem uns mehr gelegen iſt, als obs die ganze Weit thaͤte; 
Können wir uns ſelbſt unmöglich für rein halten, ſo haͤlt uns doch Einer 
“dafür, da uns mehr dran gelegen if, als wenn wir uns ſelbſt dafuͤr hielten. 
Synod. Reden. p. 198. 1 5 5 f A 
! 2 Wie find w r doch fo herzlich ſchlecht, und heiſſen gleichwohl auch ge⸗ 
recht! \ N EIN 


| Sectio XI. BT, 
Von dem Heiligen Geſetz GOttes, dem Decalogo; 
wie es aufgerichtet wird durch den Glauben an IE ſum 
Chriſtum, der eine Erfüllung aller Gebote iſt. 
| Luther. f ö = 2 sl 
Kur und geben mir ſchuld, ich wolle das Geſetz aufheben, und 


die gute Wercke verbieten, und durch meine Lehre vom Glauben 
1 die Leute ſicher und leichtſinnig machen. Das iſt aber nicht wahr / 
dann ich lehre die rechte Art und Weiſe, wie man das Geſetz durch den 
Glauben an JEſum Chriſtum halten, und rechte gute Wercke thun ſoll-⸗ 
denn was nicht aus Chriſto kommt, das iſt ales zumahl Suͤnde und ver⸗ 
dammt, Sich ſo ſchoͤn, heilig und gut, als es immer wolle, ſo iſt es 
nur eine erdi tete Froͤmmigkeit und heuchleriſche Werckheiligkeit, und bleis 
ben eitel Glaubloſe und ſchwermuͤthige Cainiſche Heiligen und des Teufels 
verzweifelte Maͤrterer. 12 | En 


4 nd da thut man alles mit lauter Furcht, Verdruß 
und Unluſt, und iſt ein jammerlicher geplagter Menſch, der nimmermehr 
ein einzig gut Werck thun mag. Tom. IV. Jen. f. 126. | 
Der Glaube thut immer gute Wercke, denckt aber nicht dran, und 
wird nicht gewahr, was er thut, ſo gar iſt er in der nade / und in dem 

Geiſt erſoffen und das ſind die beiten JWercke. I. c. Vid. etiam Prefa- 
tio in Epiſt. ad Romans.. 8 

Ar: nk. Tom, em tohgu.- von in nana na 
| Alſo werden uns ſůſſe und lieblich GGttes Gebote / wenn wir 
fie nicht allein in den Büchern leſen / ſondern in den Wunden unſers 
ſüſſen lieben Heilandes JEſu Chriſti 5 ek 

5 f Zinzen dorf. „% 

Alſo richtet man ja das Geſetz dadurch auf, daß man nichts, als die 

Wunden JEſu predigt, und die Leute durch den Heiland ſelig macht, lau⸗ 

ter Nachfolger des Heilands macht, die in ſeinen Wunden ſelig ſind: Man 

macht alſo das Geſetz dadurch lebendig. 5 . VER: 

Wenn aber jemand ſagt: Nein! ich halte mich ans Geſetz / 

ich will fleißig die Pflichten in der Schrift aufſuchen / und aufs 


moͤglichſte denſelben nachkommen. Nun da hat ein ſolcher erſt eine 


lange Zeit vonnoͤthen, biß er fie alle weiß. Wenn man aber JEſu 
Herz kennet, wenn man den Heiland und ſeine Wunden liebt, ſo weiß man 


alles man thut alles, ohne daß man ſehr druͤber denckt, und wo man nicht 


Hreudigkeit dazu hat, davon heißts: Was nicht aus dem Glauben ge⸗ 
het das iſt Sünde. Rom. 14, 23. Penſilv. Reden 1. Th. p. 154. Videa- 
tur totus locus. 1 NN ee 


. ̃¾— iieber.; %% RN tt 
Das Erſte Gebot hatt in ſich den Chrifttichen Glauben, denn 
Agde der mag keinen GOtt haben oder ehren, aller Unglauben 
jſt Abgoͤtterey, | ERDE BETT 


33 Nun 


U. ſ. w. 
5 Was nicht recht rechtfertiget, das machet gewißlich Suͤnder, oder 
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Nun iſt das der Chriſtliche Glaube / der da ſich nur auf 8084 
tes Gnade ergiebt / durch Chriſtus Slut uns erworben und gege⸗ 
ben. alſo daß kein Werck nuͤtze oder gut ſen, GOttes Gnade zu erlangen, 
denn das iſt der Natur zu hoch / die nur in Suͤnden empfangen und geboh⸗ 
sen iſt lebet, wircket, und ſtirbet auch darinnen, wo ihr nicht Chriſtus zu 
Huͤlffe kommt, welcher allein durch fein Wircken, nicht durch unſer Wir⸗ 
cken, uns GOttes Huld erwirbet, und alſo durch Ihn erfüllen wir das 
Erſte Gebot / und haben einen GOtt⸗ auf welches Gnade wir uns 
verlaſſen mit aller Zuverſicht, daß ohne unſer Verdienſt Er uns in Chriſto 
alle Sünden vergiebt und ſelig macht, als offt droben gejagt, u. ſ. w. Haus⸗ 
Poſt. 1. Th. fol. 239. m 

Zinzendorf. 


Das Erſte Gebot heißt: Du ſolſt keine andere Götter haben 
neben mir. Was iſt das? Glaube an den OErrn JEſum, fü haſt du den 
Gott der dir. als einer Creatur gehöret: So lange du aber nicht an den 
Herrn IEfum glaubſt, und bleibſt bey deinem ſelbſt erfundenen und dir 
nicht permittirten GOtt / dem Vater, u. ſ. w. Siehe nod. Rede p. 325. 
26. It. A. C. Diſcours p. 65. 66. ı 


26. 1 2 i i \ 
Wenn man alſo den Heiland allein anbetet, der nach der Theolo- 
gorum ihrer bekannten Uebereinſtimmung GOtt und Menſch in Ei⸗ 


ner Perſon iſt,⸗⸗ſo thut man 3 rn Gebott ſein eigentliches Recht, 
uther. 


täffet je Suͤnder bleiben. Dieweil aber das Geſetz mit Sünden und Suͤn⸗ 
dern zu thun hat, ſo muß es etwas mehr bey ihnen thun, denn ſchlecht weg 
eure Suͤnde laſſen bleiben. Nun was kan es denn ſchaffen, ſo es nicht 
rechtfertigt und beſſert, und laͤſſet doch auch die Suͤnder nicht bleiben, wie 
es dieſelben findet? Es muß ein Wunder⸗Geſchaͤfte ſeyn, nicht rechtfertigen 
noch auch bleiben laſſen wie es iſt, darum folgt nothwendig: Daß das 
Geſetz muß die Sünde groͤſſer machen / wie St. Paulus ſagt Rom 5, 
das Geſetz iſt mit neben ein gekommen / daß die Suͤnde überband 
nehme. Das gehet ſo zu, indem daß es wehret, und verbrennt die Hand 
in dem aͤuſſerlichen böfen Leben, ſo erweckt es nur gröffern Haß und Wider⸗ 
willen des Hertzens gegen ſich, gleichwie ein Knabe auf ſeinen Zuchtmeiſter 
ſo viel unwilliger wird, ſo viel haͤrter er von ihm geſtraffet oder ſein 
Wille verbotten wird, und waͤre nie aufzeſtanden, wo demſelben Willen 
nicht waͤre Widerſtand geſchehen. Alſo 


noch lebende und lehrende Luther. 183 


vor dem Geſetz fündiget der Menſch und die boͤſe Natur ſchlecht 
hin fuͤr ſich, und dencket nicht an das Geſetz. Wenn aber das Geſetz kommt, 
und wehret und Dräuet, fo wird die Natur allererfi böfe und unwillig auf 
das Geſetz, und faͤhet nun an, nicht allein die Suͤnde zu lieben, ſondern 
auch das Geſetz und GOttes Gerechtigkeit zu haſſen. Siehe das iſt des 
a Gefchäfte in dem Sünder, u. f. w. Coat totus locus caus⸗ 
Poſt. 1. Th. f. 182. 83. Nora Dergleichen Stellen koͤnten viel mehr an⸗ 
Poet werden, es iſt aber nicht noͤthig und zu weitlaͤuftig. Vid. Feſt⸗ 
Poſtill. f. 68. f 5 ö as 
Was war die Urſach? warum iſt die Creatur dem Schöpfer fogram,, 
warum erbittert der fleiſchliche Menſch den Heiligen Geiſt? Man ſollte 
kaum dencken, wers waͤre: das heilige Geſetz, und der Zuſtand des Men⸗ 
ſchen der den eigentlichen Raport aufs Geſetz hat, d. ſ. w. VII. letzte Reden 
pP. 45. Conferantur etiam & ponderentur loca in dem 2. Th. der Gm. 
Reden 1747. p. 53. & A. C. Diſcours p. 170. 183. 184. & alibi obvia & 
inſignia. | „ EN ee 


* Auther. f 5 
Wie erloͤſet er uns vom Geſetz? nicht durch erbrechen und Abthun 
des Geſetzes, fondern durch die Gabe eines freywilligen Geiſtes, der alles 
thut ungetrieben und ungezwungen, unangeſehen das Geſetz mit ſeinen 
Drohungen der Straffen, oder Verheiſſungen des Lohns, gerade als waͤ⸗ 
re das Geſetz nicht, und er thaͤte alles aus natuͤrlicher Art, wie Adam und 
Eva vor dem Fall. Haus⸗ Polt. 1. Th. fol. 156. e e 

8 It. fol. 1. 5. & ſeqq loca videantur. 

Nicht unter dem Geſetz ſeyn / das iſt nicht fo viel geſagt, daß man 
frey und los ſey Boͤſes zu thun, was man will oder kein Gutes zu thun: 
ſondern es iſt ſo viel geſagt, daß man alles thut, nicht aus Furcht, Zwang N 
und Noth des Geſetzes, ſondern aus freyer Liebe des Guten, und Haß des 
Boſen, eben als waͤre kein Geſetz nicht, und gienge das Weſen von ihm 
ſelbſt natuͤrlich daher: So wie der Leib iſſet, trincket/ ſchlaͤfet, gehet, ſtehet, 
fißet, und alle natürliche Wercke thut, und er hat kein Geſetz noͤthig und 
keinen Treiber, ſondern thut das alles von ihm ſelbſt, ein jegliches zu ſeiner 
Zeit und Gelegenheit, und fürchtet weder € trafe, noch ſücht Lohn darin⸗ 
nen, und man mag wohl ſagen, der Leib iſt unter keinem Geſetze/ und doch 
darum nicht ohne Geſetz und Ordnung, noch ohne Wercke, muͤßig und 
muthwillig. | Eine 


46. 


184 I. Der in dem Zinzendorf 
Eine ſolche freye natürliche Willigkeit iſt auch in den Glaͤubigen, und 


das iſt die geiſtliche Freyheit, und Erloͤſung von dem Geſetz. Das meynet 


Paulus 1. Tim. 1. Den Gerechren iſt bein Geſetz gegeben / it Rom. 6. 
Ihr ſeyd nicht unter dem Gefes / ſondern unter der Snade / das iſt 
ſhr ſeyd keine unwillige Knechte, ſondern willige Kinder. . 
Das Geſetz giebt den knechtiſchen, furchtſamen Cainiſchen Geiſt; die 
Gnade Chriſti giebt den freyen, ki ndlichen, Habeliſchen Geiſt, dem das 
Geſetz GOltes ſo wohl 40115 daß wenn es gleich nicht Geſetz waͤre, ſo 
wollten fie dennoch, daß es nicht anders waͤre, und thaͤten dennoch das 
Gute, und lieſſen das Boͤſe. in, RR a RE > 
Das ſind die rechten Kinder, und das vermag die Natur und das Ges 
etz nicht, ſondern Chriſtus, der gebenedehete Saamen Abrahams macht 
oſche Kinder, durch feine Gnade und im Heiligen Geiſt. 1 
0 11 SZBinzendorf * a 92 
Schreibt allenthalben: Man kan und darf heilig ſeyn, wann man 
an JEſu Wunden glaubt, denn man iſt unter dem Regiment der Gnade 
a 5 1 1 da mans ſeliger und vergnuͤgter hat, als bey dem Suͤn⸗ 
den⸗Dienſt. | | e 
e Wenn ein Na Menſch 90d. Jahr leben koͤnte, wie die alten Vaͤ⸗ 
„ter, und köͤnte biß an das Ende feines Lebens frey ſuͤndigen, und doch noch 
„ zuletzt Gnade erlangen ja wenn keine Hoͤlle, kein Geſetz waͤre; ſo wuͤrde 
er nicht ſuͤndigen wollen, ſondern aus Liebe zu IEſu, und aus Haß gegen 
die Suͤnde ſelbſt, alle Suͤnden meiden. „ 
Wie viel natuͤrlicher iſts, als ein Kind GOttes die Suͤnde freywillig 
laſſen, als aus geſetzlichem Sroang. | | e 2 
ic. in dem 1. Th. der Gm. Reden 1747. P. 53. 54. 55. 56. ubile-- 
quentia vexba notanda ſunt: 15 
Die Haupt⸗Sache, die ich geſagt habe iſt die: Wir brauchen ung 


nicht mehr mit Geboten und Verboten zu aͤngſtigen, ſondern wir haben die 


Gnade, ſo bald wir im Blut des Lammes gewaſchen ſind, daß der Sinn 
IEſu Chriſti in uns entſtehet, und daß wir Creatuͤrliche herzliche Seelen, 


Ereatuͤrlich⸗Kammhaftige Leute werden, wie ein Schaf ein Schaf iſt, ein 


Löwe ein Lowe, ein Baum ein Baum, ein Menſch ein Menſch; daß wir 
nicht erſt daruͤber ſtudiren muͤſſen, ſondern es iſt die Natur, die uns gege⸗ 


ben iſt, es iſt unſer neue Natur, oder die neue Creatur. Die gehet denn in 


beftändiger Suͤnder⸗Schaam, Suͤnder⸗ſchaamroth inniglich daher, und 
a | EEE dabey 


1 


2 


n ſtatten, als ob 


vo 
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daten gehen ihr 


Suse wis, dafigarBefhiofenit,bafis,foden.heligen @ejf 
1170 en wirs, daß gar beſchloſſen iſt, daß die, ſo den Heiligen Geiſt 
nicht haben, nicht einen Buchſtaben von dem Geſetz halten. Darum ſage 
A Ee wenn alle Prediger auffichen, und das Geſetz predigen / und 

ollen die Leute damit fromm machen / was machen fier nichts 


machen ſie. Denn kurtzum, es muß zuvor Liebe im Herzen ſeyn, ſonſt 


wird nichts draus, daß man das Geſetz halte. So lehre nun vorhin, wie 


man die Liebe uͤberkomme, fo kan man hernach das Geſetz thun. a * 
Der Heilige Geiſt iſt rum gegeben, daß Er das Geſetz aufhebe, 
darum ſoll man die Chriſten nicht mit Geſetzen regieren. Haus ⸗ Polt. 2. 
Th. fol 22. Conf. Concio Lutheri in Gal 3. Dom. p Feſt. Nativ. im 5 
Th. der Haus / Poſt. fol. 148.49. &c. It in Epiſtolam Die Circumciſ. lc. 
e 


Wach Dy ſollt lieben Gott deinen G Errn von ganzem Herzen / von 


ganzem Gemuͤthe / und aus allen Kraͤften / und deinen Naͤchſten 
als dich ſelbſten. Als wolte der Heiland ſagen: Wider das Geſetz, und 
wider die guten Ordnungen im Geſetz, bin ich en general gar nicht; die 
Differenz iſt nur uͤber den Special. Motiven dazu, und uͤber dem Metho⸗ 


do. Meine deute thuns ohnedem; ihr repetirts, ihr inculcirts immer alle 


Tage, ihr laßts annageln an die Waͤnde, und laßt es auf die Kleider ſchrei⸗ 


ben, aber das habe ich nicht noͤthig, denn es iſt in meiner Leute ihren Herzen 
fo. A. C iſcurſe p. 183. Conferantur alia loca notatu digniffima; 
v. gr. Wunden⸗Litaney, p. 191. 192. It. das ganze Lied No. 1845. Das 
Opfer das die Sünde buͤßt ꝛc. c. Daraus wir nur mit ein Paar Ver⸗ 
fon dieſe Materie beſchlieſſen: Satan und Weit und Vernunft die 
ſpricht: Gutesthi ö 
Muthe, uns iſt als waͤre uns alles Gute am Creutz verdient. | 

Wer nun in dieſer Berfammlung kan ſagen und fingen: Mein GOtt 


und Mann! du weiſt alle Dinge, du weiſt, es kleben Herzen und Sinnen 


an dir, mein Leben! fo wahr du lebſt. Ns i Sr 
Dem ſag ichs, wie mirs mein Herze gab, und wie ich reden gelernet 

hab: In dem Namen JEſu, des Creutzes Königs es mag um vieles 

ſeyn, oder wenigs: Mach was du wilt, mit dem Bedinge, daß du nicht 


jebſt, ſondern in JEſu ſo webſt und ſchwebſt, * die Glieder alle leben 
198 6 


und 


Luther. 1857 
i n Freuden⸗Spiel waͤre, 
daß es eine duſt iſt. Conferantur local. c p. 17. It. VII. Letzt. R. p. 46 


n wär eine ſchwere Pflicht: Aber uns iſt anders da eyzu 


136 1. Der in dem Zinzendorrf 
- leiben, und fich ſo tief in das Laͤmmlein gläuben, als waͤrſt du's 
mm. | i 1425 | 12790 
Alles was Auge und Ohr und Mund macht, im Gefolge vons Her⸗ 
zens Grund, und die Hand und Fuͤſſe, kurz, alle Sachen in der Autoritäf 
IEſu machen, klein oder gros. 955 Den 


f . 
Von dem Heiligen Evangelio, was das vor eine 
| Lehre ſey, und was fie ſchaffet und ausrichtet. 
in Luther. N 
ehr wiſſet, lieben Freunde! daß das Evangelium nichts anders iſt, 
dann eine Predigt von der Einigen Perſon die da Chriſtus 
D heißt: Und wiewohl fonſt viele Buͤcher hin und wieder geſchrieben, 
und viele Predigten geſchehen ſind, von mancherley deuten; ja auch von der 
Mutter GOttes, von den Engeln und vielen andern Heiligen, aber das 
find nicht Evangelia, ſondern das iſt allein das rechte Evangelium, wenn es 
uns Chriſtum fürhält, und ung lehret, was wir uns Gutes zu Ihm verſe⸗ 
hen ſollen. Denn GOtt hat es alſo beſchloſſen, und will kurtzum haben, 
daß alle Menſchen an dem Einigen Menſchen Chriſto hangen ſol⸗ 
len / auf den hoffen, und den faſſen, wollen ſie anders ſelig werden/ ſo daß 
ſie von keinem andern wiſſen ſollen, denn dem Chriſto, der uns allein von 
e eee durch den Glauben in ſeinem Blut fuͤr⸗ 
. So hart und enge ſpannet Ers / daß in dem Evangelio nichts 
gelte, denn dieſe Einige Perſon I ᷑ſus Chriſtus | 
Wer das weiß, der mag wohl G Ott dancken, daß er wiſſe, wo er fer 
nen Troſt, Huͤlffe und Zuverſicht hinſtellen ſoll, derſelbige wird denn alle 
andere fremde Predigten verachten und von ſich werffen, Haus⸗Poſt. 2. 


Th. fol. 213. 
| It. fol. 215. 216. 


Das Evangelium ſoll nichts anders predigen, denn allein Chriſtum, 
daß Der die Einige / hoͤchſte und groͤſte Perſon in der ganzen Welt 
ſeye / dazu geſtorben und zur rechten GOttes erhaben, daß er alle ſeelig De 

he/ 


2 | Binzendnf, - miunadkhe 
Die Verliebtheit in den Heiland mit Leib und Seel um und an „ ſo 
wie man einen ganz umfaſſen und umarmen kan, daß deib und Seel gleich⸗ 
ſam in einen hinein fährt, das iſt die wahre allgemeine Catholiſche Religion. 


Warum bin ich ein Menſch? warum bin ich eine Seele? warum bin 


ich da? Du biſt einem Mann vertrauet, denn man liebt, Eh man ihn 
ſchauet, geh und zittre nach ihm hin! un: 


Und das heißt das Evangelium. Gm. Reden 1. Th. p. 274. und 


109. e It. A. C. Diſcurſe p. 65. | : 
Ein Lehrer Fan ſich mit dem Heilande in einen Winckel einſchlieſſen, 
und kan alle feine Zuhörer in denſelben Winckel hinein bringen, sw- yayın 
er gas machen und ſagen: Seht, lieben Herzen, hier will ich euren 
G Ott Schöpffer predigen, GOtt euren Erloͤſer und Heiligmacher ja 0 
gleich euren G Ott und euren Mittler, zwiſchen der Gottheit und Menſch⸗ 
heit, euren Mann, eure Mutter, euren Vater, euren Bruder und euren 

Braͤutigam, u. ſ. w. 1 | Ian au 


* 9 Auther. | | 

Das Evangelium iſt nichts anders / als daſſelbe Wort und 
Amt das mir Nachricht bringet von dem h Errn Chriſto/ daß der⸗ 
ſelbe mein Heyland ſey / der meine Sünde und Tod auf ſich genommen; 
und mit feinem Blut, Tod und Auferſtehung gebuͤſſet „und mich davon 
erlöͤſet hat, und mir nun den ganzen Schatz ſeiner rechtigkeit ſchenckel. 
Erkenne ich Ihn nun alſo, daß Er ein ſolcher Heiland iſt, ſo habe ich 
das Evangelium recht gehoͤret, und Er hat fich 1 offenbahret. t 
! EN | 5 a 2 j 


187 


ders, als daſſelbe Blut JEſu Chriſti / das damals vergoſſen iſt zur 


198 1. Der in dem Zinzendorf 
iſt im Evangelio und das Evangelium in Chriſto, ja Chriſtus ſelbſt iſt das 


Evangelium. Haus⸗Poſt f. 24. It. Haus- Poſt. 2. Th. fol 13. Johan⸗ 
nes hat der Weſt allein im Wort gedienet, daß Er auf das damm weiſee⸗ 
welches unſre Sünden hinweg nimmt, das iſt unſre Erloͤſung und Beſu⸗ 
chung die Chriſtus hat mit feinem Blut muͤſſen erkauffen. RR 
Jetzt kommt es uns wieder fuͤr die Thür, wollte GOtt, daß wirs an⸗ 
naͤhmen, und Ihm drum danckten. * 13 
| ZJinzendorf. i 
Ein groſſer Mißbrauch wird mit dem Wort, Evvngekum, getrie⸗ 
ben, da man es zu einer Abſtraction machet, und ihm feine Amts⸗Quali- 
tat, die ihm in der Augſpurgiſchen Confeßion beygeleget wird, genommen 
hat, die Confeſſores haben uͤberhaupt von dem Amte geredet, das den 
Fond diſpenſiret. a i | 
Das Verdienſt Chriſti iſt der Schatz, und die Beſchreibung und Er⸗ 
zehlung von dieſem Schatz, oder die Nachricht von dem allen, was GOtt 
ſchon an uns gewendet hat, iſt das Evangelium, oder Mittel, den Glau⸗ 
ben hervor zu locken und zu entzuͤnden, womit des Menſchen ſeine Selig⸗ 
keit, und ganzes zeitliches und ewiges Wohlſeyn/ auf einmal da iſt. A. C 
Diſcurſe p. 224. 226. N Da ale 
| | Auther. 


Das iſt allein das rechte Evangelium / was von dem Blute 
JEſu Chriſti / und von feiner Beſprengung gepredigt wird. 

Die jetzo die beſten Lehrer ſeyn wollen haben nichts rechts Davon 5 ſon⸗ 

dern wenn ſie es am beſten machen, iſt es doch von unſerm Menſchlichen 

Thun und Weſen, und nicht von Chriſti Thun und Wercken / Leis 


den und Sterben: Das iſt aber keine Chriſtliche Predigt. Darum fol 


man alles, was nicht von Chriſto lautet, mit Fuͤſſen treten, und alle andere 
Bucher fahren laſſen, wo du huͤbſche Titul von Wercken und Tugend» Pe 
geln findeſt, als die alle zumal eitel Heidniſche ja Teufeliſche Lehre und Irr⸗ 
thum fuͤhre. Es haben aller Sophiſten Buͤcher heutiges Tages nicht einen 
Buchſtaben von dieſem Glauben und Gehorſam, von dieſem Blut und 
Beſprengung. Tom II Jen. f. 296. e. 5 4 
; | Zinzendorf. a 
Ein ſolches Feuer hat das Laͤmmlein, ſeit feiner Blut⸗Taufe, Macht auf 4 
Erden anzuzuͤnden, „ + aber was iſt das fuͤr ein Feuer, es iſt nichts an⸗ 


er⸗ 


noch lebende und lehrende Luther. 189 


Vergebung der Suͤnden, und das noch immer taufft, und damit noch biß 
dieſe heutige Stunde alles beſprenget werden muß, wie Paulus in der Epi⸗ 
ſtel aller Orten redet, u. fr. Wunden⸗Itanen p. 204. 5 
l e Verl. Neben 1. Tb. p. 4. 
Es iſt zu beklagen, daß die Heilige Schrifft, und die Fuͤhrungen der 
Seelen, die man in Exempeln und Büchern ſtehet, einander gantz unaͤhn⸗ 
lich ſeyn. Denn in allen Lebens: Befchreibungen findet man viel von Tu⸗ 
genden und wenig vom Lamme / da doch alle Tugenden nichts gelten, 
wenn ſie nicht aus Chriſto find, u. ſ. w. I. c. Das iſt das Evangelium, wel⸗ 
ches uns zeiget das Warum / daß man einen gnaͤdigen GOtt hat, das iſt 
Chriſti Verdienſt, nicht unſre That. en ie e ee 


PPP | 
Von den Heiligen Sacramenten ins gemein, und 
von der Heil. Taufe, und dem Heil. Abend⸗Mahl ins 

beſondere, und von der Beicht. 
2 — e e Aicher %% al ink 
Zun kommen wir wieder zu den heiligen Sacramenten, und ihren 
> Wuͤrckungen/ daß wir lernen, worzu ſie gut ſind, und wie wir ſie 
recht gebrauchen ſollen. e e „ 
. Denn in den Sgeramenten handelt, redet und wuͤrcket durch den 
Priefter dein GOtt Chriſtus ſelbſt mit dir, und geſchehen da nicht Men⸗ 
ſchen⸗Wercke oder Worte. RT". AU „ 
Da verſiegelt und verſichert dir Gott ſelbſt alle Dinge, die jetzo von 
Chriſto geredet ſind, und will, daß die Sacramenta ein Wahrzeichen und 
Urkund ſeyen; Chriſtus Heben ſolle deinen Tod, fein Gehorſam ſolle deine 
Sünde, feine Liebe ſolle deine Hoͤlle auf ſich genommen und uͤberwunden 
haben, darzu wirſtu durch dieſelben Sacramenta einverleibet und vereiniget 
mit allen Heiligen, und kommſt in die rechte Gemeinſchafft der Heiligen, 
alſo daß fie mit dir in Chriſto ſterben, Suͤnde tragen, und die Hölle über: 
winden. Tom. Jen. fol 119. N . 


Bein‘: i,, g ; 
Daraus folget, daß die Sacramenta, das 35 die aͤuſſerlichen 1 55 
9 3 "BI 
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Gottes, durch einen Prieſter geſprochen, gar ein groſſer Troſt ſind, und 
ein ſichtbahres Zeichen und Unterpfand Göttlicher Meynung, daran man 
ſich halten ſoll mit einem feſten Glauben, als an einen guten Stab, damit 
Jacob der Patriarch durch den Jordan gieng, oder als eine Latern, u. ſ. w. 
Palm 1197 105. 2. Pet. 1719. 4 N ; tn er 
Dies Zeichen mag mir nicht lůgen noch trugen, denn GOtt hat es ger 
ſagt/ und hier liegt nun die allergroͤſſeſte Macht an, daß man die heiligen 


Sacramenta, welche eitel GOttes⸗Worte, Zuſagungen und Zeichen vor⸗ 


tragen werden, hoch achte / in Ehren halte, ſich darauf feſt ſteiffe und ver⸗ 
laſſe. Das iſt, daß man weder an den Sacramenten, noch an den Din⸗ 
„gen deren fie gewiſſe Zeichen ſind, nicht zweiffele, denn wo daran gezweif⸗ 
felt wird, ſo iſt es alles verlohren, denn wie wir glauben, ſo wird uns ge⸗ 
ſchehen, als Chriſtus I Er e 


— 


agt. | 
Was hilfts, daß du diefürbileftu nd glaubeſt, die Sünde, der Tod 


und die Hölle der andern ſey in Chriſto überwunden, wenn du nicht auch 


D 


glaubeſt/ daß deine Suͤnde, dein Tod und deine Hölle, dir in Chriſto uͤber⸗ 


wunden und vertilget, und dir allda mit und in dem Sacrament ſolche Er⸗ 
loͤſung geſchencket und zugetheilet ſeye? Siehe, ſo waͤre dir das Sacra⸗ 


ment ganz unnuͤtz und umſonſt, dieweil du nicht glaubeſt die Dinge, die 


dir dadurch angezeiget, verſprochen und gegeben werden. Das iſt aber 


©. 


die grauſamſte Sünde / die geſchehen mag, durch welche GOtt ſelber in 
ſeinem Wort, Zeichen „und Wercken, als ein Luͤgner geachtet wird, als der 


etwas rede, zuſage und zeichne, das Er doch nicht mit Ernſt meyne zu hal⸗ 


ten und zu geben, u. ſ. w. Legatur & ponderetur totus iſte locus graviſ· 


ſimus de ſubſtantia Kuſu Sacramentorum. lc, 
Zinzendorf. 


Von der Sacramenten Gebrauch glaubt das Volck, und man leh⸗ 


rets auch / daß das nicht nur Zeichen bedeut', dran man die Chriſten unter⸗ 


ſcheid't 
wie Gott fuͤr uns geſinnet iſt / und gleichſam ſo ſein Herze ließt. 


Dadurch der Glaub und Zuberſichtin uns, mächtig wird aufgericht, 


und wenn man Mangel daran merckt/ auf das neue werden geſtaͤrckt. 
Auch fordern ſie den Glauben ſo, daß man ihrer gar nicht wird froh / 


noch ſie recht maͤßig brauchen kan, man habe denn Glauben daran. A. C. 


Diſc. p. 292. Conf. verba p. 294. 295. Daß ein Kind GOttes die Sa- 
ri | m 


| onder daß es ſo Zeichen ſeyn / daran man Elärlich ſießer ein / 


mationen und unge Luer. 2 | 


2 e tätige inden Penſib. Reden. 2. G5. p. 36. 37: da 


es heißt: 
Bean find Ordnungen, Schäße, die da auszutheifen fi nd 05 
Pen ia und darzu h Hauß alter ſeyn muͤſſen.⸗ 


heißt Sacrament eine ſchbeher 


Nach dem chen Wort⸗Verſtand 
Handlung ung, Darin eine anfichtbahe Guede mitgetheilet wird. 


Die Taufe it eine weit gebſſere Sänbfurh der Gnaden „wie eder Ze 
m ſagt, iß ans Ende der Welt waͤhret, und vielmehr Men⸗ 
chen in Gnaden fäͤuffet ' als jene Sündfluth im Zorn erfäuffet hat. Tom, 


J. Jen. f. 184. 

Darum iſt kein b dene ‚denn die Taufe „durch wel⸗ 
che wir in 5 Gna 9 und Barmherzigkeit ihr Urtheil treffen, welche die 
Suͤnde nicht richte, ſondern mit vielen Uebungen austreibet. J. e. 

Hier kommt nun der rechte Verſtand und die wahre Erkennt⸗ 
nis von dem Sacrament der heiligen Taufe, daß ſich GOtt daſelbſt 
mit dir e Ua mit dix eins wird wegen eines gnaͤdigen und 

2 15 Zum erſten, daß du dich ergiebſt in das Sacra⸗ 

Sünde aufe, und feine‘ 1 4 das iſt, daß du begehreſt mit der 
Gin e zu ſterben, und am anch ag neu gemacht zu werden. Das 
nimmt G Ott auf von dir 1 ich taufen und hebt an vo: Stund an, 
dich neu zu machen, und geußt dir mis Chriſtus Blut und Verdienſt ſeine 


2 


e eiligen! ei ein, der ankaͤnget deine Natur und Sunde 
zu toͤdten, u. ſ. w. c Legatur totus Tractatus de Sacramento Ba- 


7 It Tom. VI Jen & paſſim heißt es: Die Taufe iſt ein Gna den⸗ 


ad des H. Geiſtes, darinnen er die Seelen mit Chriſtus Blut und Wun⸗ | 


den badet, waͤſchet, und allerdings neue Creaturen machet. 
It. Die Taufe iſt eitel Blut des Sohnes GOites, eitel Licht und 


Feuer des Heiligen Geiſtes, und eitel Gnade und 1 und Be 


allmaͤchti ane, 
anke It. Haus⸗Poſt 1. Th. f 94. 


Alſo ein fraß Ding Dies Bas daß es 15 Exeatur, ſondern der 


D. Geiſt machen muß. ⸗⸗Aſſo iſt die Taufe ein Bad, da un 0 0 
ande 


\ 


einmal gewa 


BER I. Der in dem Zinzendorf 


Haͤnde und Fuse, ſondern der ganze Menſch mit deib und Seel ganz auf 

ſchen wird in dem Blute 3Eju Chriſti; und fo rein und ſelig 
gemacht, daß zu dem Hauptſtuͤck und Erbe der Seligkeit nichts mehr noth 
ft ! denn folches Bad und der Glaube in dieſe lautere Gnade GOttes. 
U. W. PR, ET ni 


1 85 Zinzendorf. | 


Herzens» Blutes. 5Efu Chriſti über eine Seele gieſſen, und fie fo hinein: 
ſchwimmen machen im Wunden⸗Meer, und ihre ganze kuͤfntige Occo- 
nomie: ja ſelbſt ihre ganze Heimath, und alles, was in ihrem ganzen 
kuͤnftigen Leben bis an den juͤngſten Tag hinaus mit ihr vorkommen wird, 
unter dem Bad des Tauf⸗Waſſers und im Meer der Önaden anweiſen.⸗⸗⸗ 
Das iſt wohl mit nichts anders zu vergleichen. a C. Diſcurſe. p. 296. 
lt. Chriſten haben uͤberhaupt etwas an ſieh, dasſie von andern Leu⸗ 
ten unterſcheidet, nemlich die heilige Tauffe, den. Bund den man mit 
Gott gemacht hat. Da iſts möglich , daß eine Seele, die einmal das 
Slut IJEſu uͤberſchwemmet hat, die einmal Gnade empfangen, ſo blei⸗ 
ben kan ihr Lebenlang, u. ſ. w. Berl. Reden 1. Th. p.298. It. im 2. Th. p. 
13, It. Penſ. Reden. 2. Th. p. 1 5 Ban | 
ET ...  &btber. 3 We 2 
Gott haͤlt dich in dem Blut und G erechtigkeit und Unſchuld Chriſti 
Ef ſeines Sohnes, den du inder heiligen Taufe angezogen haſt, ganz 
dein und heilig, ob du ſchon die fündige Natur an dir noch traͤgeſt, und ob 
du auch zu Zeiten folteft fallen und fündigen; ſo du nur wieder aufſteheſt und 
in den Bund der Gnaden tritteſt, ſo ſind deine Suͤnden in Krafft des Ver⸗ 


Aus der Seite IEſu den ganzen Strohm des Toten „Woſſers und 


buͤndnuͤſſes in dem Sacrament der heiligen Taufe ſchon vergeben, als St. 


Paulus Rom. 8. ſaget: Es verdammt die natuͤrliche, ſuͤndliche und böfe 


Neigung keinen, der an Chriſtum glaubet, und derſelbige nicht folget noch 


drein verwilliget; Und St Johannes 1. Epiſt. 2. ſpricht: Und ob jemand 


fielin Suͤnden, ſo haben wir einen Fuͤrſprecher bey GOtt JEſum Chri⸗ 
ſtum, der fuͤr unſre Sünden eine Verſoͤhnung worden iſt. Daſſelbe ge⸗ 


ſchicht alles in der Taufe. Tom. I. Jen f. 18. 
Item Feſt⸗ Poſtill fol. 74. 


Faͤlleſt du in Sünden, ſo gedencke, daß du wiederum zu deiner Tau⸗ 
e, darinnen G Ott um Chriſti Verdienſtes und Bezahlung willen ſeines 


Blutes, ſich mit dir verbunden hat zu einem ewigen Enadeſ, Bundes dir 
ene | eine 


noch lebende und lehrende Luther. 19 
deine Suͤnde zu vergeben, Zuflucht habeſt durch den Glauben, denn das 
iſt das Einige Schaͤflein / das uns hinuͤber hilft, drum huͤte dich für de⸗ 
nen/ die da zwo Tafeln und Bretter machen, darauf wir uͤber das Meer de. 
Suͤnde und des Todes ſchwimmen/ nemnlich, erſtlich die Taufe, und wenn 
die zubrochen ſeye/ alsdenn die Buſſe und eigene Gnugthuung: Glaube 
ihnen nicht es iſt eitel Verfuͤhrung, damit fie umgehen. Die Taufe faͤllt und 
zerbricht nicht, ſie iſt ein Anfang der Buſſe. So offt du nun in Suͤnden faͤlleſt, 
ſo habe du wieder Zuflucht zu der Taufe, da erlangeſt du wiederum den Hei⸗ 
ligen Geiſt, der dir beyſtehe: Denn Buffe it nichts anders, denn ein 
Mißfallen uͤber ſich ſelbſt / und über fein ſůndliches chen / und eine 
Erneuerung des ee Br 5 der Taufe wird angefangen. 

> inzendorf. I ee 

Es iſt wahr/ wir find in der Taufe mit Chriſti Blut beſprenget, und 
in Chriſto ſelig worden. Wenn man aber nicht in der erſten Gnade geblie⸗ 
ben iſt / fo iſts unumgaͤnglich noͤthig, daß der Bund der heiligen Taufe er⸗ 
neuen wette. en; 1 rin 
Das beſtehet nun nicht darin, daß fie aufs neue viel Gutes und Beſ⸗ 
ſerung verfprechen,, das iſt die grobe Werckheiligkeit; ſondern es beſtehet 
darin, daß wir um die verlohrne Gnade, Leben und Seligkeit betteln ge⸗ 
hen ‚daß, da wir die Kraft der erſten Taufe nicht mehr gewahr werden, wir 

nach einer neuen Beſprengung (oder Auffriſchung) des Blutes Chriſti 
achzen, damit wir die Gnade, den Frieden und Geiſt wieder finden. Berl. 

Reden 2. Th. p. 169. a tie | it 

It. Denfils. Reden p. 19. und im 2. Th. p. 313. Ubi: i 
Und wenn eine ſolche Seele groß wird, ſo darf das Blut nur wieder aufle⸗ 
ben, das ſteinerne Herz darf nur weggeſchlagen werden, da laufts wieder, 
und denn iſt der Tauf⸗Bund erneuert. Cont etiam der XVII. Diſcurs in 
A. C. p. apa. ſeqq ubi hanc materiam ſolide & perſpicuę enucleatam 
reperies ac declaratam. ö A, N 


Auther. 07 
In dem heiligen Sgcrament des Leichnams und Blutes Ehrifk, wird 

dern Menſthen ein gewiß Zeichen von GOtt ſelber gegeben, daß Er mit 

E 5 e. Bb Chri⸗ 


— ——— — — ———— — — 


Wenn ein locus in den gedruckten Schriften des Grafen von Zitzzendorf anders als 
hier ſtehet / ſo iſt es darum doch conſonant: denn alle dergleichen mehtentheils in 

1 Jeder () gefaßıe Verbeſſerungen / find aus Exeraplarien genommen / as ſich 
dergleichen Worte oder Phraſes von ſeiner Hand gugezeichnet finden. N 


2% I » Der in dem Zinzendorf 


Chriſto und ſeinen lieben Heiligen ſolle alſo vereiniget und alle Dinge ge⸗ 
mein ſeyn, daß Chriſtus Leben und Leiden ſoll ſein eigen ſeyn, darzu aller 
Heiligen Leben und Leiden alſo, daß wer ihm Leid thut, der thut es Chriſto, 
und allen Heiligen, wie Er ſagt durch den Propheten Zach. 2. Wer euch 
anruͤhret. / der ruͤhret meinen Augapffel an / und wiederum, wer ihm 


wohl thut, der thut es Ehriſto und allen feinen Heiligen, wie Er ſagt, Aarth. 


25. Was ihr gethan habt einem unter dieſen meinen geringſten Brüdern, 
das habt ihr mir gethan. Lom. J. Jen. fol. 201. IN | 

It Durch dies Sacrament haben wir ein Zeichen und Unterpfand/ 
daß wir Bürger find in der Stadt GOttes, in der Chriſtlichen Kirche; 
und wie ein Burger, ſo er von feinen Feinden einen Schaden leidet, ſolches 
feinem Burgermeiſter, Rath und Mit⸗Burgerſchaft klagen, und Huͤlffe 


erlangen muß; Alſo iſt in dieſem Sacrament uns gegeben die unermeßliche 


Gnade und Barmherzigkeit GOttes, daß wir da allen Sammer, alle An⸗ 
fechtung von uns legen auf die Chriſtliche Gemeine, und vornemlich und ei⸗ 
gentlich auf JEſum Chriſtum unſern Heiland ſelbſt, daß der Menſch frö- 


lich ſich mag ſtaͤrcken, troͤſten und alſo ſagen: Bin ich ein Suͤnder und ge⸗ 


fallen, wohlan, fo gehe ich dahin zum Sacrament, und nehme ein Zeichen 
von GOtt, daß Chriſtus Gerechtigkeit, und fein heiliges Leben und Leiden 
vor mich ſtehen. I. c. fol. 203. i 

Item. fol. 204. 205. 

Dieſe zwo ſichtbare Geſtalten, Creaturen und Mittel des Brods und 
Weines, hat er darum eingeſetzt und gebrauchet, um anzuzeigen, dieſelbige 
Vereinigung und Gemeinſchaft, die in dieſem Sacrament iſt. Denn kei⸗ 
ne innigere, tiefere, und unzertheilligere Vereinigung iſt, uber die Verei⸗ 


nigung der Speiſe, mit welcher der Geiſt geſpeiſet wird, dann die Speiſe 
gehet und wird verwandelt in die Natur, und wird ein Weſen mit dem ges 
ſpeiſeten Menſchen: Alſo werden wir auch mit Ehriſto zu dem Sacrament 
vereiniget, daß Er ſich unſrer alſo annimmt, und fuͤr uns thut und laͤſſet, 
als wäre Er das / was wir ſind, und daß das, was uns betrift auch Ihn, 
und mehr denn uns, antreffe; und wiederum wir uns ſeiner alſo moͤgen 
annehmen, als waͤren wir das, was Er iſt, wie es denn auch endlich geſche⸗ 
hen muß, daß wir Ihm gleichförmig werden, als St. Johannes ſagt: Wit 
wiſſen / wenn Er wird offenbar werden⸗ fo werden wir Ihm gleich 


ſeyn. So tief und ganz iſt die Gemeinſchaft Chriſti, und aller ſeiner Hei⸗ 


ligen mit uns. 


Darum 


noch lebende und lehrende Luther. 195 


Darum hat Er auch nicht nur eine Geſtalt eingeſetzt, ſondern unter⸗ 
ſchiedlich, ſein Fleiſch unter dem Brod, fein Blut unter dem Wein anzuzei⸗ 
gen, daß nicht allein ſein eeben und gute Wercke, die Er durch das Fleiſch 
und in dem Fleiſch gethan hat; ſondern auch ſein Leiden und Marter, die 
Er durch fein Blut anzeiget, und in welcher fein Blut vergoſſen iſt, ales 
unſer ſey / und wir darein gezogen / das genieſſen und brauchen moͤ⸗ 
en.. | Ban t 
3 Zinzendorf | | 
Vom heiligen Abendmahl des HErrn lehrt man bey uns und glau⸗ 
on ‚daß unter dem Brod und dem Wein, der wahre Leib und Blut 
Chriſti ſeyn. i W e s | 
Im Nachtmahl gegenwaͤrtig ſeyn, gegeben und genommen ein; daß 
die dehre bey uns nicht gelt dies nur vor bloſſe Zeichen alt. A. C. Diſcurſe 


P.. a 
hi It. In den Londoniſchen IX Reden p. 37. Era 
Nun mit unſerer Bitte und Abendmahl, da wiſſet ihr, wie uns dabey 
iſt, daß das eine reale Wahrheit und keine Poetiſche Figur iſt, [wenn es 
heißt:] Wuͤnſche ſtets / daß mein Gebeine ſich durch Gtt mit 

Ott vereine. Wir wiſſen, was uns wiederfaͤhret, wenn das geſchicht, 
es iſt ein tiefes Geheimnis, zum heiligen Abendmahl gehen; Es iſt eine Sa⸗ 
cramentliche Realität, und eine himmliſche Diet beym opere operato 
der Kinder GOttes, wenn wirs glauben, u. ſ. w. etiam Penſilv. Reden p. 
306. 307. 384. 14 


Zuther. 1 PR 

Wenn du gleich glaubeſt, daß das Sacrament das Fleiſch und Blut 
Chriſti iſt, was biſt du gebeſſert, und worzu iſt dirs nuͤtz? der Teufel glau⸗ 
bet das auch, aber was hilft es ihm? Du thuſt nicht mehr denn ein Werck 
damit, und ſchaͤndeſt und laͤſterſt das Sacrament, in dem, daß du es fur 
dein gut Werck haͤltſt, fo es doch GOttes Werck, Wort un? Zeichen iſt, 
dadurch Er dir dieb nade geben und austheilen will, darum genieſſeſt du ſei⸗ 
ner f m ü als die Monſtranz, oder das Tuch und der Kelch, darinnen 
es gefaſſet iſt. | 

Das aber iſt der rechte Glaube, welcher das Wort GOttes: Fuͤr 
euch gegeben und vergoſſen zur Vergebung der Sünden faſſet und 
alſo ſpricht: Dieſe Worte hat Chriſtus geredet, und ich glaube, daß es 
wahr fey, und will darauf ſterben, und bin gewiß und on daß Er da A 
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daß Er mir gegeben und mein iſt, alſo daß ich mich ſeiner annehme, als ſey es 
mein eigen Guth, das mir G Ott geſchencket hat. 

Das iſt gar maͤchtig weit von jenem Zlauben, dann jener bringt dir 
nichts / dieſer aber giebt dir, wie du glaͤubeſt, allen den Schatz, davon die 
Worte lauten. So iſt nun kein rechter Gebrauch dieſes Sacraments, 
denn daß du glaubeſt/ und wenn dich nun dein Gewiſſen Drücker, und ſagt, 
da und da haſtu geſuͤndiget, und wareſt fein gerne edig, ſo gehe hin zum 
Sacrament und ſprich: Habe ich geſuͤndiget, ſo hat dieſer Leib nicht geſuͤn⸗ 
diget / der iſt unſchuldig / dieſer Leib iſt fuͤr mich dargegeben, und dies Blut 
iſt fuͤr mich vergoſſen zur Vergebung der Suͤnden, das glaube ich, und 
u Wahrzeichen will ich das Sacrament nehmen. Haus⸗ bolt. 2. Th. 

Ol. 3.4. 6 b 8 f | 10 HR 
| It. fol. 5. 6. ſtehen folgende wichtige Wort?: 

Wenn wir das Brod eſſen, und den Wein krincken, haben wir alle eis 
ne gleiche und gemeine Speiſe/ und werden ein Kuche mit Chriſto und un⸗ 
get einander, und empfahen alles, was Chriſtus iſt, und was Er hat. 
Wenn ich glaube, daß fein Leib und Blut meineift, ſo habe ich den 
Herrn Chriſtum ganz, und alles was Er kan und vermag ſo daß mein Herz 
frölich und trotzig wird wider Suͤnde, Tod und Teufel, ſintemahl ich mich 
nicht verlaſſe auf meine Froͤmmigkeit, ſondern auf das unſchuldige Blut, 
und auf den reinen Leib den ich da nehme. bee 

Nun was hat unfer HErr JEſus Chriſtus, und was vermag Er? 
Sein Leib und Blut iſt ohne Suͤnde / voll Gnade / ja die leibliche 
Wohnung der Goͤttlichen Majeſtaͤt / kuͤrzlich/ alles was GOtt 
fan Err hat / das iſt Chriſti / und diefe Guͤther werden hier alle⸗ 

amt mein. \ en 
Auf daß ich aber ein Zeichen und Verſicherung habe, daß fo veel koͤſt⸗ 
licher, unausſprechlicher Guͤther mein ſeyen, nehme ich den Leib und das 
Blut J CEſu Chrifti zu mir. Darum wird je keine Suͤnde durch meine 
Buſſe und Wercke vertilget, ſondern dadurch, daß ich ganz wahrhaftig 
glaube, daß der Leib und das Blut mir gegeben ift, darum bin ich auch des 
ganz ſicher und gewiß, daß mir Chriſtus alle feine Guͤter ſchencket, die Er 
hat, und alle ſeine Kraft und Macht, und alſo werden wir ein Kuche mit 
Chriſto, treten in die Gemeinſchaft feiner Guͤter, und Er in die Gemein⸗ 
ſchaft unfers Elendes/ ſo daß ſeine Gerechtigkeit unſere Suͤnde tilgit, ſein 
ag unſern Tod verſchlinget, und ſeine Krafft den Teufel Wende u 

w. l. e. g NR 
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Sitzende e 
Wer einmahl Sf Leichnams Theilhaftigkeit erfaͤhret, wer ſeinen 
Sinn einmal in Christi Sinn geformet hat, weſſen Hertz des Lammes 
Herz gleichet, weſſen Hütte ſeiner deiche, der bleibt ewiglich an dem Leibe 
ſeiner Liebe, eine lebendige Riebe, und was das allerwichtigſte iſt, er kan 
—— ſterben, um des willen das Er Theil an dem Leichnam hat, und 
daß Er mit ſeinem Blut durchgangen iſt. Penſilv. Reden p. 381. Conf. 
p. 306. 132 n N ß 
D. Paulus Eberns, Pfarrer und Profeforzu Wittenberg. ö 
Der andere Nutzen des H. Sacraments des Altars iſt, daß wir 
durch Die Empfahung des Leibes und Blutes Chriſti erinnert und verſichert 
werden, von der gnaͤdigen Verbuͤndnis, die der Sohn Gottes mit uns 
armen Menſchen einmahl gemacht hat, da Er aus unerforſchlichem Rath, 
zu unſerer Erloͤſung unſer Fleiſch und Blut an ſich genommen, und daſſelbe 
mit feiner Goͤttlichen Natur in einer Perſon unzertrennlich vereiniget hat, 
mit welcher Annehmung Er alle Menſchen, die an Ihn glauben, verfichert 
daß, wie Er fein angenommenes Fleiſch, welches er aus dem Tode ins 
eben gerſſſen hat, noch trägt, und erhält, und mit Unſterblichkeit, Un⸗ 
verweßlichkeit, Reinigkeit, ewiger Glorie und Herrlichkeit gezieret, und in 
Ewigkeit nimmer von ſich leget: Er auch ſie alſo erhalten, tragen, und nach 
der Verweſung dieſes ſuͤndlichen Fleiſches, daſſelbige wieder verneuern, zu 
ſich nehmen, und mit ewigem Leben, Licht und Herrlichkeit zieren werde. 
Dieſes Bundes erinnert er dich, und verneuert denſelben mit dir, ſo 
offt du ſein Abendmahl mit glaͤubigem Herzen gebraucheſt / in wel⸗ 
chem Er den Leib und das Blut ‚das Er von unſerm lei und Blut ans 
genommen, und wie geſagt, alſo hoch begnadiget und verherrlichet hat, 
dir hinwieder ſchencket, und zu 1751 und zu krincken uͤbergiebt, mit Brod 
und Wein, zu einem gewiſſen Zeugnis und Pfand, daß du mit ihm ein 
Fleiſch, ein Blut, ein Leib ſenn fit. Der dich als ein or mes gerbro⸗ 
chenes Sweiglein durch dieſe Schenckung feines Sleiſches Ihm 
ſelbſt einpfropfen und dich mit feinem Geiſt erleuchten / erquicken⸗ 
ſtaͤrcken / heilen / heiligen und nach dem zeitlichen Tod wieder auf⸗ 
erwecken wolle zu einem ewigen Leven / da du erſt aller feiner Guter 
feines Reichs und feiner Herrlichkeit im Werck und in der That ſollſt theil⸗ 
haftig, feyn und bleiben in alle Ewigkeit, welche du hier in dieſem Leben aus 
dem gepredigten und gehoͤrten Worte mit vn ia gefaſſet und ans 
7 gs⸗ 


Pr . 
114! Win 
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genommen haft. Im gruͤndlichen Bericht vom heiligen Abendmahl. 


p. 170. i 
Zinzendorf. x 
So ſolls mit dem heiligen Abendmahl ſeyn: es fol geſegnet werden, 
daß es wahrhaftig eine Speiſe, und wahrhaftig ein Tranck werde, daß ſein 


Leib wahrhaftig die Nahrung des Streiters und ſein Blut wahrhaftig der 


Tranck und die Erquickung des Herzens und das ganze Sacrament eine 
Befeuchtung werde des Korns der Unverweßlichkeit, mit der Gewißheit, 
daß wie fie FJEſu Marter⸗Leichnams theilhaftig werden und ſeines leben⸗ 
digmachenden Blutes, ſie eben ſo auch einmahl aus ihren Graͤbern hervor 
gehen werden, in Klarheit, in Kraft, uͤbernatürlich und Majeſtaͤtiſch, 
wie Er. Das iſt der Zweck dieſer heiligen groſſen Handlung. Penſilv. Re⸗ 


den, 2. Th. p. 41. | 
It. A. C. Diſcurſe p. 297. 5 BR 

Da kommts auf ein Sacrament an, daruͤber man einer Chriſten⸗Lei⸗ 
che, die man zum Grabe traͤgt, zum Troſt fingen kan: Sorge nicht vor 
lange Weile. Warum? Du biſt Sleiſch von feinem Sleiſch/ wel⸗ 
ches ganz Lutheriſch und Augſpurgiſch⸗Confeßions⸗maͤßig gedacht iſt. Wie 
denn der bekannte D. Joh. Friedrich Meyer ſingt: Ich habe Chriſti 
Sleiſch gegeſſen / ſein Blut hab ich getruncken hier / nun kan Er 
meiner nicht vergeſſen / ich bleib in Ihm und Er in mir. Darum 
muß ich im Grabe ſelig ſeyn, darum muß ich auferſtehen am Juͤngſten Ta⸗ 
ge: das iſt communis Opinio, ein ſolch Saerament kan freylich mit kei⸗ 
ner andern Gnade verglichen werden. en ö 

8 Luther. | 

Die Gewalt der Schlüffel, Sünde zu vergeben, iſt nichts anders, 
denn dieſelbe Macht, die Chriſtus mit feinem Blut erworben, und einem 
jeden Chriſten durch den Heiligen Geiſt gegeben hat, daß ein jeder Chriſt, 
er ſey Prieſter oder Laye, Knecht oder HErr, Mann oder Weib, mag zu 
ſeinem Bruder ſagen, und ſo er einen andern betruͤbt und geaͤngſtiget ſie⸗ 
het in ſeinen Suͤnden, froͤlich ein Urtheil ſprechen: Sey getroſt, dir ſind 
deine Suͤnden vergeben. Und wer das aufnimmt und glaubt es, als ein 
Wort Gottes, Den find feine Suͤnden gewißlich vergeben. Wo aber 
der Glaube nicht iſt, da hilfts nichts, ob gleich Chriſtus und GOtt ſelbſt 
das Urtheil ſpraͤche. Denn GOtt kan niemand etwas geben, der es nicht 
will haben. 5 

RN Alſo 


* B 


uud Bi ee; 
REN 


noch lebende und lehrende Luther. 199 


Alſo ſieheſt du, daß die ganze Kirche voll Vergebung der Suͤnden iſt, 
aber wenige ſind/ die es annehmen und empfahen: Und ſo ein groß Ding iſt 
es um einen Chriſten Menſchen, daß Gott nicht genug geliebt und gelobt 
werden mag, wenn uns nichts mehr gegeben wäre, als nur einen in ſol⸗ 
chem Wort mit uns reden zu hoͤren; Nun iſt die Welt voll Chriſten, und 
niemand achtets, noch dancket 080 air Tom. J Jen, f. 66. 

Dinzendorf. SER | 

Wenn eine Seele, die es noͤthig hat, zu Rotterdam Alkmar, Cölln 

oder wo es ift, ohngefehr zwey oder drey andere Herzen auf der Straſſe an⸗ 
trift, die den Heiland lieb haben, und es iſt ihr ſo, wenn ſie zu den Leuten 
hinkommt, fie kommt in ihrer Noth zum Heiland geſchritten, und thut 
Ihn mit gebeugtem Knie von ganzem Herzen bitten: Vergib mir doch gnaͤ⸗ 
diglich was ich mein debtag wider dich auf Erden hab begangen; da ſagen 
ihr die Leute gleich: Mein Kind was redeſt du, moͤchteſt du wohl gern 
durch die Wunden des Heilandes ſelig ſeyn, = = a. Aber ich bin ein 
groſſer Sünder, eine elende Ereatur ‚ein verlohrner Menſch, ich bin ganz 
verdorben und lauter Suͤnde,ʒ⸗⸗⸗So iſt die Refolution, du kanſt Macht 
kriegen ein Kind GOttes zu werden, glaube an den. HErrn JEſum, ſo biſt 

du ſelig. Synod. Reden p. 31, Hr, | 


Luther. 6 
Der dritte Spruch iſt des Apoſtels Jacobi Cap V. Bekenne einer 
dem andern ſeine Sünde, nd betet für einander / daß ihr ſelig wer⸗ 


det. ns, 

Hier kommen wir in das Neue Teſtament, und hier wird die rechte 
Chriſtliche Beicht und Bekenntniß der Sünden beruͤhret. Aber Zacobus 
ſetzet einen felgamen Beicht⸗Vater, den nennet er Aleerurrum, der gefaͤllet 
dem Pabſt und den Papiſtiſchen Prieſtern gar nicht. = 

„ Alterutrum, das bedeutet, daß einer dem andern fein Elend und 
Suͤnde bekennen, ſein Herz und Anliegen klagen, und alleſamt vor einan⸗ 
der bitten, und einander rathen und helffen follen: Siehe daraus wollte 
denn folgen, daß die Beicht⸗Vaͤter muͤſten den Beicht⸗Kindern bei chten, 
und daß ſie nicht allein Pfaffen, Biſchoͤffe und Paͤbſte waͤren, ſondern ein 
jeglicher Chriſten⸗Menſch waͤre auch Pabſt, Biſchof und Pfaffe, und der 
Pabſt muͤſte ihm auch beichten; ehe fie das zugeben, laſſen ſie lieber den 
Spruch fahren. Tom. I. jen £ 506, 


Ik. 
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It. fol. 5 16. l. c. "ER 

Eine ſtarcke Neigung zur beſondern Beichte und troͤſtlichen Bekaͤnnt⸗ 
niß und Abſolation der Ehriften unter einander iſt das Wort und die theu⸗ 
re und edle Verheiſſung Chriſti in den 4. Sprüchen Matth. 16. Matth. 18. 
Jok. 21. und Matth 18. Wo zweß mit einander eins ſind auf Erden / 
es ſey was es wolle / das fie begehren das ſoll ihnen gegeben wer⸗ 
den von meinem Vater der im Simmeliſt. | 

Nun ob gleich ein jeglicher ben ihm ſelbſt beichten mag, und ſich mit 
Gott heimlich verſuͤhnen, ſo hat er doch niemand, der ihm ein Urtheil ſpre⸗ 
he, darauf er ſich zufrieden ſtelle und ſein Gewiſſen ſtille. Aber gar fein 
und ſicher iſts, daß er Gott ergreiffe bey feinen eigenen Worten und Zu⸗ 
ſagungen, daß er einen ſtarcken Rückhalt und Trotz auf die Goͤttliche 
Wahrheit bekomme, und auf die Weiſe ſpreche: Nun lieber GGrt / ich 
habe meinem Bruder und Naͤchſten für dir meine Suͤnde geklagt 
und offenbahret / und in deinem ahmen mie Ihm mich vereint ⸗ 
get und Gnade begehret⸗ fo haſt du aus groſſer Gnade zugeſagt / 
was gebunden roird, ſoll gebunden ſeyn, was geloͤſet wird, ſoll loß ſeyn, 
und ſoll geſchehen von deinem Vater, was wir eintraͤchtiglich begeh⸗ 
gen: darum fo halte ich mich nun an dieſer deiner Zuſagung, zweifle an 
deiner Wahrheit nicht, wie mich mein Bruder in deinem Nahmen entbuns 
den hat, fo fen ich entbunden, und mir werde fo geſchehen, wie weir begeh⸗ 
ret haben. ö 

ö Zinzendorf 
Von der Beichte wird ſo gelehrt, daß fie ſich in der Kirch gehört, priva- 

ta Abfolutio bleibet in ihrem Gebrauch ſo.⸗⸗⸗ Den erhalt und laßt Ihn 
nicht falln ꝛc. A. C. Diſcurſe p. 302. Vid. p. 313. 

Item Dazu ſind unſre Geſellſchaften, die ſind alſo ganz Augſpur⸗ 
giſch⸗Confeß ons⸗maͤßig, und nach dem præciſen Sinn dieſes elften Arti⸗ 
ckels. Hundert und aber hundert Leute haben nicht begreiffen koͤnnen, was 
Banden find; andere haben wider die Oefnung des Herzens ganze Buͤ⸗ 
cher geſchrieben, und es als eine Ketzerey characteriſiret, und es iſt doch 
nichts anders, als was verbotenus im elften Artickel der Augſpurgiſchen 
Confeßion ſtehet. Man ſolls nicht abkommen laſſen, daß die Leute ihr 


Herz privatim entdecken, ihre Suͤnden bekennen, und daruͤber abſolviret 


werden; Man fo ein en jeden über das ab lolviren, woruͤber er Abſolution 
braucht / was ihn druͤcket und beſchweret. l. c. p. 314. Conf, die Naturelle 
Reflexiones p. 3 2. | Sectio 
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| RE das PA 19 5 Volck, le a sun Hof 
0 i e HB ‚sondern biß an der Welt Ende, daß alſo 
zmerdar auf Erden ih DEN I heilig Volck, in wel⸗ 


chem Chriſtus leb 15 55 : Redemtionem durch Gna⸗ 
nem durch tagliche A ne 190 8 : 


‚Tom. Vil jen 124 
1 deen en und ehren als die rechte Braut Ehriſti, 
die da ger reinen Wort Ehrifti, und keinen andern Troſt ihres 
1 12175 8 dieſen Heiland. Das heiſt und ift die rechte Eeelchia 
Sam olica Chuan. Gen de a 
Srund s Plan der HMaͤhriſchen Brüder Burche in dem 
u 0 „Notariats- Inſtrument Anno 179. 

Wir erkennen in keiner Religion einige bor Brbder, die ( nach ver⸗ 
lohrner Tauf⸗ Gnade) nicht. durch die Beſprengung des Bluts Chriſti ers 
neuere, W e s verandert in der Heiligung des Geiſtes fortfahren. 

Vir erkennen keine offenbahre Gemeine Ehriſti, als wo das Wort 


Gottes lauter und rein Weh UR und Sie a heilig als die Kinder | 
Gottes darnach leben. 


Luther. 
Dieriiſt der Art ſckel von der Huch gehrludet, l Chris ein ewiger 
Prie er 1255 ‚fe muß er immer ein Volck und ein Haͤuflein in der Welt ha⸗ 
ben, bey welchem ſein Prieſterthum/ und ſein blukiges Verſöhnungs⸗Opf⸗ 
er erkannt werde, und in ſeiner Kraft gehe, daß ſie an Ihn glauben, von 
Ihm predigen, und 1 Nahe mt Wort und dab e Tem. 


Malen. 3. * > ; 
5 J 2 ne l Ce Ä phi⸗ 
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Dei lige Geiſt, per vivificatio- 
in en und Erneuerung des Lebens, 
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* 
I Damen 
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„ 
5% am in einige n cxermnlari particula Nicht vor der Parentheſi fichet 75 iſt es ein Er- 
3 raum. Der Concipient hat das nicht nach der Parentheſ placir t, bro ba- 
ſchen lege erneuert / zufolge eben des Mfer. 
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i Philipp Melanchthon. 

Hier mercke, daß wir nicht von der Kirche, als von einer Jes Platon 
ca reden / da niemand wiſſe, wo ſie zu finden ſey. Nein! GOtt ſamm⸗ 
let und erhaͤlt aus groſſer Barmherzigkeit in dem Menſchlichen Geſchlecht 
Ihm fuͤr und für ein Haͤuflein, das Ihn und den Heiland, JEſum 
Chriſtum recht erkennet und anruffet. Exam. Ord. p. 63. 

i | Zinzendorf. i 

Was das Hoheprieſter⸗Amt anbelanget, ſo iſt es von der aͤuſſerſten 
Importanz und Einfluß ins ganze bey uns. Berl. Reden 1. Th. p. 320, 
Die Kirche Chriſti, oder eine Gemeine iſt eine andere Sache, als ei⸗ 
ne Religion. Sie iſt eine Verbindung der Herzen, die durch ſein Ver⸗ 
dienſt erlöͤſet, und durch feinen Geiſt gezeuget und gebohren und geheiliget 


5 find. I. c. p. 202. 


In einer wahren Gemeine kommt es auf zwey Stuͤcke an. Auf Ehris 


ſti Gnade, und auf Chriſti Joch. Chriſtus Sinn in einem Suͤnder⸗ 
Herzen macht ein Glied der Kirchen aus. Penſ. Reden p. L .. 


Zuther. | | 
Das iſt unſer Troſt und Trotz, daß wir aus gutem Grund zuverſicht⸗ 
lich rühmen koͤnnen und ſagen: Wir ſind ein heilig Volck, und unter ein⸗ 
ander heilige Bruͤder, zu Wittenberg, Rom, Jeruſalem, und in aller 
Welt, wo die heilige Taufe und das Evangelium von Chriſto iſt. Und 
daß wir uns untereinander nicht anders anſehn als GOttes Heiligen, ob 
wir wohl auch noch Suͤnder ſind, und allezeit viele Gebrechen in unſerem 
leiſch und Blut bleiben. Doch fo wir bleiben hangen an Chriſto, und 
ey ſeiner Taufe, und auf ſein Blut, damit wir beſprenget und von Suͤn⸗ 
den gewaſchen ſeyn, uns verlaſſen, ſo decket er unſre fuͤndliche übrige Un⸗ 
reinigkeit zu, und machet, daß wir für Gott heilig und rein pam 
werden, und reiniget und heiliget uns täglich mit feines Bluts⸗Beſpren⸗ 
gung und ſeines Geiſtes Gnade und kraͤftiger Wuͤrckung. 
Siehe alſo ſoll man die Chriſtliche Kirche anſehen als eine Gemeine 
und Sammlung der Heiligen. I. c. f. 113. 
| Zinzendorf. | Amte 
Iſt zu aller Zeit eine heilige Chriſtenheit geweſen, fo muß ſie allezeit über 
der Lehre vom Leiden JEſu gehalten haben, es muß zu allen Zeiten 
eine Geſellſchaft geweſen ſeyn, die die Paflion zum Grunde gelegt hat. Die 
Marty rologie IEſu Chriſti. A. C. Diſcurſe p. 307. | ph 
N 19 


de8 Coangeli sur lbigen Bet angefangen, und der Gohn © 

ſelbſt der Prediger geweſen, der erſtlich die groſſe Sünde Adams und Heva 

| geftraft hat, eg die gnädige Berheifjung gefprochen, die zuvor 
ine Creatur ge N 


efen Troſt hat der Sohn Gottes zugleich im äufferlichen Wort 


dam und Eva aus dem ewigen Tod errettet, und wiederum lebendig ge⸗ 
0 n 1. geſchrieben fehet: In Ihm war das Leben. so 4. 
na eh Dicft Verbeiffungbatder Sohn GS dttes für und für ei 
neöffentliche Kirche erhalten /arinallegeie etliche Anserwähleen 


Laces Gottes Kirche ſey / denn allein dieſe / darinnen die rechte 
chr vom Sohn Ste gepredigeewird. le p W. 


Wir ſind hier eine Ve Eine Synagoge, die 
vac es 
en hat, daß 


nem Blute erke 
freute Kinder GOttes Rede den 20. Decomb, 
1745. ü b 8 d aa f 
5 Buch . ‚ge 7 | ie 2 

Das habt zumdeichen. Siehe, Er liegt in der Krippen, daß du 
je gewiß ſeyeſt hes ſoll nichts denn gey | Welk. 
Wag iſt die Krippen anders / denn die Der mmlung des Chris 
a in der Kirchen zur Predigt, wir find die Thiere an dieſer 
pen, 


ſpeiſen, das heißt zur Predigt fuͤhren. Wer zur zen gehet, der gehet 
Hin | K 2 
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zu dieſer Krippen. Es muͤſſen aber Predigten ſeyn von Chriſto, denn nicht 
alle Krippen haben Chriſtum, auch nicht alle Predigten lehren den Glau⸗ 


ben, ja es war nur eine Krippe zu Bethlehem, da dieſer Schatz innen lag, 
und war darzu eine ledige verachtete Krippe, da ſonſt kein Futter innen 


war: Alſo die Predigt des Evangelii iſt ledig von allen andern Dingen, hat 
und lehret nicht mehr denn Chriſtum, lehret es aber etwas anders, ſo iſt 


es ſchon nicht mehr Chriſtus Krippe, ſondern der reiſigen Hengſte Krippe 
voll zeitliche dehre vom leiblichen Futter. Haus⸗Poſt 1. Th. f. 87. = 
\ | „ Binzendorf. | 4 Ip 
„ Ebrifti Kripſchaft, Sünder Sipſchaft,“ (wies Lutherus gusge⸗ 
druͤckt /) leb in Freuden durch das Leiden, das dich aus dem Fall geruͤkt. 
*. Dieſes Wort hat D. Luther zuerſt gebraucht, und bedeutet der Brüs 
der Verwandſchaft untereinander. \ 2 010 
Wer die Stunden, in den Wunden des geſchlachten Lamms ver⸗ 
bringt, und geht immer in dem Schimmer, der aus ſeinen Augen dringt; 
Wꝛer das Kindlein in den Windlein, das fo zeitig blutete, und fein 
Leben, hingegeben wies niemand vermuthete; Wer das Herze voller 
Schmerze immer an fein Herze druͤckt; = 7 Der darf ſagen, auf Befra⸗ 
gen: Wer er waͤr? woher er kam? ich bin Suͤnder, und der Kinder, 
Eins vom Kriplein Bethlehem d ae 
IeEſu Leiden, drinnen weiden, die von Philadelphia, (Apoc. 3, 10, 
Wem was druͤber oder lieber, a nah. No. 17966. 
f 8 er scher. 
Aber das iſt nicht vergebens gefchehen , daß St. Lucas Mariam fuͤr 
Joſeph, und ſie beede für dem Kindlein feet, und ſpricht: Sie haben gefun⸗ 
den 1. Mariam, 2. Joſeph und 3. das Kindlein in der Krippen liegend. 
Nun iſt droben geſagt: Maria ſey im Bilde die Chriſtliche Kirche, 
Joſeph der Kirchen⸗Diener, als da ſeyn ſollten die Bifchöffe und Pfarrer, 
wenn ſie das Evangelium predigten. Nun wird die Kirche fuͤrgezogen den 
Praͤlaten der Kirche, wie auch Chriſtus ſagt, Luc. 22. Wer unter euch 
der Groͤſte ſeyn will, der ſoll der Unterſte feyn. Wiewohl das nun 
umgekehrt iſt, das auch nicht Wunder iſt, weil Sie das Evangelium ver⸗ 
92 und Menſchen⸗Geſchwaͤtz erhoͤhet, alle Goͤttliche, Chriſtliche, 
Apoſtoliſche Ordnung umgekehret, und eine Heydniſche Pythagoriſche 
Weiſe zu lehren aufgebracht haben, daß ſie moͤgen ſagen, Eilafſen und 


alfantzen was ſie wollen, es darf fie niemand richten, niemand einreden, 
| nie⸗ 


noch lebende und lehrende Luther, 20x 
niemand ſoll ſte ſchweigen heiſſen. Und damit haben fie auch den Geiſt ge⸗ 
daͤmpffet, daß man bey ihnen weder Mariam, noch Joſeph noch Ehri⸗ 
ſtum findet, ſondern eitel Ratten, Maͤuſe, Ottern und Schlangen ſhrer 


giftigen ehre und Heuche len. | 
Aber nun foll Maria dem Joſeph wieder vorgezogen werden/ 
und die Kirche den Dredigern, und ihre Lehre ſoll dem Urtheilder Gemeine 
unterworffen werden. Die ſoll richten was rechte wahre Lehre iſt. Denn 
allein Maria, das iſt die Christliche Kirche, behaͤlt alle GOttes Worte in 
ihrem Hertzen und bewegt dieſelben, haͤlt ſie gegen einander und gegen die 
Schrift. Darum wer Chriſtum finden fol, der muß die Kirche am erſten 
finden: Wie wollte man wiſſen / wo Chriſtus waͤre und ſein Glau⸗ 
be / wenn man nicht wuͤſte, wo feine Glaͤubigen find, und wer etwas von 
Ohriſto wiſſen will, der muß nicht ihm ſelbſt trauen, noch eine eigene 
Brůcke in den immel bauen durch ſeine eigene Vernunft / ſondern 
zu der Kirche gehen / dieſelbe beſuchen und befragen. m 
ey Bruder Befangb. 1 


Brecht immer ein Vernunfts⸗Gebaͤude⸗ Chriſti Gemeine 


bleibt meine Freude. 


glaubiger Leute, zu denen muß man ſich halten, und ſehen wie die Glaubi⸗ 
gen leben und lehren, die haben Chriſtum gewißlich bey ſich, denn auffer 
der Chriſtlichen Kirchen iſt keine Wahrheit, Fein Chriſtus, keine Seig⸗ 
keit. Haus⸗ Pot. 1. Th. f. 11 5 
c ne n 
Kinder bleibt bey Ihm, habt Ihn doch lieb in der ſeligen Geſtalt, in 


der armen Geſtalt, darinnen Er euch ahnlich iſt, darinnen Er der 


theuren Ertz⸗Nutter Maria, der neuen Mutter der debendigen, ihr Kin⸗ 
del aan be DE unter than geweſen, Ihren und aller 
Schw n Leib mit ſeiner localen weſentlichen Wohnung geheiliget, und 
noch in dem letzten Moment feines Lebens den ein | 
beym Creutze fand, daran erinnert hat, wie Er das Weibliche Geſchlecht 
einmal dort recommendirt hatte, als Zen Mutter, als den Leib der 
Ihn getragen, als die Bruͤſte, die Er geſoͤgen, es anzuſehen, womit Er 
ihnen einen unendlichen Refpedt bey uns zuwege gebracht, weil Er alle die 
da glauben, darunter begriffen hat, Was an E. e ſagt Er, 1 
a We . 


| | ee = er | ö 
Nun iſt die Kirche nicht Holtz und Stein, ſondern der Haufe Chriſt⸗ 


ens den einigen Mann, den Er da 
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iſt meine Schweſter und meine Mutter; es iſt meine Schweſter als 


Menſch: aber ich befinne mich, das ich ein Kind war, Ihr Geſchlecht 
iſt meine Murter / darum wie das Weib ſagte, ſelig iſt der Leib / der 


dich getragen hat / und die Bruͤſte die du geſogen haſt; fo ſagte Er: 


Mein liebes Weib, wers wie Maria macht, wer meine Worte in feinem 


Herzen bewegt, wer Acht giebt auf das, was ich ſage, wer mir verliebt 
9055 „wem ich fo wichtig bin; den erkenne ich vor meine Mutter, der iſt 


ſo 


tafen, zu einer Liebes Kerz, zwey Herzen (Matth. 18, 20.) angeblafen: 
Marie und Johann eine Frau und Mann, unterm Creuzes⸗Stamm 
fiengen's Kirchlein an / Joh. 2565 35. N 
ss ther. 2 
Die Schrift redet von der Ehriſtenheit gar einfältig, und nur auf eis 
ne Weiſe, uber welche ſie haben zwo andere inden Brauch gebracht. Die 
erſte Weiſe nach der Schrift iſt daß die Chriftenheit heiſſet eine Verſamm⸗ 
lung aller Chriſt⸗Glanbigen auf Erden, wie wir im Glauben beten Ich 
„ glaube in den Heiligen Geiſt / eine Gemeinſchaft der Heiligen. 
Diieſe Gemeine oder Sammlung heiffet aller Derer, die in rechtem 
Glauben, Hofnung und Liebe leben, alſo daß der Christenheit Weſen, 
Leben und Natur ſeh, nicht eine leibliche Verſammlung, ſondern eine 
Verſammlung der Herzen in einem Glauben, wie Paulus ſagt, Eph.4. 
Eine Tauffe, ein Glaub, ein Herr. Alſo, ob ſie ſchon find leiblich von 
einander getheilet tauſend Meil, heiſſen fie doch eine Verſammlung im 


elig als meine Mutter. Gm. R. 1. Th. im Anh p. 35. vid. p 79. 


Geiſt, dieweil ein jeglicher prediget, glaubet, hoffet, liebet und lebet, 


role der andere, wie wir fingen vom Heiligen Geiſt, der du haſt allerley 
Sprachen in die Einigkeit des Geiſtes verſammlet. Das heiſt nun eigent⸗ 
lich eine geiſtliche Einigkeit, von welcher die Menſchen heiſſen eine Gemei⸗ 
ne der Heiligen, welche Einigkeit allein genug iſt, zu machen eine Chri⸗ 
ſtenheit, ohne welche keine Einigkeit, es ſey der Derter, Perſonen, Ce⸗ 
remonien / oder was es iſt, eine Chriſtenheit machet. Tom. I. Jen. fol. 
266. 5 


| It. fol. 267. ö 

Darum halte ich das veſt, wer nicht irren will, daß die Chriſtenheit 

ſey eine geistliche Vereinigung oder Sammlung Der Seelen, in einem 

Glauben, und daß niemand ſeines Leibes halber werde ein Chriſt u 
et: 


Das auserwaͤhlte Herz, hat unter einem Schmerz, drunter andre 
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tet: damit er wiſſe, die natuͤrliche, eigentliche, rechte weſentliche 


Chriſtenheit ſtehe im Geiſt, und in 8 Dingen. 
3 Bo 20; zerſtoͤhrt fein x dacht / und feine Rircy’ auf 
die! gebracht. nen 
Seine Kirche, nicht die Secten der Chriſtianer, ſondern ſein Weib, 


die Chriſtin und ihren ganzen Anhang von Koͤniginnen, Frauen und Jung⸗ 
frauen, welcher da iſt ſem Seid, welehen der ausfuͤllet, der alles ausfuͤllet, 
der Spiritus univerfalis, Catholicus, Creator, Seyd getroſt und 
hoch erfreut, IS ſus trägt euch meine Glieder. Nun ſo geſegne dich 
auch dein Schoͤpfer / nun ſo formir dich dein und mein Toͤpfer / zu 
Reden 1. Th. p. 13 


ee nz ve dig XXIII. a 
Von dem Unterſchied eines Ehriſtianers und eines 
Christen oder Gliedes JEſu Chriſti. 


Luther. 


Geber, der uns heilige Gebote und eine vollkommene Weiſe zu leben 
gelehret habe, die wir nur 3 lernen als ſeine Schüler, und dem 
ber aus eigenen Kraͤfften aber das iſt noch lange nicht das gemwiffe, 
rechtfchaffene und feelig machende Erkenntniß Chrifli. Es klebetallein an 
dem äuſſelichen Schein und Weſen, und Leben, das Chriſtus dazumahl 
gefuͤhret hat. Auf die Weiſe haben Ihn viele Inden erkannt. Alſo, on 


NS’ machen uns aus Chriſto wieder einen Mofen, Lehrer und Geſetz⸗ 


\ 


In Fe a u u 
* — 


— 
— — 


pel eines gutes Lebens, 
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ein Vernunft und Fleiſch iſt, das kan Chriſtum nicht weiter erkennen und 


ergreifen denn allein vor einen heiligen frommen Mann , der ein feines 


Exempel von ſich gibt, dem man nachfolgen ſoll, ferner kan die Vernunft 


Ihn nicht erkennen, wenn Er auch heute auf Erden ging. 

Wer Ihn nun alſo annimmt für einen heiligen Mann, fuͤr ein Exrem⸗ 
6 dem iſt der Himmel noch verſchloſſen, und hat 
Chriſtum noch nicht recht erkannt und er griffen, ſondern haͤlt Ihn vor ei 
nen Lehrer, wie Elias, Eliſa, Jeremias geweſen, das kommt daher weil 
der himmliſche Vater / Ihn noch nicht gelehret / und der Heilige 


Seiſt nicht verklaͤret harte als den Verſ oͤhner der für uns am Creu⸗ | 


tze geſtorben war. Jeſt⸗Poſt. t. 103: — 8 
| 20.0 Binzendörf. ne u 

Der Chriſten⸗Nahme iſt eigentlich kein Secten⸗Nahme, da wir 
auch nicht Chriſtianer heiſſen, von Chriſto, wie andere Secten von ihren 
Urhebern, ſondern es iſt ein Standes⸗Nahme. Wir nennen uns Chri⸗ 
ften, und wahrhaftig der Nahme gehoͤrt uns nicht (ſo ſchlechthin), man 
ſolte die Menſchen Chriſtianer nennen, Leute die ſich zu der Religion und 


Lehre Chrifti halten, ſich auſſerlich zu Ihm bekennen, und vor Ihn erklaren. 


Berl. Reden 1. Th. P. 29. f AW i 0 
Wer den Heiland nicht in ſich hat, noch in derſelbigen innigen, wah⸗ 
ren, weſentlichen Gemeinſchaft und leibhaftigen Seligkeit ſtehet, der iſt 
kein eigentliches Kind Gottes, kein weſentlicher Bruder, ſondern ein 


Frater honorarius, ein Schul⸗Camerad. In der Pred. am 18. Jul. 


1747, „ De. 5 
Als unſer Lamm ein Nove* war, ein Meiſter in lroël, da war es 


noch nicht offenbar, als Laͤmmelein und Goel. * 

* Prophet. & Heiland. | PR. 

Mir ſind nun an das Lamm gewohnt, und wollen ſonſt nichts wiſſen, 

als daß wir Pofchim* find verſöͤhnt/ durchdieſes Lammes Buͤſſen: Und wer 

das Lamm nur Rabbigräßt, und fuͤhlet nicht, daß er Schoͤpfer iſt, der jſt 
ein Phariſaͤer. | > 


* Gottloſen. H 
ueber 


ber. | Pe map; e 
Darum ſo heißt einer ein Chriſt, nicht daher daß er viel thue, fon Ä 
- . | 15 | ern 


‘ N * , * * x 
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dern darum, daß er von Chriſto was nehme, fehöpfe, und laſſe ihn nur 
geben. Wenn einer nicht mehr nimmt von Chriſto, ſo iſt er kein Ehriſt 
mehr, ſo daß des Chriſten Nahme nur ein Nahime bleibe, und nicht im 
. oder thun, und fi 5 u f ae schen von 7 
. Wenn du darauf ſieheſt, was du thuſt, 9 haft du ſchon den Nah⸗ 
— 7 Es iſt wohl wahr, daß man gute Wercke thun 
ſoll, andern helfen, rathen und geben, aber davon wird keiner ein Chriſt 
genannt, und er iſt auch darum kein Chriſꝶ t. 
Derohalben fo muß man einen Chriſten ( wenn man das Wort will 
recht anſehen,) darbey erkennen, daß er nur von Chriſto nehme und 
riſtum in Ihm habe, und das bringt das Wort eigentlich mit ſich, 
gleichwie einer weiß heiſt / von der Weiſſe die an ihm iſt; ſchwartz 
von der Schwärze/ gros von der Groͤſſe, fo auch Chriſtin von 
Chriſto, den er in ihm hat / und von dem er Gutes empfaͤher. 

Iſt das wahr wie es denn wahr und gewiß iſt, ſo muß folgen, daß 
unſern Orden und Seeten der Chriſtliche Name nicht gehoͤret, und ſie ma⸗ 
chen auch keine Chriſten. ee N IR 
Darum die da predigen und in der Gemeine lehren, und gehen mit 
Geboten um, mit Wercken und Statuten, das ſind Verfuͤhrer, die thuns 


nicht, wiewohl ſie den Chriſtlichen Namen fuͤrwenden, fo wollen ſie uns 


doch unter dieſem Nahmen mit ihren Geboten und Wercken beladen. Ich 
kan wohl von den Wercken ein Faſter, ein Beter, ein Wallfahrter ge⸗ 
nannt werden, aber kein Chriſf t. 
Cͤhriſtus iſt ein ander Ding als Gebot und Wercke, er iſt GOtt und 
Gottes Sohn, der nicht zu nehmen, ſondern nur zu geben bereit if, wenn 
ich nun von Ihm nehme, ſo hab ich Ihn und bin in Ihm, hab ich den, ſo 
werde ich billig von Ihm ein Chriſt genannt; Und hieraus verſtehet ihr 
nun wohl, was die Chriſten für ein Volck ſeyn, und was ihr Reich iſt, 
nemlich, daß es ſey ein Haufen / der da an Chriſto hange, und einen 
Geiſt und Gaben ae; erh ng de 2. Th. f. 214. a 
bes 3 Rune IMZCRDOTT. 81 | 7 
Der Nahme Chriſtus gehöret dem Haupt und den Gliedern. Man 
wird ſie Maͤnnin heiſſen, darum daß ſie vom Manne genommen iſt, r. B. 
Mos 2. Wer ſich mit Wahrheit Ehriſt nennen will, der muß mit eben 
der Wahrheit ſagen konnen: Ich lebe / aber nicht ich / ſondern Chri⸗ 
ſtus lebet in mir, Berl. Reden r. Th. p. 30. 40 N 
2 6 
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It. Biß die Chriſtin beym Chriſt wird ſeyn, glaubt ſie an GOtt ihr 
Fleiſch und Bein, und ſpricht: Du weiſt es kleben Herzen und Sinnen an 
dir mein Leben, fo wahr du lebſt. ꝛc. | | 
Chriſtus iſt der ganze Fel und dettus enn Sthefdes Feen, gleich 
hriſtus iſt der ganze Fels, und Petrus ein Stuck des Felſen, gleich⸗ 
wie Er Chriſtus heiſt, und wir von Ihm Chriſten heiſſen, der Gemein⸗ 
ſchafft halben, indem daß wir auch Chriſtliche Natur an uns haben, Er 
iſt fromm, alſo ſind wir auch fromm, Er iſt gerecht, wir auch, und alles 
was Er hat und vermag, des moͤgen wir uns auch ruͤhmen; aber das iſt 
der Unterſcheid, daß Chriſtus alle ſeine Guter habe aus Pflicht, wird 
dens aus Gnade und Barmherzigkeit. Feſt⸗Poſt. f. 1oO102:.. 
| Zinzendorf he 
Die Religion iſt ein Weſen, ein neuer Menſch muß da ſeyn. In 
Chriſto J Eſu gilt nichts / ais eine neue Creatur Gal 6,15. 
Man iſt ein Succeſſor des HErrn wie ein Kind feines Vaters Suc- 
ceſſor iſt, man ſiehet ihm ähnlich, wie ein Kind feinem Vater ahnlich fies 
et. Berl. Reden 1. Th. p. 292. Wenn wir es auf den hoͤchſten Grad ge⸗ 
racht haben, fo reifen wir, daß wir Menſchen find, Er Gott, wir 
Gnaden⸗Kinder, Er Sohn im Haus. Er hat das Leben in Ihm] ſel⸗ 
ber, wir habens von Ihm. Wir haben alles aus Gnade und Barmher⸗ 
zigkeit, dem ohngeachtet ſind 1 > Er war. l. c. p. 76. | 
ücher. . 
Wie heiſt denn unſer Name? Ohne Zweifel wie uns Chriſtus alle 
das ſeine giebt, ſo giebt Er uns auch ſeinen Namen, darum heiſſen wir 
alle Chriſten von Ihm, alle GOttes Kinder von Ihm, alle JEſus von 
Ihm, alle Heilande von Ihm, und wie Er heiſſet, ſo heiſſen wir auch, 
wie das St. Paulus ſchreibt kom. 8. Ihr ſeyd ſelig worden in der Hof⸗ 
nung / denn hr ſeyd JEſus oder Heilande. Siehe darum iſt des 
Christlichen Standes und Ehre kein Mags, das find die uͤberfluͤßigen 
Reichthuͤmer ſeiner Guͤte, die Er uͤber uns ſchuͤttet, daß unſer Herz frey⸗ 
fröfich , friedlich und unerſchrocken werde, und alſo das Geſetz willig und 
luſtig halte. Saus⸗Poſt. 1. Th. f. 196. it. Jeſt⸗Poſt. fol 47. Hilf GOtt, 
welch ein reich, mächtig, uͤberſchwenglich Ding iſt der Chriſtliche Glaube, 
macht er doch den Menſchen allerdings zu einem GOtt. Und das iſt der 
Chriſten Ruhm, daß ſie durch die Gnade mehr werden, denn bloſſe Men⸗ 
ſchen, ja daß ſie GOtt⸗foͤrmige Menſchen, und Götter oder Chriſten 25 
4177 
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fen, darbey heilig, gerecht, rein, wahrhaftig, und dergleichen mehr: wie 


Er heißt, fo haben wir alle die Nahmen, die Er hat, und die man Ihm 
geben, und was man Gutes von Ihm mag ſagen. Dieſe Weiſe zu reden 


ebrgucht auch jelaias Cap. 4. da er alſo fpricht: Auf den Tag werden ſie⸗ 


ge | 
ben Weiber einen Mann ergreiffen, und ſagen, wir wollen uns ſelbſt er⸗ 
ihren, allein daß wir nach dir heiſſen; wie ihr wiſſet / daß man das 
nennet nach dem ann. Gleicherweis, wie yun das Weib in 
gemeinen Gütern fiket mit dem Manne, ſo daß was des Mannes ift, fen 
auch des Weibes, und wiederum was des Weibes iſt, fen auch des Man⸗ 


nes; alſo ſind auch alle Glaͤubigen Kheihaftig aller Güter GOttes/ und har 


alls was Er hat. Darum müffen wir nach Ihm genennet werden, 
den Namen giebt uns das neue Weſen, wenn wir neu gebohren werden, 
vorhin find wir der Guͤler alle beraubet geweſen, haben auch unſern Na⸗ 


men von unſerm Vater und Mutter Adam und Eva her, der heiſt alſo: 


Omnis homo mendax, Pf. 116. den Namen kennet GOtt nicht. 
Drum wie das eine andere Braut iſt, die da Chriſtin heiſſet, alſo 
muͤſſen wir auch einen andern Namen haben, daher hat GOtt nicht eher 
wollen dein Kind den Nahmen geben, denn in der Beſchneidung, wie wir 
auch unſern Kindern nicht eher Namen geben, denn in der Tauffe, da fie 
Ehriſto, als ihrem Bräutigam vereiniget werden. Feſt⸗Poſt. f. 47. 
f * 12 Sinzendorf. 5 


Man ſagt in allen Sprachen Chriſtianer und in unſerer Teutſchen 


allein ſagt man ein Chriſt / und dasiſt das rechte Wort. alles iſt euer / 
ihr aber ſeyd Chriſti / ihr gehoͤrt Chriſto, ihr ſeyd ſein Erbe, ihr ſeyd ſein 
Geſchlecht, und an einem andern Ort heißt es auch ziemlich Teutſch: Ihr 
ſeyd Bein von ſeinem Bein / und Sleiſch von feinen: Fleiſch. Dar: 
auf beziehen fich alle Propheten, wenns heiſt: Die nach meinem Namen 
genennet find. Lind der dich gemacht hat iſt dein Mann 
Wir werden keines weges nach dem Namen JeEſu oder Chriſti genen⸗ 
net in dem Sinn einer Religion, als ob Chriſtus der Lehrer von uns waͤre, 
als wenn Chriſtus unſer Prophet, unſer Geſetz⸗Geber wäre: als wenn Er 
unſer Urheber, der Autor von unfrer Religion wäre. | | 
In dem Sinne ſind wir nicht Chriſten; ſondern wir ſind ſo Chriſten, 
wie in unſern Europaͤiſchen Landen eine Frau den Namen ihres Mannes 
traͤgt, und kuͤnftig genennet wird, nicht wie ſie gebohren iſt, ſondern wie 
ihr Mann heißt; alſo heißt eine jede Seele, 1 ſich alſo zu 
d 2 nen⸗ 


das ſchoͤne Hochzeit⸗Kleid, der koͤſtliche, he 
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nen, die von dem Manne genommen iſt, Chriſto angehoͤrig, Chriſts 


(ſein) oder Chriſtin. eee 138. 
Paulus lehret Rom. 5. Wie die Brant in und an / voll Sünden 
ſey / und muß mit dem Blut Chriſti allein ůbergoſſen werden / daß 
ſie rein werde / ſonſt bleibt ſie unrein / das iſt / ſie muß allein glau⸗ 
ben / daß das Blut Christi fir unſre Sünden vergoſſen ſey / ſonſt 
iſt kein Heil vorhanden. Alſo erzehlet GOtt, Ezech. 16. wie Er die Seele, 
ſeine fuͤndige, unreine und verworfene Braut wolle waſchen von ihrem Un⸗ 
flath / ihre Schaam bedecken, fie bekleiden mit feinen Guͤtern, und aller⸗ 
dings in ſeiner Gerechtigkeit ſchoͤn und herrlich machen. Siehe, das iſt 
von St. Johannes ſagt Apoc. 19. wie die Braut bekleidet iſt, mit dem ro⸗ 
then und weiſſen Gewand, mit dem Blut und Gerechtigkeit ihres Braͤuti⸗ 
un „des unſchuldigen und unbefleckten Lammes GOttes. AaussPeil. 
2. e 5 EL es 7 RS. : 
5 ZBinzendorf. f ii 
Und dieſe Kirche ſteht noch da, ihr GOtt heit Vater Jehoda: Sie 
hat auch noch das alte Kleid, Chriſti Blut und Gerechtigkeit. It. Sie 


bleibet Suͤnderin, das iſt, ſie haͤls im Sinn, wer ſie eben waͤre, und was 


ſie vor Gewinn erlangte und vor Ehre wenn ſie ihr Geraͤth, ſchmuͤckte früh 
und ſpaͤt und das Lamm nicht thaͤt. ne 
| Euther. 55 55 7 
Hier meinet der HErr alle Chriſten⸗Jungfrauen: die thoͤrichten 
Jungfrauen ſind die Chriſten, die ſich fur Chriſten laſſen anſehen, und hoͤ⸗ 
ren das Evangelium, wollen gut Evangeliſch ſeyn, und koͤnnen viel von 
dieſen Dingen ſagen, ſie loben das Wort, und wiſſen mit huͤbſchen, ge⸗ 
ſchmuͤckten Reden von dem Evangelio zu ſprechen. Der Mund iſt voll 
ſchoͤner Worte, das ſind die dampen, aber es iſt kein Oehl in den Gefaͤſſen, 
die Herzen ſind leer, das gedencken fie aber nicht, ja ſie wiſſen es nicht, und 
meynen ihre Lampen ſeyen wohl zugerichtet, denn ihre Art iſt, daß ſie gern 
hoͤren vom Glauben predigen, und wenn ſie das Wort gehoͤret haben, ma⸗ 
chen und erdichten fie ihnen ſelbſt einen Gedancken, einen Wahn im Her⸗ 


zen, den halten fie für das Oehl, und verharren doch gleich in ihrer Gewohn⸗ 


heit, als wie zuvor / find nach ihrer alten Weiſe gleich ſo zornig, gleich ſo gei⸗ 
tzig / gleich ſo unbarmhertzig gegen den Armen. | | Di 
| ſe⸗ 


rrliche Braut⸗Schmuck, da⸗ 
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Di.ieſer Glaube oder Wahn, den fie ihnen felbſt machen, iſt eine Crea⸗ 
tur des Menſchen, darum iſt er gleich wie ein Schaum 5 WMaſſer, 


oder 
ſtand. | klugen, frage 
Dänden die Sampen, ſondern haben zugleich mit den Lampen das Hehl, 


den rechten Glauben in den Ehriſtum und ſein Blut, den SH mit Gna⸗ 
de in ihnen gemacht und geſchaffen hat, in ihrem Hertzen drinne. Dieſe 
haben etwas, womit ſie ſich vertheidigen Fön nen, denn fie haben GOttes 
Werck bey ſich, und ni t einen erdichteten Menſchlichen Wahn, der den 
Stich nicht halten mag, ſo der Tod unter Augen bläfet. Dieſe find befe⸗ 
ſtiget in GOttes Wort und Gnade, und der Geiſt GOttes ſchaffet groſſe 


Dinge durch ſie, ſie wollen auch lieber ſterben, denn leben. 


So mercke hier, die Lampen ohne Hehl find die austwendigen Din: 5 


ge und leibliche Uebungen; aber die Lampen mit Oehl ſind die inwendigen 


Gnaden und Reichthuͤmer des Glaubens. Das iſt die Art des rechten 
Glaubens, welcher gar ungleich iſt dem Glauben der Werckheiligen und 
aller Sophiſten, der allein mit Menfehlichen Gedancken fallt auf ein 


Ding, „ aber es iſt Menſchen⸗Werck, und ein Gedancke des freyen 
Willens der ſpricht: Ich glaube, daß ein GOtt ſey, daß Chriſtus vor mich 


eſtorben ift, aber was es iſt, und wie kraͤfftig ſolcher Glaube iſt, da ale 


e nichts von. Und ob ſchon ſolchen Glauben einer von GOtt hat, foifter 
doch nichts, ſo lang kein Gehl da iſt / und dieweil GOtt nicht das 


rechte Oehl eingeußt / und giebt dem Serzen ſeinen Sohn IJ Eſum 
Chriſtum ganz und gar zu eigen / und alles was derſelbige hat. 


Aus ſolchem 9 wahren Glauben kommt dann der wun⸗ 
derliche Wechſel her, daß JEſus Cheiſtus ſich und ſeine Guͤter dem Glau⸗ 


bigen giebt, und nimmt an ſich wiederum das Herz des Glaubigen, und 


alles was es aus ihm hat, das ſein eigen iſt. Alſo wird meine Suͤnde, mein 


Tod und Verdammniß ſeine, die Er auf ſich nimmt, und mit ſeinem Blut 


und Gerechtigkeit tilget und ausloͤſchet, und feine Unſchuld, Gerechtigkeit 
und Leben wird mein eigen, und alles was in und an Chriſtoſſſt, das iſt al⸗ 
les in einem glaͤubigen Hertzen. Und daher kommts, daß unſere Lampen 
nicht verlöfchen, denn der Heilige Geiſt geußt immerdar neue Gnade und 
ſriſch Oehl zu aus JEſus Wunden und Verdienſt, dadurch das Ver⸗ 
frauen im Herzen ganz und immer ſtaͤrcker wird, brennet und leuchtet die 
Liebes⸗Flamme zum Braͤutigam im Herzen, . 
* DD 3 alle 


cht auf dem boͤſen Bier, der vergehet bald und hat keinen Be⸗ 
ie andern Jungfrauen, die klugen, tragen nicht allein in den 
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alle Chriſten zuſammen eine Braut / und Er iſt der Braͤueig⸗ 
und da ſoll kein Mittel darzwiſchen ſeyn. f n, 
Was waͤre das fuͤr eine Ehe / ſoeine Mittels⸗Perſon fich mů⸗ 
ſten zwiſchen die Ehe ſtellen / und der Braut bey ihrem Bräutigem 
etwas erwerben? Eine ſchlechte N iebe und baufallige Ehe iſt das / 
ſo der Hraͤutigam ſeiner Braut nicht giebt die Gewalt im Haus / 


denn fie muß Frau im Haus ſeyn / die da habe die Schluͤſſel über 


Brod Wein und über alles was im Saus iſt / daß ſie ſolches ges 
brauche und eintheile: Siebe alſo ſollen wir wiſſen und fühlen im 


Herzen drinnen / daß Chriſtus unfer lieber / freundlicher Braͤuti⸗ 


gam / Haus⸗cerr und ann ut / und voir find die Braut und Srau 


— 


e Braut zu ihrem 


im Hauſe / da iſt kein Mittel vonnoͤthen, eee ſelbſt mit ſol⸗ 


cher ganzen Zuverſicht zu ihm treten, als je eine leibli 


holdſeligen⸗ freundlichen / Ehelichen Gemahl immer getreten iſt. 


Siehe ſo iſt der Chriſtglaubige Menſch ein Gemahl und Braut 
Chriſti / und nun wiſſen wir, wer und wo die rechten Chriften find/ 


und welches die wahre Kirche iſt. Feſt⸗Poſt. f. 1. 31. 33. & alibi. 


Sinzendorf. ut 
Selige Kyria! Maͤnnin des Mannes Jeſchuah, (Eph. 5, 36.) aus 
der Pleura Hoſiannah. 1. Moſ. 2, 22. It. Und wenn gleich keine Kirch⸗ 
fahrt mehr, der Welt bekannt wo uͤbrig war. In meines Gottes Sei⸗ 
te / in des Jehovah Lenden⸗Loch, bleibt feiner Braut die Kirchfahrt doch, 


und iſt niemals im Streite. Laß ſeyn, daß kein offenbares (aber wah⸗ 


res) Kirchlein bliebe, bleibt doch 5 a en No. 1882. 2104. 
| uther. er 
Der richtige reine Glaube an das Blut Chriſti und daß man 

ſich ganz verſencke in ſein Blut / und in ſeine Wunden / das iſt al⸗ 
lein die geiſtliche Jungfrauſchaft der Chriſtglaͤubigen Seele / die 
da iſt eine Braut Chriſti; wo ſie aber dieſe Koſt und das Mittel aus 

dem Wege ſtoſſet, und auf die Wercke und ihr eigenes Leben fället, und 

dadurch zu & Ott handeln, oder rein heilig und fe werden will, da hat 


ſie ſchon ihren Cranz und geiſtliche Jungfrauſchaft und Reinigkeit verloh⸗ 


ren, iſt verruͤcket, und hat ihren Bräutigam Chriſtum und fein Blut ger 
ſchaͤndet und verſchmaͤhet. | 

Die rechte Braut iſt frey von dem alten Manne, dem Geſetz, davon 
Paulus mit ſchönen Worten lehret Rom, 7. wie der Glaube das Gewiſſen 
AR 08 


noch lebe | ende und lehrende Luther. CHE | 
machet von dem &efek und der 1 und bringet die Braut zu ihrem 
ten Manne Chriſto, der fuͤr ſie geſtorben und auferwecket worden iſt, 
ir ihm allein trauen und an hangen, als unſerm rechten Manne, mit 
einem reinen und unverrückten Glauben, und ihm Frucht bringen, das | 
1 eitel rechte und gute Wercke thun, aus einem froͤlichen und willigen 


los 


. Feſt⸗Poſt. f. 73. 90. wi 
. „„ ey 3 ö 
Der Glaube laͤßt ſich an kein Werck binden, fo laͤßt er ſich auch keins 


gehmen, ſondern wie der erſte Palm ſpricht: Er giebt ſeine Frucht, wenns 
Zeit iſt, das iſt, wie es kommt und gehet. 81 5 
Das koͤnnen wir bey einem groben fleiſchlichen Exempel ſehen: Wenn 
ein Mann und Weib ſich zum andern verſiehet Lieb und Wohlge⸗ 
fallens / und daſſelbe faſt glaubet / wer lehret dieſelben / wie fie ſich 
ſtellen follen/ was ſie thun / laſſen/ ſagen / ſchweigen / gedencken 
ollen? Die einige Zuber ficht lehret ſie das alles, und mehr denn noth iſt. 
Wo aber ein Zweifel iſt/ da ſucht ſichs welches das beſte Werck ſey womit 
er möge Danck und Gunſt erwerben, und gehet dennoch zu mit ſchwerem 
Herzen, und groſſer Unluſt, und iſt gleich wie gefangen, mehr denn halb ver 
zweifelt, und wird oft zum Narren daruͤber. | REN 
„ Alſo ein Chriſten⸗Menſch, der in dieſer Zuverſicht gegen Gott lebet, 
der weis alle Ding, vermag alle Ding, bermiſſet ſich aller Ding was zu 
thun iſt, und thuts alles frölich und friſch, u. ſ. w. „ 
„) dDinzendorf gig, 7 
So wenig man verrichten kan, man thut doch gerne das, was Er am 
liebſten hätt gethan, und das heißt uns erſt was. It Lieben nur Beben iſt 
unſere Sach, unfrer Seel Erretter als Mann umfangen, und an ferner 
Seele und Leibe hangen, mit Seel und gebb. 


e eee eee e e „ 

, Der rechte wahre Gaube, der den Menſchen für GOtt gerecht macht, 
dag iſt der Glaube in Chriſti Gerechtigkeit, der immer von oben Gnade em⸗ 
pfaͤget / und von unten die Wercke der diebe ausläffet, wie dorten im Buch 
der Richter Cap. 1. Achſa dle Tochter Calebs, ein fruchtbar, oben und un⸗ 
ten ein fluß ges Sand von ihrem Vater bekommen hat. Alſo iſt die glaͤubi⸗ 
ge Seele und Braut Chriſti eine rechte Achſa, das iſt, eine geſchmuͤckte, 
nemlich das liebe Greetlein mit den korhen Schuhen, davon Salomo zu der 
Braut in Canticis ſaget: Wie ſchoͤn iſt dein Gang in den ſchoͤnen ro⸗ 
| then 
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then Schuhen /§in dem ſeligen, willigen und friedlichen Gnaden⸗Leben, 
und Bereitſchaft und Gehorſam zum Evangelio. Eph. 6. ö 


Siehe das iſt das Toͤchderlein Sch tees / die glaͤubige Seele / die 


da wandelt in dem ſchoͤnen Schmuck, und in den guͤldenen Schuhen, und 
iſt alles was fie thut, ihr gehen, ſtehen, eſſen, trincken, ſchlaffen, wa⸗ 
chen wohlgethan, wenns gleich nicht mehr waͤre, denn Miſt laden, oder 
Eſel treiben, denn ſie thut alles aus Glauben und Liebe ihres Braͤutigams 
und Vaters, ſuchet und lieſet nicht aus gute Wercke, wie die unglaubi⸗ 
gen Narren thun, und meynen damit G Ott zu verdienen, denn fie wan⸗ 
delt in ihres Vaters Hulden als das liebe Greetlein Achſa, und iſt alles 
wohl gethan, was ihr vorkommt. Siehe! das find die Schaͤflein G Ot⸗ 
tes, an denen nichts unnuͤtzes iſt, fo daß auch ihr Miſt den Acker duͤnget. 


Haus⸗Poſt. 1. Th. p. 139. | 11 
eee Zinzendorf. i 
Aber wenn wir nun das Herz anſehen, wenn wir des Heilandes feine 
Seelen betrachten, wenn wir das Regiment des Heilandes über fie in Con- 
ſideration ziehen, da kommt eben ſo heraus, wenn man den Leuten Geſetz 


predigen ſoll, als wenn eine Frau ſich mit ihrem Manne hinſetzt, und ma⸗ 


chen mit einander Ehe⸗Geſetze, Haus⸗Geſetze, und verbinden ſich mit ein⸗ 
ander wie viel ein jedes geben und thun will, und wie weit ein jedes ſeinen ei⸗ 


genen Willen behalten, und wo eins dem andern nachgeben und weichen 


l. ö s 
Wie es um der zwey Leute Herz gegen einander ausſiehet, die ſolche 
Geſetze und Ordnungen noͤthig haben, das mag Gott wiſſen. Das iſt 
unſtreitig die ſeligſte Ehe, wenn eins dem andern an den Augen anſiehet, 
was es gern hätte, Gm. Reden b Sana. 


ut her. \ 
Hier nennet er die Chriſtglaͤubige Seele, und vertleicher fie und 
ihren Muth einer neuen Braut / die zuvor kein Weib geweſen iſt / 
und will ſagen: Gleichwie einer Jungfrauen zu Muthe iſt / die 
jetzt das erſtemahl ein Weib worden iſt / gegen ihren Braͤutigam/ 
alſo iſt die Seele geſinnet zu ihrem 5Errn. N b 
Wie das Herz einer ſolchen Braut ſtehet, das laß dir die ſagen, die 
es erfahren haben, es iſt aber auch die Gemeine Rede genug davon, daß 
keine groͤſſere Brunſt der Liebe ſey, denn einer jungen Braut zu ihrem 


Bräutigam, und die Schrift iſt voll von ſolcher Braut Liebe / drum 


nennet 


. ß «1 


0 
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nennet Er ſie hi 


darf, von Braut und: 
daß er ihn einen unflä 


/ 
ig machet. 
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218 J. Der in dem Zinzendorf 
| . Bucher. | 

Nun ſchauet drauf, dies Gleichnis von den thoͤrichten und klugen 
Jungfrauen wird hart ſeyn vor dem Juͤngſten Tag / und Zukunft des 
HEren zum letzten Gericht GOttes. Und hier ſcheidet ſich das zweyerley 
Volck auf Erden, das immer geweſen iſt, die gleiſſende, ſcheinende Werck⸗ 
heiligen, das ſind die Lampen ohne Oehl, und die wahren Glaͤubigen, die 


. die inwendige Gnade und Oehl im Herzen haben. 


Und denn werden fie geſchieden werden die Chriſten, denn ihrer viel 
werden ſich wenden zu dem falſchen und erdichteten, die andre zu dem rech⸗ 
ten Glauben: darum haben wir zu bedencken, nachdein nun hey uns das 
Wort G Ottes alſo angefangen ift, und ſo ungleiche Wuͤrckung thut, daß 
der juͤngſte Tag nicht fern ſey. Feſt⸗Poſt. fol. 127. ee x 


8 BSBinzendorf. e 
Das Kirchlein Philadelphia, das zarte Wunden⸗Herze, erwartet 


ſeinen Jofua, mit einer hellen Kerze; wird ihm fo bald Er nur erſchein, 


Herz, Haͤnd' und Fuͤſſe kuͤſſen; ach! traf Er in den Saal herein, mit den 
durchbohrten Fuͤſſen! No. 2204. 0 


Br Sectio XXIV. ee, ee 
Von dem Evangeliſchen Predig⸗Amt, und der Leh⸗ 
rer Beruf, Verrichtung, Wuͤrckung, Frucht und 
Kennzeichen, und dergleichen. | 
| | Auther. Hi | 
ie andere Beruffung geſchiehet durch Menſchen, und daſſelbige doch 
auch von GOtt, nemlich durch Mittel, und das iſt eine Beruf⸗ 
fung der Liebe, als wenn man einen aus dem Haufen erwaͤhlet zu 
einem Biſchof oder Prediger, zu dem man ſich verſiehet, er habe das Wort 
Gottes, und koͤnne es andern auch durch feine Lehre und Predigt mitthei⸗ 
len. Da ſehe man je fleißig drauf, daß allda nicht auch ein Schalcks⸗Auge 
fen, daß man fich irgend ſelbſt eindringe zu predigen, es ſey ums Bauchs 
willen, oder Ehren halber. Denn es iſt gefaͤhrlich, es wird auch nimmer 
a wohl hinaus gehen, weil G Ott nicht daben ift,u. ſ. w. vid Feſt⸗Poſt. 
„ I. 2. 3. 5 


It. 
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i er ſollen Chriſti e none und 


Gemeine und Obri 


Er 51 Kirch Ri E Jer a j Ahe 
jedermann ſo gleich predig und S — pr zu di * 
mt und 5 den 2. Arche kriegt. A. C. Diſc. p. 303. 


11 des Dort wohl und meyneſt 
lͤtzlich fü Kun ehe ber Baut | 


uuf denn Salom ern Ba d Sr 
R bees 1 nur ein 8 


ckeſt ſehr naͤrriſch auf den N dernden dy (hafen mil, Glau⸗ 
and u idm ſeinem pr digen Nutzen ſchaffen, denn der ohne 

en und Begierden zu predigen und zu lehren wird dazu gedrun⸗ 
gen. Denn wir haben nureimen, ee, der iſt unſer HErr J Eſus Chris 
Hs, een lin ringet Frucht durch feine Knechte, die Er dazu 
ſendet;! 1 en ee Se 


7 * “ Ai 


Die! tt fre 10 ich von einer einer (chen Heſhaſfenhet, dab peo 
r sufagen: Es unterwinde ſich nicht jedermann ein 
gehrer zu ſeyn. Es it ewiß ein Amt 0 3 man ſich zu beſinnen hat: 
Wer da denckt ein a a in der Gemeine zu werden, ſagt Paulus, der 
—— was gr ofes. Wie Moßs es werden ſolte, ſo hatte er hun⸗ 
t Entf ungen er Heiland hernach doch nimmt, und bey 
dern legung, der hat damit einen groſſen Charactet der Ja | 
—— 5 
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Ich weiß wohl, daß die deute lnclination haben zu dencken, die Legi- 
timatlon des Rufs mache alles aus, aber ob das allemahl rechtmaͤßige Ar 
poſtel find, die von Junckern und Magiſtraten in die Pfarre eingeſetzet find, 
das iſt eine andere Materie, das ſtehet nicht in dieſem Articul der Confeſ⸗ 
ſion, die thut nichts davon ab, die thut nichts als den General⸗Satz beſtati⸗ 
gen, man ſoll nicht wider das res wer handeln, ſie thut nichts als die Er⸗ 
laͤuterung über den Spruch machen: Ich ſandte die Propheten nicht, noch 
liefen ſie. l. c. p. 321. ER: re 


Auther. 5 | 
Haushalter find die Leute, die des HErren Haus⸗Geſinde regieren, 
nun hat G Ott auch ein Haus, das find wir ſelbſt, die Chriſtl. Kirche, 
darinnen find die Biſchoͤffe und Pfarrer Chriſtus Amteleute und Schaff⸗ 
ner, die Proͤbſte in den Cloͤſtern die da des Hauſes warten ſollen, das Ge⸗ 
ſind regieren, und mit Speiſen verſorgen. Was ſollen ſie denn handeln 
und austheilen? St. Paulus ſagt: Ortes Geheimniß. Was ſſt das? 


Chriſtus ſelbſt, GOttes Sohn, von einer Jungfrauen gebohren, geſtor⸗ 


den, auferſtanden, um der Vergebung der Suͤnden willen: Denn daß 
dieſer Menſch Chriſtus JEſus / in welchem alle Güter und Schäs 
tze Gottes verborgen ſind / allein ſey der armen Sünder Gerech⸗ 
tigkeit / Leben und Seligkeit das iſt ein Mſterium und Secretum Gt⸗ 
tes / von aller Welt und menſchlichen Vernunfft verborgen und ung 
bekannt / und allein im Evangelio offenbahret durch den Heiligen 
Geiſt. Darum ſoll nun der Haushalter treu ſeyn, i. e. Er ſoll dem Haus⸗ 
Geſinde Chriſti, die rechte reine Lehre predigen, und das rechte Brod aus; 
theilen, das iſt nicht anders als das lauter Evangelium, und der reine 


Glauben, wie allein Chriſtus ſey der Weg / die Wahrheit / unfere 


Weisheit / Gerechtigkeit / Krafft und Leben; und daß unſer Ding 
eitel Irrthum, Thorheit, Unkraft, Schande und Verdamniß ſey. Wer 
anders predigt, den ſoll kein Menſch vor Chriſtus Diener noch Haushalter 
in göttlichen Guͤtern halten, ſondern wie des Teufels Boten vermeiden. 
Haus⸗Poſt. 1. Th. p. 44. | | 
"= | Zinzendorf. 


Wit bezeugen einem jeden der ein Knecht Chriſti ſeyn will, aus 
Drang unſers Gewiſſen, daß wenn ihm das Verdien der Wunden Chri⸗ 
ſti nicht der liebſte Gedancke / und der naͤchſte Handgrif fey , und wenn Er 
nicht alle auch die feinſte deute zu uͤberzeugen ſucht, daß fie bey aller ihrer > 

5 gend, 
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gend, immer noc N und kein gröͤſſer Recht zur Selig⸗ 
Co hätten, als der Schächer , daß der noch kein Rind GOttes iſt. 
2 . Conferenz 807 Penſ. Reden 2. „Theil. pag. 


Es w den Die Sreundewiſen / daß Paulus fagt: Wirfi nd Haus⸗ 
| rüber E Oetes Geheimniß 1. Cor 4. 1. Das beißteigentlichein 
— oder Geiſtlicher, wie man ihn heut zu Tage nennt. == = Die Ge⸗ 
ae rn; da göttlichen Verſtand gedeutet, e und 
usgetheilet werden Werde Mabrbee, de fen Der da recht ein⸗ 
Wahrheit / der ku ein breuer und rechte 


ont en kan das Wort 
ſchaffe er Arbeicer. a. „Tim. 2, 1. | 
. cher. 7 


25 | 
Alo waren bie 7 vor rs g re nur Gaſte 3 
1 — trancken von feiner Weißheit und Verſtand ‚Maren fromm, aber 
e Lach! der Auferſtehung wurden ſie Wirthe, ſpeiſeten 
achten je fromm durch den Geiſt der Gnaden und des 
landes, de | ie, poſt . ch. 

f. En. 


fecht 5 wurden. Ha 
Danny ne Paulus: Wir nd nicht Herrn über euren Glauben U 
5Otte 3 Mitgehlilfen bey eurer Freude. Euer Leben iſt ein im⸗ 


ihrender Abendmahl, ein immerwaͤhrendes ſatt werden an der Ge⸗ 
he ac ſchicken wir zu, decken b dic Wa 
uch ie om, i eee ab 
Auther. 

Geerd den Ser ter deines Reichs ſenden aus Zion. Das 
it eingroß Wort wider die raum⸗Predig ger, die da behende ſind zu lehren, 
done ſewahr un ut d int‘ und bah sede daß ſie meynen, es 
ehe darum o Bin ru ahr, daß es w ; 
| dugleich ale Weiß eit der Vernunft und Sch ri t haͤtteſt, wenn es gleich 
wohl nicht von GOtt kommt, ſo iſt es alles nichts. Denn GOtt will es 
nicht leyden, daß ein Menſch den andern lehren und meiſtern fol, denn Er 
will ſelbſt Lehrer und Meiſter bleiben. 
| Wenn und wie ſendet denn Gott fein Wort 17 Antw. Aus 

Sion / wenn GOtt einen Menſchen ordentlicher Weiſe in das Amt kom⸗ 
D maoerfeibe erleuchtet iſt mit dem Seiſt der Schrifft. 

Weeerkenne ich das? da frags du deine ee drum. ar: 

da 


id recht ſey: Aber wenn 
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das Wort ſchneidet und trift und das Herz erwecket / ſo iſtes von GOtt 
ausgeſandt: Es trift aber nicht alle, es verletzet auch nicht alle, wen es 
trift den trifts. e 3 
Daß es aber getroffen habe, und wahrlich von G Ott gekommen ſeye, 
iſt das ein gewiß Zeichen, wenn die Menfchen anheben mit Ernſt darnach 
zu leben, und je mehr und mehr begehren, daſſelbe zu hoͤren, wie geſchrieben 
ſtehet Prov. 3. Wer mich iſſer den hungert mehr nach mir / und wer 
mich trincket / den duͤrſtet mehr nach mir / denn die da duͤrſtet nach der 
Gerechtigkeit, March 1. die ſind ſelig. Tom. I. Jen. f. 9727. 
an ad ende n e ee 
Ueber den Göttlichen Beruf und über die Kennzeichen des Goͤttlichen 
Berufs iſt ein Haufen Redens und Schreibens, daß die Lehrer unter ſich 
nicht koͤnnen eins werden, geſchweige denn die Zuhoͤrer. Wenn die ar⸗ 
men Zuhörer darauf achten follten, fo wuͤrden fie in ihrem ganzen Leben 

mit der Unterſuchung nicht fertig. 
Die beſte Legitimation ift die Wuͤrckung des Worts das ſie predi⸗ 
gen, des Zeugniſſes, das ſie fuͤhren, und der Mann auf den fie weiſen. Om. 
Reden 2. Th. p. 20. Conf. e R. Chr. pag. 15. TE 
2; uther. i e 
Was ınag die Treue ſeyn wie wird ſie gehalten? hier fragt niemand 
darnach, ob er Biſchof oder Pfarrer iſt, auch nicht ob er fromm oder 
nicht fromm iſt an feiner Perſon; ſondern da iſt nach zu fragen, ob er 
treulich fein Amt ausrichte / und thue als ein aushalter in GOttes 
Guͤtern / „Wem hilfts, ob er ſo heilig waͤre, daß er mit feinem 
Schatten die Todten aufweckte, und ob er ſo weiſe waͤre, als alle Prophe⸗ 
ten und Apoſtel geweſen ſinndd. BR Äh 
Nach der Dingen keinen wird hier gefragt, aber daß er treu ſey / 
gebe dem Geſinde das Wort GGetes / predige das Evangelium / 
und theile aus die Bebeimniffe GOttes / da, da, da fragt man nach, 
das hilft jedermann, und nicht fo faſt wird geachtet das Leben, dann GOtt 
er en durch Bileam als Jeſaiam, ja durch einen Eſel reden. Haus⸗ 
oſt. l. c. f 5 N ö Mb 


rt 
7 8 ar me 2 


a. 4 5 Zinzendoerf. 

Das iſt der Grund zur Ruhe der Religionen in der Grund⸗Suppe 

der Zeit, darinnen wir leben und des General-Verderbens der Staͤnde, 

darinnen wir ſtehen, daß es nicht darauf ankommt, wer dis Leute find? 
"m | | was 
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rende Luther. 223 

e ee, Es iſt unſtreitig, 

, feinem Wort geglau⸗ 

En an den. H worden iſt, en 


I. 74 0 Diane p. 225. 226. 


di 2 


„get 280 lers, als 5 Bekehrung der Seelen auf die | 
mation 


des Lehrer zu fe en, = „Die Materia medendi muß 
nurtwohe, gans unp del bringend ſeyn be 1 von 
7 eine en ach) Con le ee e 


W. 88 „Luther 
8 eſtehlet fie. ſol en da St Gen u Ss mbringen, baeiltmier 
ces 5 ur ne hriftogu fich siehe. 


en ziehen die Seelen au fich, 
pe runter een, dem es 


ne cgeſhrey kam, da 
rec ii er mochte ſeine Junger 
Meiſter weif fen damit ſſe nicht ewig an 
blieben ne 5 en Se- 
anrichte m 


It. 5 0 51. 4 | Se 5 
„ daß er nic ut fee, einen 


un mache, ſondern alle 
d. Denn! ie no icheeuer Hare, 
| nicht unter unſern Gehorſam, daß nö jet unt or an ſeyn, 

f re Lehre halten, nicht alſo, nicht een ſind Bethen 
des, tg rang 

inzendor. 

Conf locus Berl. Reden im 2. Th. p. endete 
tene Bande ge von 1747. heißt es: Beyd er diebe und Herz 


de 5 demi der 2 — auch BR Objekte ey, daß Pe 
Hein 


Vothen und Prediger bringen ſie n Chri⸗ 
hren nick Sanders, als das lautere Evanger 
beke kehret die Seelen zu Chriſto; Aber de 3 


ihre Lehrer pabeicheine einzige, wichtige Erinnes 
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ſulein immer das ſey, worauf alle unſre Seligkeit aller Ausbruch 
unferer Seligkeit beftändigroullirge „und daß ein Himmelgeelter an. 
ausdencklicher Unterschied in unſerm Herzen bleibe zwichen der Zärtlichkeit 
der Liebe, die wir gegen unſere Geſchwiſter, und der, die wir gegen das 
Laͤmmſein haben. l c. | Fu 8 


| Sectio NI. 


Von der Liebe und dem Verhalten gegen die Sum 

der uͤberhaupt, 2. Timoth 2, 24. und von der Cura animarum Pa- 
ſtorali, und der Apoſtoliſchen Mutter Pflege „I. Theffa, . 
v. 7. eines Lehrers in ſeiner Gemeine inſonderheit. 

0 | &uther. | 1715 
. Diehe da, wenn du die armen Sünder verachteſt, und dich erhebſt über 
N den allergeringſten und böfeften Menſchen, ſo biſt du durch und 
Du durch des Teufels und verflucht. Kein Menſch iſt ſo hoch, oder 
wird fo hoch kommen, der nicht zu fürchten habe, er koͤnne der Allernie⸗ 
drigſte werden; und wiederum niemand liegt fotief, oder mag ſo tief fallen, 
der nicht hoffen koͤnte, er möge der Hoͤheſte werden, weil hier aller Ver⸗ 
dienſt aufgehoben, und allein die lautere Gnade Gottes gepreiſet wird, 
Fan ne iſt feſtiglich, der Erſte ſoll der Letzte, und der Letzte ſoll der 

rſte ſeyn. . 
Damit daß Er ſpricht: Der Erſte folder Leute ſeyn / nimmt Er 
dir alles Vermeſſen, und verbeut dir, daß du dich über keine Hure erhebeſt, 
wenn du gleich Abraham, David, Petrus und Paulus waͤreſt: damit 
aber, daß Er ſpricht: Der Letzte ſoll der Erſte ſeyn / wehret Er dir aller 
Verzweifelung, und verbeut dir, daß du dich unter keinen Heiligen wer⸗ 
feſt, wenn du auch Pilatus, Herodes, Sodoma und Gomora waͤreſt. 

Gaus⸗Poſt. 1. Th. f. 303. Ni 
It. Saus⸗Poſt. 2. Th. f. 103. N ; 

So feind ich meinem Naͤchſten ſey, daß ich ihn nicht leiden möge, ſo lieb 
ſoll ich ihn haben, daß ich ihm auch nachlaufe, und werde wie der Hirte, der 
das Schaf fuchet, und wie die Frau, die den verlohrnen hr 
DARK on Darum 
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Darum wollen wir hier reden von dem hohen Werck der Liebe, daß 
ein frommer Mann ſeine Gerechtigkeit feet für den Suͤnder, und ein 
fromm Weib ihre Ehre für die aͤrgſte Hure. Das thut nun die Welt und 
nunft nicht, denn wo allein Vernunft iſt, und redliche fromme Leu⸗ 
te ſind, die vermoͤgen ſolches nicht zu thun, ſondern wollen ihre Froͤm⸗ 
igkeit allein damit beweiſen, daß ſie die Naſen koͤnnen ruͤmpfen, gegen 
den Suͤndern, gleich wie hier thun die Phariſaͤer, die murren und knurren 
wieder die öffentlichen Sünder: Alfo koͤnnen es dieſelbe. Heuchler nicht af 
fen, ſie muͤſſen die verachten, die ihnen nicht gleich find, denn ſie ſehen auf 
ihr Leben und blaſen fich auf, und koͤnnen nicht dahin kommen, daß ſie gnaͤ⸗ 
dig wären den Sundern. So viel wiſſen fienicht, daß ſie Knechte follen 
werden, und daß ihre Froͤmmigkeit den andern dienen ſol. 
Denn das ſind die rechten Chriſtlichen Wercke, daß man hinfalle und 
wick ele und flechte fich in des Suͤnders⸗Schlamm ſo tief, als er drinnen 
ſtecket, und nehme ſeine Sünden auf ſich, und wuͤhle ſich mit heraus, und 
thue nicht anders, als waren ſie ſeine eigene Suͤnden. A: 
Straffen fol man fie, und ernſtlich mit ihnen umgehen, aber nicht 
serachten, ſondern herzlich lieben; Wenn du aber hoffaͤrtig biſt, und ser- 


achteſt die Sünder, ſo biſt du, wie geſagt, durch und durch verdammt, 
und haſt Chriſtum verlohren, und biſt ein heidniſcher Heiliger. 15 

eim Th. der Haus⸗Poſt fol. 291. e 
Ben den Chriſten ſtehet es alfo, daß ſie viele Suͤnder und Gebrechli⸗ 
chen bey ſich haben, ja alleine mit denſelbigen umgehen und nicht mit 
den Heiligen. Darum verwerffen ſie niemand, tragen jedermann, ja 
fie nehmen fich derſelben ſo herzlich an, als waren fie ſelbſt in ſolchem Gebre⸗ 

chen, beten für ſie und lehren, vermahnen und reißen fie, und thun alles, 
was ſie vermögen, damit ſie denſelben blentase 12332 wie: 5 
Das ifteine rechte Chriſtliche Art ſo hat uns Gott in Chriſto ges 
khan, und thut noch ſtets alſo; Alfo that Ehriſtus mit der Ehebrecherin 
Joh. 8, da Er ſie von den Treibern und Jaͤgern erloͤſet, und mit füren, 
freundlichen Worten und Thaten zur Buſſe reitzet, und ließ ſie gehen: Al⸗ 
ſo leſen wir auch von St. Antonius, daß er ſprach: Paphuutiui war ein 
Mann, der wuſte, wie man Seelen follfelig machen, weil der einen hatte 
erlediget von den andern Brüdern, die ihn gejagt und getrieben hatten zur 
Strafe, um feiner Ueberkrettung willen. - + Darum mercke, wie tief 
die noch in dem Geſetz, und in der Deuchelen 85 EM ſich jetzt für Gol 
l N 9 Ente 
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dern daß ſte auch ein Grund⸗Irrthum iſt. . = + Hingegen allen Elenden, 
allen Duͤrftigen, allen Armen, die nichts haben, und geſtehens, daß ſie 
nichts haben, denen verſpreche ich im Nahmen des Lammes Gaben, denen 
verſpreche ich ( auch denen Abtruͤnnigen,) daß der HErr dennoch dey ihnen 
wohnen wird, u. ſ. w. Penſilb. Reden l. c. pag 118. 
Itit. Predigt am Pilger⸗Gm⸗Tag den 26. Januarii 1745. pag. 23. 
Ein natürlicher Menſch, der in die Gemeine kame und ſagte: Ihe deute, 
ich habe das und das gemacht; ſo habe ich mein Leben geführt, ſo habe ichs 
e in das Unglück bin ich gerathen; ich weiß mir keinen andern 
Rath, als ich komme zu euch, ich werffe mich in des Heilands fein Erbar⸗ 
men, Er muß mir helffen: ich haͤtte es nicht gethan, wenn ich nicht ge⸗ 
muſt haͤtte/ denn meine Umſtaͤnde ſind miſerabel, fo ſtehts mit mir, und 
ihr . mir nur um meiner Noth willen helffen, denn ich habe noch kein 
treues Herz. au 1 1 e 
Wer, ſage ich, ſo debitiret, der iſt mit feiner Captatione benevolen- 
tiæ willkommen und angenehm, und ſteht ſich bey uns ſo wenig damit im 
Wege daß er unſtreitig in dem was er iſt, was er ſeyn will, und kan, nach 


92 


allem Vermoͤgen aufs allerherzlichſte und willigſte befoͤrdert wird. 


Da ſieheſt du, daß Chriſtus Reich alſo ſtehet, daß er mit dem Schwa⸗ 
chen, Krancken und Zubrochenen zu ſchaff en hat, und ſich ihrer annimmt, 
daß er ihnen helffe, darum ſoll man je klug ſeyn, daß man Ehriftum 
wohl lerne alſo erkennen, daß in feinem Keich nur ſchroache und kran⸗ 
cke Leute ſind / und daß es nichts anders ſey / denn ein Spital / da 
eitel Gebrechliche und Sieche liegen / deren man warten und pfle⸗ 
gen muͤſſe Aber den Verſtand haben gar wenig Leute / dieſe 


Weißheit if ſehr verborgen / alſo daß es daran auch wohl denen 


mangelt / die das Evangelium und einen Geiſt haben / denn es iſt 

die groͤſte Weißheit die man haben nag. | u 
Darum wenn fie gleich in die Schrifft fehen , daß ſie das Reich Chris 
ſti preiſet/ und ſagt, wie es ein ſolch koͤſtlich Ding darum iſt, fo nehmen fie 
dennoch des nicht recht wahr, was die Worte bedeuten, und ſehen nicht, 
e die rechte Klugheit darinnen liegt, welche gar weit uͤber alle menſchli⸗ 


che Klugheit gehet, denn unſere Klugheit iſt nicht, daß man mit vernuͤnfti⸗ 
f . 2 


gen 
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gen / klugen und weiſen Leuten handele, ſondern daß man mit Narren 
umgehe / und ſich derſelben annehme, nicht daß man darinnen Luft follte 
haben, ſondern daß man denen Leuten daraus helfe, daß fie aus der Sünde 
und Narrheit kommen zur Gerechtigkeit und zu einem rechten Verſtand. 
Da ſieheſt du, daß die Chriſtliche Weißheit nicht darinnen beſtehe, 
daß man die Augen empor werffe, und ſehe nach dem, das hoch und weiſe 
iſt, und ſich darinnen ſpiegele, ſondern daß man herunter ſehe nach dem, 
To da niedrig iſt und naͤrriſch. Wer das weiß der dancke GOtt / denn 
durch das Erkaͤntnis wird er ein ſolcher Menſch / der ſich richten 
und ſchicken kan in alles Weſen / das auf der Wels iſt. Darum wer⸗ 
det ihr noch viele finden, auch die das Evangelium predigen, die noch nicht 
dazu kommen ſind. Man hat bißher nicht anders gelehret, und wir ſind 
alle nicht anders gewohnet, als daß man nicht doͤrfte zu Chriſto kommen, 
man ſeye denn zuvor ganz rein. Darum muſt du aus dem Sinne kommen 
und einen rechten Verſtand faſſen, daß du Chriſtum recht erkenneſt, wie 
er ein rechter Hirte iſt. 718775 
N a4 15 neh lng ja 1 
Das Reich Chriſti iſt ein Reich der Barmherzigkeit und Gnade, da 
nichts anders iſt, denn immer tragen. Chriſtus traͤget unfere Gebrechen 
und Kranckheiten, unſere Suͤnden nimmt Er auf ſich, und hat Bedut, 
wenn wir fehlen, wir liegen ihn noch immer auf dem Halſe, noch wird Er 
des Tragens nicht muͤde, welches uns der groͤſte Troſt ſeyn ſoll, wenn wir 
in Anfechtung der Suͤnden ſteckenn. 10 
Die Prediger in dieſem Reich ſollen die Gersifien troͤſten, freundlich 
mit ihnen umgehen ‚und fie fpreifen mit dem Evangelio, tragen die Schwa⸗ 
chen, die Krancken heilen, und follen das Wort fein wiſſen zuzuſchneiden 
und einem jeglichen das fuͤrzutragen, was ihm noth iſt. Te 
Das iſt das Amt eines rechten Biſchofs und Predigers, und nicht mit 
Gewalt fahren und treiben: ſondern ein Biſchof ſtelle ih, wie einer 
der Krancken wartet / der gehet gar ſaͤuberlich mit ihnen um, giebt gu⸗ 
te Worte redet fein freundlich mit den Krancken, und thut allen Fleiß bey 
ihnen; alſo ſoll ein Biſchof und Pfarrer auch thun, und nicht anders ge⸗ 
dencken, denn daß fein Bißthumb oder Pfarre ein Spital und Siech⸗Hauß 
ſeye / darinnen er gar viel und mancherley Kraneken habe. 
| Sinzendorf. „ 
Gewiß, wer um die Kirche weiß, und ums Geheimnis deiner Herde 
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der kennt auch Deiner Knechte Schweiß, und was babey erlitten werde; 
der weiß zu allem Ueberſſuß, wovon wir hier nur wenig ſtammlen, was ei⸗ 
ner da erfahren muß, wo ſich viel Kinder Gottes ſammlen. ⸗ + Das 
Schaͤfgen lauft ſich tumm, und kehret doch wohl um in ſeines Hirten treue 
Hände. It. Daruͤber dann entbrennt, wer Chriſti Treue kennt, und muß 
auf beyden Seiten rechten. Was denckt ein Fremder dann / der 
das nicht faſſen kan von JEſu Reich und feinen Anechten? Conf. 
das ganze Lied in der Einl. zur Geſt. des Cr. R. F. 
Wers verſtehet, der weiß daß die Gemeine ein Lazareth hat, daß 
man den gerufenen Leuten gleichſam Quarantaine in der Gemeine halten 
laſſen muß; daß ſie nicht von auſſen ſchoͤn m ‚fen gemacht werden, ehe fie 
von innen curixt find, fondern daß man der Arbeit des Heiligen Geiſtes 
Zeit und Raum laſſen muß. Conf die Predigt am 2. Trin. 1 744. p. 1 8.20. 
It. Das iſt nicht ſo, wie man ſich aus guter Meynung einbildet, daß 
wir darum beyſammen find, weil ſich die frommen Leute aus der ganzen 
Welt gleich m zuſammen beſtellet hätten, und darum ſo ein Hauffen gut 
Volck, ein Volck das eines Herzens und einer Seele iſt, zu ſehen waͤre. 
Onein! gleichwie die aſte Gnaden⸗Wahl“ allein die Urſach iſt, daß 
wir ein Haus ſind, da man Seelen pfleget, mit Chriſti Blut und Sinn zu⸗ 
richten ſoll: So iſt das ganz gewiß, daß wir in der Ausführung des Plans 
noch ſehr zuruͤck find, = = = Alſo iſt das gewiß, daß unſer beyſammen ſeyn, 
unſre cu gar nicht den Zweck hat, Exempel aufzustellen quali dice- 
ret: Wir ſeyn nun die Leute die wir ſeyn ſollen; ſondern ſo muß es heiſ⸗ 
ſen: Das iſt das zuſammen geruffene Volck, das geſegnet werden ſoll, dem 
Gnade wiederfahren ſoll, das geheilet werden ſoll von ſeinem Elende, das 
mit ſeinem Elende und den Ausbruͤchen des Elendes, ſo viel davon ins 
Geiſtliche einſchlaͤgt, getragen werden ſoll, geſchont werden ſoll, mit 
Barmherzigkeit regiert werden ſoll, gelinder und vorſichtiger, ſo viel das 
Geiſtliche betrift, als in der ordinairen Verfaſſung; da eines feine groͤſte 
Straffe ſeyn ſoll, bey allen ſeinen Vergehungen, die es kennet, daß das 
Lamm nichts ſagt und ſich nicht bektagt u. . w. Das ſdll ihm Marek und 
Bein durchfreſſen, wenn er denckf, das Lamm thut mir ſo viel Gnade, und 
ich bin ſie nicht werth u. . w. e. ‘ 


| Ff 3 Sectio 


uber den Boͤmiſchen Bruͤdern. 8 at 
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| Sectio XXV, 


Von aͤuſſerlichen Kirchen⸗Ordnungen, Kirchen⸗ 


Diſciplin, Verfaſſungen und dergleichen. 
e ee, KLuther. | 15 
ie bekannten Worte aus feinem Buch von der Teutſchen Meſſe und 
1 Ordnung des Gottesdienſtes ſtehen Tom. 3. Jen. und ich will ſol⸗ 
W che nicht anfuͤhren, ſondern was er von dieſer Materie an Nico- 
laum Haußman Pfarrer zu Zwickau geſchrieben hat. SE de 
9 re ff.. ß 
Weil nun zu hoffen iſt, daß vieler Menſchen Herzen durch Gottes 
Gnade erleuchtet und geſtaͤrcket ſind, ſo erfordert es die Sache, daß man 
darzu thue, und etwas wage in dem Nahmen Chriſti, damit die Aerger⸗ 
niſſe aus dem Reich Chriſti weggeraͤumt werden, denn es ja bilig iſt, daß 
man doch aufs wenigſte dem kleinen Haͤuflein rathe, will man anders nicht, 
daß gar niemand ſoll gerathen und geholfen werden. Darum muͤſſen wir 
forthin nicht mehr allein die Herzen mit bloſſen Worten der Predigt regie⸗ 
ten, ſondern auch die Hand dazu thun, und mit oͤffentlichem Brauch ir 
ins Werck richten. aan | 
10 Zinzendorf 


Weil es nun ſcheinet, der Heyland wolle mir hierinnen Gnade thun, 
ſo acceptire ich fie mit beyden Haͤnden, und laſſe es nicht bey piis Defide- 
riis, welche in ihrer Zeit auch ſeelig finds ſondern ich ſchreite zur Sache, 


e 


und helfe, ſo viel ich kan neben der Lehre fördern, daß der Seelen Hunger 


und Verlangen nach Evangeliſcher und Apoſtoliſcher Ordnungs⸗Onade 


geſtillet werde. Theok Bedenckenp 167. 
Sucher. 


Wo euch und andern dieſer Ordnung Fuͤrbild gefaͤllet, fü moͤcht ihr 


ihm folgen, wo aber nicht, ſo wollen wir der Salbung gerne Raum geben, 
und von euch und jedermann, der was beſſers hat, gerne annehmen. Ja 
wir bitten von Herzen durch Chriſtum jedermann, ob jemand etwas beſſers 
wuͤrde offenbahret, daß er uns heiſſe innehalten, damit wir alle zuſammen 
thun, und der Gemeine Sache helffen. | * 


9 Praxi, 


RRR 
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Vs. Eaftius in Hiſtoria F. F. Bebem. pag. 230. | 
Deſinant cæteri Evangelicide Evangelio rixari, & incipiant fe= 
Se vivere, &tribunal Chriſti inter ſe ad leges ipſius 
Chriſti erigant, nos peculiares cœtus eſſe deſinemus. PEREANT 
SECI GA, NOSTRA ETIAM, modo non pereat, quod usquam boni 
elt, ſed collectum in communem Eccleſiæ theſaurum, commune fit, 
Fe Sender | | 


ſchen Ordnung in die Evangeliſchen Kirchen, als gegen den bißherigen 
ſchlechten und Falten Zuſtand der Religion, dann ſie braucht, wie ſie jetzte 
ſtehet, nichts als noch eine verbeſſerte Kirchen⸗Zucht ins ganze, um ein 
completes Laodicea zu ſeyn. Conf. die Geſtalt des C. R. IEſu p. 228. 
229. N 15 ö f ö | 


&uther. i N 
Ob wohl die äufferlichen Ordnungen im Gottesdienſt nichts thun zur 
Seligkeit, ſo iſt doch das unchriſtlich, daß man darüber uneinig it, und 
das arme Volck dadurch irre machet, und nicht vielmehr achtet die Beſſe⸗ 
rung der Leute, als unſern Eigenſinn und Gutduͤncken. Tom, 3. jen. f. 
152. an die Chriſten in Lieflanddz. e 
| | Sinzendorf. 5 vr | 
Unſere Kirchen⸗Diſciplin wird den Unterſchied zwiſchen uns und an⸗ 
dern nicht machen, wie unſere Feinde gerne behaupten wollten: Um der 
aͤuſſerlichen Ordnu 
Religion trennen. J 


Ich bin hefftiger gegen das Principium von Einführung der Maͤhri⸗ 


ng und Verfaſſungen willen wollen wir uns von keiner 


n der Rede am 2. May 1745. * 
= T . 
Wir wollen dieſe Ordnungen nicht, als ſtrenge Gebothe laſſen aus⸗ 
gehen, daß wir nicht neue Paͤbſtiſche Decretales machen; ſondern als ein 
Bekaͤntniß und Zeugnis unſers Glaubens und unſerer Ordnung, und wir 
hoffen doch, alle fromme, fried ame Pfarrer werden as nicht ſtoltziglich ver⸗ 
achten, ſondern nach der Liebe Art, ohne Zwang, ſamt uns nach derſelben 
Ordnung leben, biß daß GOtt der Heilige Geiſt etwas beſſers durch 
fie oder durch uns anfange / und uns der EOtt und Vater aller 
Barmherzigkeit durch feinen lieben Sohn "TEfum Chriſtum den 
a r und der Kraft gebe. Lom. VII. Jen. In Articulis 
Hitatorlis. } 


in» 
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Zinzendorf. un EN 
Was Kirchen» Verfaffungen ſeyn / von Menſchen gemacht 
gut und fein / die das Gewiſſen nicht beſchwehren / die haͤlt man 
denn willig in Ehren. a 8 
Es liegt in allen den Modificationen oft nichts intrinſeques; Es 
liegt keine Gultigkeit drinnen, als die ihnen die Menſchen geben, die ihnen 
die gute Ordnung, die Harmonie, das Einverſtaͤndnis gewiſſer Leute 
giebt. Es iſt immer eine Einrichtung beſſer, als die anderes der zuletzt 
kommt, hat dem, der vor ihm gekommen, nichts vorzuſchreiben, ſondern 
nur hoͤflich und freundlich vorzustellen. Wirds angenommen, fo iſfs gut; 
wo nicht, fo muß er ſich accommodiren, oder muß es doch geben laſſen; 
ſonſt iſt erein schiſmaticus. Das hat ſeine voͤllige Richtigkeit. A. C. Di- 
ſcurſe p. 221. 10 05 ö 
e , ai 
Neben ſolchen aͤuſſerlichen Zeichen und Heiligthum der Tauffe und 
Sacramenten hat die Kirche noch mehr aͤuſſerliche Weiſen, davon und da⸗ 
durch ſie nicht geheiligt wird, und die auch von Chriſto nicht eingeſetzt noch 
geboten find; aber ſolche Ordnungen ſoll man um der Zucht, Liebe und 
inigkeit willen halten, wie Paulus ſagt, 1. Cör. 14. aber gleichwohl follen 
ſie frey bleiben, u. ſ. w. Bi | ae 
Solche auſſerliche freye Stücke wollen wir achten, wie ein Weſter⸗ 
hembd oder Windel, darinnen man das Kindlein bey der Taufe faſſet; 
dann das Kindlein wird nicht getauft oder heilig vom Weſterhemnbd oder 
Windeln, ſondern bloß allein durch die Taufe, aber doch giebts die Ver⸗ 
nunft, wenn daſſelbe unrein oder zerriſſen wird, fo nimmt man ein an 
ders, und waͤchſet das Kindlein ohne alle Zuthun der Windeln und We⸗ 
ſterhembde; doch muß man hier abermahl Maſſe halten, und der Win⸗ 
del und Weſterhembder nur ſo viel nehmen, als dem Kindlein zur Bewah⸗ 
enng vor der kalten Luft noͤthig find, und ja nicht zu viel, damit es nicht er⸗ 
ſticket werde; Alſo foll man auch mit denen Kirchen⸗Ordnungen eine ge⸗ 
wiſſe Maſſe halten. Tom. 7. Jen. fol. 292. Im B. von Concil. und 


Kirchen. 
Zinzendorf. * 
Wenn die Kirchen⸗Diſciplin weiter gehet, als daß ſie die ſtarcken 
Glieder von einer unzeitigen Einmischung in gewiſſe ihnen fremde Geifle 
lichkeiten, und die Schwach⸗Geiſtlichen vor einer ihnen exitialen au | 
iude⸗ 


I 


It. In der Dig, Gemein Tage: ede den 26. fanuzrürzag.p 18. 


Unſere beſte Kirchen⸗Diſciplin iſt eines Theils bey denen Herzen, wo 
die Gnade wahrhaftig Platz hat, das Verdienſt JEſu, weils unſern Leu⸗ 


%%% SEEERKVIT: 1115 
Von dem heiligen Eheſtand, und von der heiligen 
Buüuhrung und Bedeutung deſſelben. 

| Luther. 958 DL 

in Sacramentum iſt ein heiliges Zeichen, das da bedeutet etwas an⸗ 
ders, ein geiſtlich, heili himmliſch und ewiges Ding: Gleiche 

wie das Waſſer der Taufe, wenn das der Prieſter über das Kind 
geußt, bedeutet die heilige, Goͤttliche und ewige Gnade des Heiligen Gei⸗ 
fies, die da mit und in dem Blut JEſu, neben dem Waſſer wird gegoſſen 


in die Seele und in den Leib deſſelben Menſchen, und reiniget aus alle 


Sünde, daß da Gottes Reich inne ſey, welche Dinge unausforechliche 
Guͤter ſind, und gar viel unmelich groͤſſer, als das Waſſer, das dieſelben 
bedeutet. Alſo iſt auch der Cheliche Stand ein Sacrament, ein aͤuſſerli⸗ 
ches heiliges Zeichen, des allergroͤſten, heiligſten, wuͤrdigſten und edelften 
Dinges, das noch nie geweſen iſt, oder werden _ / das iſt, der Vereini⸗ 

9 gung 
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gung Goͤttlicher und Menſchlicher Natur in Chriſto. Denn den heilige 
Apoſtel Paulus ſagt: Wie der Mann und das Weib in dem Shelichen 
Stand vereiniget, und die zwey in einem Fleiſch finds alſo it GOtt und 
die Menſchheit ein Chriftus , Chriſtus auch und die Chriſtenheit ein Leib. 
Das iſt fuͤrwahr ( ſpricht er,) ein groß Sacrament, das iſt, der Ehe⸗ 
liche Stand bedeutet fuͤrwahr groſſe Dinge. Iſt das nicht ein groß Ding? 
daß Gott Menſch iſt, daß GOtt ſich dem Menſchen zu eigen giebt, und 
will fein ſeyn, gleichwie der Mann ſich dem Weibe giebt, und will ſein 
ſeyn; fo aber GOtt unſer iſt, ſo ſind auch alle Dinge unſer. Tom. I. Jen. 
117. g 1 7 
ö 1 Et paulo poſt ebd. fol. N 
Siehe um der Ehre willen, daß die Vereinigung des Mannes und 
des Weibes fo. ein groß Ding bedeutet / muß der Eheſtand ſolcher Bedeu⸗ 
tung genieſſen, daß die boͤſe, fleiſchliche Luſt, deren von Natur niemand ent⸗ 
uͤbriget, und die da verdammlich ware, in dem Eheſtande alſo bedecket, und 
gereiniget und ausgetrieben wird durch die Kraft und Wuͤrckung der heil⸗ 
gen Menſchheit GOttes, welche die Schande der fleiſchlichen, boͤſen Luſt 
hinweg nimmet. 155 ä \ | 

Darum ſollte ein jeder Chriſten⸗Menſch ſolehes Sacraments Ach⸗ 
tung haben, daß man diß heilige Ding ehrete, und ſich maͤßiglich hielte, da⸗ 
mit nicht der fleiſchlichen und natuͤrlichen Luſt eine unvernünftige Folge ge⸗ 
leiſtet wuͤrde / welches die Thiere nicht thun. 15 

1 Zinzendorf. 

Dieſer venerable Bund, der die Ehe⸗Sachen uns ſoll mit dem 
Lamme kund und Ehrwuͤrdig machen, wird ſo gar nicht recht erkennt, und 
ſo ignorirt, daß man GOttes Sacrament in das Fleiſch geführt, Poefien 
J. Zugabe, No 2163. | wi 

| Luther. ie, 

Die Sophiſten wiſſen nicht, was die Grammatica S. Pauli ein Sa- 
cramentum heiſſet. Ein Sacrament ſpricht er / ſey Chriſtus und ſeine Kir⸗ 
che, das ift, Chriſtus und die Kirche iſt ein eib, wie Mann und Weib. Aber 
es iſt ein groß Geheimniß, und muß mit dem Glauben begriffen werden. 

Es laͤſſet ſich nicht ſehen und greiffen. Darum iſts ein Sacramentum , 
das iſt, ein Myſterium, ein heimlich, unſichtbahr/ verborgen Ding. Weil 
nun die Chriſtlichen Eheleute eine Seele und ein Leib ſind / ſo iſt eine jegliche 
Chriſten⸗Ehe ein Myſterium, oder eine Figur dieſes groſſen Saane, 
dr oder 
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„ und der Kirchen. Tom. 7. Jen. in B. bon der 
irchen. | Pe | 


| 003, Send 2 
„ Unſere Lehre vom Cheſtande gruͤndet ſich darauf. 1.) daß ihn der 
Herr geſtiftet hat: 2.) Daß er ein Bild Chriſti undder Gemeine iſt: 3.) 
Daß unſere Leiber Tempel des⸗Heilſgen Geiſtes find 4.) daß ein jeglicher 
unter uus ſein Faß ſoll wiſſen zu behalten in Heiligung und Ehren: J Daß 
die nichts von GOtt wiſſen die in der Luſt⸗Seuche ſtecken: 6.) Daß die 
fleiſchlichen Luͤſte, welche wider die Seele ſtreiten, weder moraliter ein 
Anne zum ſeyn, einer vom HEren ſelbſtgeſtiffteten Handlung, nach phy- 
ſice ſeyn muͤſſen. In der Erklaͤrung an A. G. p.788. 
a? En eee en u; 
Die Worte St. Pauli in 1. Cor. 7, find klar genug, und bedoͤrfen 
nicht vieler Gloßen, ſo mag ich nicht ſo tief hinein greiffen / und unfauber 
von der Ehepficht ſchreiben. Ein Chriſt wird ſich hierinnen ſelbſt 
wohlalſe zu verhalcen vwiffen/ daß er zͤcheig und mäffiglich bare 
dele; Wie aber ein Unchri hierinnen tobet und wuͤtet, da ſiegt nichts 
dran, und das gehet uns nichts an. Frey ſoll es ſeyn und Narxen ſinds, 
die hierinnen Geſetze und Stricke ſtelle n. 
; Zinzendorf. 


Die Fuͤhrung der Ehe hat in keiner Verfaſſung weniger Geſetze, als 
in der 0 und die Ehe⸗Pflicht der Getraueten, und ihre Freyheik 
wird nirgen! 3 ſouverainer reſpecfirt als beꝶ uns. Geil, des Cr. R. JEſu. 

E55 3 ge iR, be: . nad 15 c 9 3 4 5 1 0 
nr | It. in der Lieder⸗Zugabe. No. 2163, * . 
Doch was gehet uns das an? Lob ſey unſerm Manne, der den Eh⸗ 


bruch abgethan , Ten 0 0 | 
0,2 0 DE ..... , hen Mara Bee 
Gott hat den Menſchen in zwey Theile getheilet, daß es Mann und 


Weib, oder ker und eine Sie ſeyn ſollte: und das hat ihm alſo wohlgefal⸗ 
len, daß ers ſelöſt ein gut Geſchoͤpffe nennet. Und ſolch gut Geſchoͤpf⸗ 
fe will Er geehrt und unverachtet haben / als ſein göttlich Werck / 
nn das Weibsbild und Glied nicht verachte noch be⸗ 
ſpotte / wiederum das Weib / des Mannes Bild und Glied auch 
nicht verunehre; ſondern ein jegliches ſoll ehren des andern Bild 
und Leib / als ein göttlich gut Werck und Ge das oo 
9 2 wo 
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we gefaͤſfet. Tom. 2. fen, im B. vom Ehelichen eben. Ao. 1523. fol. 
146 ü 

Sinzendorf. 
Ihr heiligen Matronen, die ihr in Ehe⸗Thronen um Vice⸗Ehriſten 
ſeyd, ihr ehrt das theure Zeichen, daran fie JEſu gleichen / mit inniger Ge⸗ 
bogenheit, u. ſ. w. im XII. Anhang No. 1990. und andern hieher gehöri⸗ 


gen Stellen. 


| 1 Authe... 1 
Wer Ehelich iſt, und das Eheliche deben doch nicht erkennet, der kan 


nimmer ohne Mühe, Unluſt und Suͤnde drinnen leben, ſondern er muß den 


Ehelichen Stand laͤſtern und klagen, wie die blinden Heiden und unver⸗ 


nuͤnftige Menſchen. Wer es aber erkennet als GOttes Were, der hart 


Liebe „Luft und Freude daran, wie Salomon ſagt: Wer ein he⸗Weib 
findet / der findet was Gutes. Viele haben Weiber, aber wenige fin⸗ 
den Weiber, denn ſie ſind blind, und mögen nicht verſtehen und erfahren, 
wie das Eheliche Leben GGOttes Werck iſt / l. c. f. 153. Conf. etiam 


fol. 154. was die Vernunft, die kluge fand und was hingegen der Chriſt⸗ 


liche Glaube und Geiſt von dem Ehe 
daſelbſt weiter ausgefuͤhrethat. 


ande urtheilet, welches Lucherus 
Zinzendorf. | | 


Wann wir gelehret waͤren und glaubten, daß der Eheſtand ein un⸗ 

rechter und ſuͤndlicher Stand wäre, fo follten wir nicht hinein gehen; wenn 
wir aber hinein gehen, und find Kinder GOttes, ⸗⸗ jo ſollten wit 
Treue beweiſen auch in dieſem Stande, und die Ordnung GOttes ver⸗ 


herrlichen. Penſilv. Reden 2. Th. p. 130. 
1 Luther. 

Tom, 3. Jen. f. 150, von ſeinem eigenen Eheſtand: Ich bin in 
fo groſſen Abfall und Verachtung kommen, durch dieſe meine Heyrath, 
daß ef es ſollen ſich die Engel daruͤber freuen, und die Teufel wei⸗ 
nen. Die Welt mit ihren Kluͤglingen kennet und verſtehet dieſes Werck 
nicht, daß es Goͤttlich und heilig ſey, und machens an meiner Perſon gott⸗ 
loß und Teuffiſch. Derohalben ich groſſen Gefallen daran habe, daß ihr 
Urtheil und richten durch meinen Eheſtand verdammet wird, daß ſich die 
daran ſtoſſen und aͤrgern, ſo ohne GOttes Erkaͤntnis zu bleiben muthwillig 
fortfahren „u. ſ. w. 8 5 


It. 


1 . rt 
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| It. fol. ızr. | v2? 
| habe ich auch dieſen letzten Gehorſam und Willen meinem lieben 
Vater, der ſolches von mir begehret, in guter Hofnung, GOtt werde mir 
Kinder beſcheren, nicht wiſſen abzuſchlagen. 


Dazu / daß ich mit der Chat meine Lehre beſtaͤteigte / weil ich 


bey fo groſſem Licht des Evangelü noch fo viel kleinmuͤthige Herzen finde. 
Get hat es alſo wollen haben und gemacht; denn ich fuͤhle weder 
fleiſchliche Liebe noch Brunſt / ſondern habe einen guten Willen 
und Wohlgefallen an dem Ehe ſtande / als GOttes Gef choͤpffe und 
Ordnung. Darum werde ich mir die tugendſame Jungfrau, Cathari- 
na pon Borè auf den Dienſtag nach St. Johannis anvertrauen laſſen, eilend, 
daß ſich niemand verſehe, damit zu verhuͤten, daß nicht böfe ungewaſche⸗ 
ne Mauler ein groß Geſchrey davon machen, wie es zu gehen pffeget. 
Denn ich hoffe / daß es ſoll eine Joſephs/ Ehe ſeyn / und ich 
nicht lang mehr leben werde. Ir | See 
| Hat; Sinzendorf.* „ ir, 
,  Bleichtsie mir der treue Vater von Kindheit an die Gnade gethan, 
Ihn zu ſuchen, und nunmehr auch den Verſtand, info weit ganz wohl er⸗ 
öfnet hat, daß ich erkenne, was der Eheſtand ſey, und wie er wolle gefuͤhrt 
ſeyn: ſo zweifele ich an ſeiner Barmherzigkeit um ſo viel weniger, und daß 
er meine Intention hierunter ſegnen werde, zu mannigfaltiger Frucht auf 
die Ewigkeit, als ich aller Vermuthung nach ſo gar viele Tage nicht 
mehr zu leben haben moͤchte. In der Einleitung zur Gef, des Cr. R. 


Sep BEN cin 
It. eadem & pag. 12. Se 
Was die Bräfin Erdmuch anbelanget, gegen welche man mireis 
ne kalte Liebe beymiſſet, fo erlauben fie mir zu ſagen, daß ich hier innen un⸗ 
glücklich ſen; denn das iſt dem lieben G Ott allzu bekannt, mit was für herz⸗ 
licher Zuneigung ich ihe ergeben ſen. Daß ich aber eine fleiſchliche irre 
diſche iebe zu ihr haben ſolte / da behůte mich Gchet vor. „ 
Ich weiß, daß ſie mie ebenfalls herzlich liebet, aber nicht anders, als ieh 
fie, Sie wird ſich auch bey mir eine ſehr verleugnende Lebens⸗Art 
muͤſſen gefallen laſſen fund der groſſe Haupt⸗Zweck meines Lebens: Chri⸗ 
ſto unter Schmach und Verachtung die ar der Menſchen wer⸗ 
0 Ba G9 3 | ben 
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ben zu helfen / wird auch ihre Function ſeyn muͤſſen, ws fie mir etwas nu⸗ 
tzen wolte, jedoch nach der Regel 1 Paulus vorgeſchrieben hat. l. c. 
n Sucher. 


Iſt mein Cheſtand GOttes Werck, was iſts Wunder, daß ſech die 
Welt daran arge: Aergert ſie ſich doch auch daran / daß ihr Gott 


und Schöpfer unfer Sleifch und Blut an ſich genommen / und daſ⸗ 


ſelbe unſerer Zriöfung und Seligkeie zur Speiſe gegeben har. 


Wenn ſich die Welt an mir nicht aͤrgerte, fo mufte ich mich an ihr aͤr⸗ | 
gern, und in Sorge ſtehen, daß das, was ich fuͤrhabe, nicht aus GOtt 


waͤre/ u. ſ. w. l. c. | 
| Binzendorf. 


Daß ich von keiner andern Veremigung menfehlicher Hütten etwas 


verſtehe / als in Tenfir'asconomico &t miniſteriali, Amts halber aus 
GOttes Gebot, als der Liturgie einer eigenen darzu beſtimmten Sacri⸗ 
ſtey / die man das Ehebett nennet, wo zwey Perſonen, deren die eine den 
Mann aller Seelen, und die andere die ganze Seelen⸗Gemeine, das iſt, 
den Leib dieſes Mannes, vor eine Zeik repræſentiren, einen taͤglichen Got⸗ 
tesdienſt halten, da dann unter andern Amts⸗Pflichten und Kirchen⸗Gna⸗ 
den auch dieſe vorkommt⸗ daß relpective im Namen JEſu Kinder erzeu⸗ 
get / und im Namen der Kirchen empfangen werden, die hernach, weil ſie 


durch den menſchlichen ‚i.e. fündigen Canal gegangen, von ihrer Suͤndig⸗ 


keit und Infection mit Blut und Waſſer aus JEſu . Hertzen gebadet wer⸗ 
den u. ſ. w. I. e. P. TIL. 5 | N 7 . ; 


Philipp Melanchthon. 


Es iſt gar eine hohe und heimliche Weißheit begriffen in dieſem Rath 


Gottes von der Erſchaffung des Mannes und der Frauen, und von der 
Ordnung der Ehe: Denn Gott hatte wohl eine andere Weiſe erfinden 
koͤnnen, dardurch Menſchen waͤren gebohren worden. Er will aber, daß 


in dem Menſchlichen Geſchlecht eine Kirche ſeye, darum hat Er zwo Per⸗ 


ſonen erſtlich erſchaffen, nemlich den Mann und das Weib, daß da zwi⸗ 


ſchen beyden eine herzliche ordentliche diebe ſeyn möchte, und bedeutet der 
Mann den ewigen Sohn GOttes⸗ und die Frau die Menſchliche 


Natur und Creatur / die er an ſich genommen⸗ und die herzliche Lie 
be in dem Manne gegen der Frauen, bedeutet die herzliche Liebe im Sohn 


Gottes gegen der Menſchlichen Natur und gegen uns. In dem Exam. 


ne Ordinand. p. sos. & p. 103. Der Eheſtand iſt O Ottes fouberlihe 
d⸗ 


at a a te Pi £ 
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noch 


Ordnung, die ihm gefaͤllig iſt. Und darum ſoll man ihn GOtt zu Ehren 
und mit Zucht, Ehrerbietungund G Ottes Anruffung anfangen, gedultig- 
lich und freundlich leben, daß beede Perſonen eine Kirche GOttes 
ſeyen / mit eintraͤchtigem Herzen GOtt anrufen ene 12 
It. Mit denen Perſonen Adam und Eva hat GOtt feine Kirche in 
dem Menſchlichen Geſchlecht angefangen, und hat darum zwey Perſonen 
geſchaffen, daß ſie eine Kirche ſeyn follen. . e. pag. 105. 1 


Von der Weltlichen Obrigkeit und dem Gehorſam 
eth e an. 
FVV | | 
it diefen Worten: Gebet dem Aayſer was des Kayſers its 
und Otte was Got tes iſt / beſtaͤttiget der Heyland das 
We Weltliche Schwerd. Sie hoffeten, Er wuͤrde es verdammen 
und darwider reden; aber Er that es nicht, ſondern lobet die Weltliche 
Obrigkeit, und befiehlet, fie ſollen ihr geben, was ihr gebuͤhret, damit 
will Erje, daß Obrigkeiten, Sürften und Herren ſeyn follen, denen wir 
gehorchen „fie fenen wer fie wollen, und nicht darnach fragen, ob ſie das Re⸗ 
ment unb bie Seife mit Heere beißen umd innehe- 
en tan allein auf die Gewalt und Oberkeit ſehen, die da eine gute 


| muß allein auf die Gewalt 
Ordnung ift, denn ſie iſt von GOtt verordnet und eingeſetzet. Haus⸗Polt, 
ũJVWWW0„„ 
Von Policey und übrigen Verfaſſungen der Weiltlichen Ober⸗ und 
Unter⸗ Obrigkeit glauben und lehren unſere Kut: Daß G Ott alle 7 
keit der Welt! welche das Regiment beſtellt gute Geſetz und Ordnung gab, 
geſchaffen und geſetzet hab, u. ſe w. A. O. Diſeurſe p.330. | 


8 f Nee 2 ut 1 Us u 0 N 
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. Dieweil nun wenige find, die dem Gvangelio gehorchen, ſondern 
ſchier das meiſte Theil boͤſe Buben und Schaͤlcke bleiben, ja des Evange⸗ 


iums zu fleifehlicher Sreyheit und Schanddeckel ihres Muthwillens miß⸗ 


brauchen; ſo iſts vonnoͤthen, daß wir Obrigkeiten haben, welche wir nicht 
heduͤrften, wenn ſie alle Evangeliſch und rechte Chriſten wären. Nun 
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Nun hats G Ott ſo geſchickt und geordnet, daß die Frommen follen 
Friede haben / darzu hat er das weltliche Schwerdeingeſetzet, daß daſſel⸗ 
bige gemeinen Srieden erhalte / die Doͤſen ſtraffe / und die Srom⸗ 
men ſchuͤtze Haue⸗Poſt ne Fol. 33. 2 


meh | 

Von Zwang und Gewalt in Geiſtlichen und Gewiſſens⸗Sachen ſind 
wir gar weit entfernet; hingegen ſind wir deſto eifrige Alfertores und 
Verehrer der Goͤttlichen Tres, welche man Obrigkeit nennet. It. ali- 
bi: Hatte ich nicht meinen ganzen Plan, und meine ganze Hofnung in An⸗ 
ſehung der Sormirung der aͤuſſerlichen Wohlanſtaͤndigkeit und 
Siteen auf die Dienerin GOttes geſetzet⸗ auf die Obrigkeit; (welches 
auch die Urſach iſt, warum mir ſo viel daran gelegen iſt, daß alle unſere Ge⸗ 
meinen, wo fie find, und wo fie ſich aufhalten, ein ander Oberhaupt 
über ſich haben, als uns Lehrer,) fo ſchiene mein Principium von der Kir⸗ 
chen⸗Diſciplin eine groſſe Libertinage zu veranlaſſen. Vid. die Predigt 
am 26. Sept. 1745. 1 f 


Luther. | | nr: 

Man muß auch der Obrigkeit Renthen, Zinſe und Schoß geben, da⸗ 
von ſie ſich möge unterhalten und ihres Amtes warten: Alſo muß man 
auch die Gewalt des Fuͤrſten leiden. Mißbraucht er ſeiner Gewalt, ſo ſoll 
ich darum den Fuͤrſten nicht meiden, au daſſelbige an ihm nicht rächen, 
noch mit der That ſtraffen. Man muß ihm gehorſam ſeyn, allein um 
GOttes wilen. Denn er iſt da an GOttes Statt, fie ſchaͤtzen nun wie 
unleidlich fie wollen, fo ſoll man ihnen gehorchen, und alles geduldiglich 
leiden um GOttes willen. Thun ſie recht oder unrecht, das wird ſich wohl 
zu ſeiner Zeit finden. Darum wenn dir dein Guth, dein Leib und Leben, 
und was du haft, von der Obrigkeit genommen wuͤrde, ſo ſprich: Ich gebs 
euch gern, ich erkenne euch für meine Herren, ich will euch gerne gehorſam 
ſeyn, gebraucht ihr der Gewalt wohl oder uͤhel, da ſehet ihr zu. J. c. fol. 212. 
| Zinzendorf. a 4 
Ein Chriſtlicher Unterthan muß bereit ſeyn feiner angebohrnen Obrig⸗ 
keit in allen Stücken willige Folge zu leiſten, und wann ihm unrecht ge⸗ 
ſchiehet, ſolches in völliger Gelaſſenheit, Liebe und Ehrerbietung uͤberhin 

gehen laſſen. Theol. Bedencken. pag. 28. & 60, Wenn ſie einen auch zu 

leiblichen Sclaven machen wolte, fo ſollte fich ein Chriſt nicht anderft, als 
Worſtellungs⸗Weiſe, widerſetzen. - | 
d. 
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It. Die Obrigkeiten will ich als unſere Eitern von GOtt und Rechts 5 
wegen angeſehen haben, und nicht nur ſo für ſie gebetet, ſondern auch ih⸗ 


nen ſo gehorſamet wiſſen. 8 . i 
It. Derhalben fol die Chriſt⸗Gemein der Obrigkeit ergeben ſeyn, und 
auch von Herzen unterthan, thun, was ſie gerne haͤtt gethan; ſich ein Plai- 
fir daraus machen, ihren Sinn zu treffen ſich diftinguiren, daß die Obrig⸗ 
keit ſagen muß: Wenn meine Unterthanen es alle fo machten, ſo waͤre es 
eine Luft Obrigkeit zu ſeyn. Den Rapport zwiſchen Obrigkeit und Unter⸗ 
thanen habe ich gerne. Das Evangelium lehrk: Chriſtliche Liebe und 
Fleiß, um auch an der Obrigkeit zu thun, was Er an uns gethan / gern 


dienen jedermann / ohn Eigennutz und Heuchelſchein. A. C. Di- 


ſcurſe pag. 356. | | 

Wie aber, wenn ſie uns das Evangelium nehmen wollten, oder ber⸗ 
bietens zu predigen? Da ſollt du ſprechen: Das vangelium und Wort 
Gottes will ich euch nicht geben, ihr habt auch ierüber keine Gewalt. 
Denn euer Regiment iſt ein zeitliches Regiment, über weltliche Guͤter; 
aber das Evangelium iſt ein geiſtlich und himmliſch Guth. Darum erſtre⸗ 
cket ſich euere Gewalt nicht auf das Evangelium und Wort GOttes. Des 
rohalben erkennen wir den Kayſer, als einen Herrn über zeitliche Guter, 
und nicht über GOttes Wort, das wollen wir uns nicht laſſen gbreiſſen, 
denn es iſt die Kraft GOttes, darwider guch die Pforten der Hoͤlle nichts 
vermoͤgen. Und darum, wenn die Weltliche Obrigkeit wollte gebieten: 
Das ſolt du glauben / und das ſolt du nicht glauben / und iſt wider 


das Evangelium / ſo ſolt du ihr nicht gehorſam ſeyn, ſondern ſprechen: 


Man muß Gott mehr gehorchen / denn den Nenſchen. Doch daß 
du nicht mit Gewalt fahreſt, oder irgend einen Aufruhr oder Empoͤrung wi⸗ 


der Sie erregeſt. Haus⸗Poſt. I. c. fol. 21 3. 
| inzendorf. 


Es verſteht fich , daß Sie uns nichts ſagen muß, was ohne Suͤnde 


nicht geſchehen kan. Das weiß die Chriſtliche Obrigkeit ſelbſt wohl; Sie 
hat auch einen HErrn, und wenn Sie was von uns forderte, (es iſt faſt 


nicht moͤglich/ kein Calus dabilis, ) aber poſito, fie muthete uns was zu, 


das klar wieder den Heiland waͤre, ſo inliſtirte doch darauf keine Obrigkeit, 
als die ein geiſtlicher Tyranne zugleich waͤre, 95 ſobald Sie zum geiftfi- 
10. ) chen 
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chen Tyrannen qualificiret iſt, da weiß GOtt ſchon guten Kath für feine 
Kinder, da ſagt man eben Nein. A. C. Diſc. p. 356. 
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Zugabe. 


1 


it. von dem nterſchied der Seen und der Einigen wahren 
Religion; it. wie man das Keale und Perfonale in einer Gemeine 
unterſcheiden muß, aus Lur hero hinzu thun; allein wir verſpahren es biß zu 
anderer Gelegenheit, und beſchlieſſen dieſe Abhandlung mit einigen Zeug⸗ 
niſſen Zurhers von den alten, und mit einigen Beſchreibungen Zndendorfit 
von denen neuen Mährifehen Brüdern, aus deren Gegeneinanderhal⸗ 
tung man deutlich wahrnehmen wird, was dieſe beide Evangeliſche ehrer 
vor einen lautern Chriſt⸗Catholiſchen Sinn zur allgemeinen Erbauung ha⸗ 
ben; und wie fie ſich als gute Freunde, und getreue und weifeReformatores 
dieſer Bruder in kehr und Leben beweiſen, und dennoch auch ſich nicht ge⸗ 
Der haben, als demuͤthige Schüler von ihnen zu lernen, und Nutzen zu 
erwarten. 5 8 1 


NE koͤnte noch allerley Materien, z. Ex. von den letzten Dingen; 
W 


Luther. 
Ichhabe eure Abgeſandte gebeten, ob mehr Stuͤcke waͤren, darinnen 
ihr mit uns nicht gleich hieltet, DaB die Euren fich darum nicht feindlich wi⸗ 
der uns ſetzeten, noch wir uns wider euch; ſondern Bruͤderlich unter 


einander ein Theil das andere berichtete / ob wir moͤchten in einer⸗ 


ley Sinn zuſammen kommen. Wiewohl ich auch weyland euch Ketzer 
ſcholte, da ich noch Paͤbſtiſch war, nun aber bin ich anders geſinnet. Doch 
was mir an euch gefaͤllt oder mangelt, das will ich euch hernach anzeigen. 
Was unſer Glaube ſey, das koͤnnet ihr aus dem Buͤchlein des Philippi Me⸗ 
lanchthonis erkennen. Ich achte aber es werde euch in unſerer Apologia 
noch etwas mangeln, wie uns an eurem Lateiniſchen Büchlein, das mir 
euer Br. Lucas zugeſchicket hat. Darum habe ichs auch nicht, wie ichs 
verſprochen hatte, verteutſchen und drucken laſſen wollen, weil ich beſorget 
habe, ich moͤchte euere dunckele Worte nicht treffen, und eure Meinung 
verfehlen. Im B. v. Anbeten des Sacraments an die B. Brr. in Bu. 
M. Mallenſes genannt im Jahr 1522. Tom 2. Jen. fol. 200, 5 ö 
a O 
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n I fol. 208. 
Ich habe geſagt droben: Ich wollte anzeigen, was mir an eurer Apo- 


Fand 


logia und Glauben gefället oder mangelt, damit euer und unfer Ding de⸗ 


ſto bas an den Tag und wir taͤgli 5 naͤher zuſammen kommen moͤgen. 
r ug das 1.) gebe ich euch das Zeugnis, (wie wohl es euch nicht von 
noͤthen iſt,) daß ihr von GOtt recht haltet, nemlich daß da ſey ein GOtt, 
und drey Perſonen, Vater, Sohn und Heiliger Geiſt. 2.) Daß nicht der 
Vater noch der Heilige Geiſt, ſondern der Sohn, unſer HErr JEſus 
Chriſtus ſey Menſch worden. 3.) Daß der Heilige Geiſt ſoſch Verdienſt 
IEſu Chriſti in uns ganghaftig mache und treibe, daß es nicht vergeblich 
geſchehen ſey, und geprediget werde, dadurch denn wir eine heilige Chriſt⸗ 
liche Kirche/ das iſt, die ganze Gemeine aller Menſchen, wo ſie find, leben⸗ 
dig und todt, ſo ſolches Verdienſtes, Leydens und Auferſtehens theilhaftig 
werden durch Einwirckung des Heiligen Geiſtes. 

Das find die Haupt⸗Puncten des Chriſtliches Glaubens, welche zur 
Noth genung ſind zur Seligkeit, und ohne die niemand mag felig werden. 
Hierin weiß ich an euch nichts zu ſtraffen, und iſt eure Apologia recht. 4.) 
Daß ihr nichts gebt auf den Pabſt und Menſchliche Traditiones und Sa⸗ 
tzungen iſt auch recht. 5.) Daß ihr nichts haltet auf das Feg⸗Feuer, und 
was darauf geſtiftet iſt, Meſſen, Vigilien, Kloͤſter, und was des Ge 
ſchwaͤrms mehr iſt, gefällt mir nicht ubel an euch. 6.) Weiß ich euch nicht 
Ketzer zu ſchelten, wie unſre Sophiſten thun, darum daß ihr die Mutter 
GOttes und andere Heiligen nicht anruffet, ſonderm an dem einigen 
Mittler J Eſu Chriſto n feſten Glauben allein hanget. 


Was mir aber an euch mangelt, will ich euch auch nicht bergen, ich 
bitte aber gar freundlich, ihr wollet mirs zu gut halten. Denn ihr moͤget 
wohl dencken, wo ich euch ſolches nicht zu Dienſt und Willen thaͤte, ſo 
wollte ich wohl innen halten. Ind ihr ſollet auch das Recht haben / 
ja ſchuldig ſeyn / friſch anzuzeigen / worinnen euch deucht / daß 
wir fehlen / weil wirs dafur halten: GOtt habe uns gar ein rechtes und 
helles Licht gegeben, wiewohl wir ſchwach genug find demſelben nachzu⸗ 
kommen, undes mit dem Leben und Wercken zu zieren. 


fol. 209. . 
Aufs Erſte / was ich am 5 und Blutes Chriſti 
) 2 an 


| 
| 
| 
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an euch Mangel habe, iſt droben gnugſam angezeiget worden. Wiewohl 
wirs bey uns auch nicht in den Schwang bringen konnen, daß wir fo ſit⸗ 
tig / und ſo chriſtlich das Sacrament handelten / unter beyder Ges 
ſtalt / und eine ſolche Uebung der Lehre / der Liebe / und des ſit⸗ 
tigen Lebens unter uns aufrichteten / wie wir von euch hoͤren. Es 


iſt noch gruͤn mit uns, und gehet langſam von ſtatten; bittet aber fuͤr uns. 


2.) Wie ich von euren Geſandten hoͤre, ſo iſt die Tauffe auch recht bey euch, 
ohne daß mir das nicht gefaͤllet, daß ihr die Kinder tauffet auf ihren zukuͤnf⸗ 
tigen Glauben, und nicht auf den Gegenwaͤrtigen. 3.) Mir gefaͤllet faſt 
wohl, daß ihr vom Glauben ſo diſtincte redet, daß etwas anders ſey, r. 
de Deo credere. 2. Deo credere 2. in Deum credere. * 
Nemlich daß auch die Teufel von GOtt glauben, daß er alle Ding 
geſchaffen, Menſch worden, geſtorben, und alles für uns gethan habe, 
It. GSOtt glauben / daß alles wahr ſey, was er geredet hat: und in 
Gott glauben / das heißt: mit Liebe und guten Wercken Gott 
nachfdlgen. £ 

Ob ihr hier einen rechten Verſtand des Glaubens habt, kan ich nicht 
ſpuͤren. Eure Worte lauten noch, als geben ſie den Wercken zu viel. Es 
iſt wohl wahr, daß / in Gott glauben / ſey der rechte, einige, leben⸗ 
dige Glaube, den nicht GOttes⸗Krafft, ſondern GOttes Geiſt in uns 


fchaffet: auch daß derſelbige Glaube mit Wercken der Liebe thaͤtig ſey, und 


ſich in GOtt ziehe, und Ihm gleich werde, das iſt auch recht: Aber damit 
iſt noch nicht ausgedrucket, und beſchrieben die eigentliche Art und Natur 

des Glaubens. Denn es bleiben noch immer die Wercke vor den Augen. 
Wir halten und lehren alſo: Wenn der Heilige Geiſt Chriſtus 
Werck und Verdienſt auswendig durchs Evangelium, inwendig durch 
ſeine Gabe, uns kund machet und ſchencket, und macht uns an daſſelbe glau⸗ 
bend, fo fen denn derſelbe Glaube nichts anders, denn ein troͤſtlich Verlaf⸗ 
ſen auf Chriſtus gegebenes Verdienſt, daß der Menſch ohne alle ſeine Wer⸗ 
cke von Hertzens Grund ſich darauf verlaͤſſet, daß nicht ſein eigen, ſondern 
Chriſtus Werck und Verdienſt feine Sünden vertilgen, den Tod uͤber⸗ 
winden, und die Hoͤlle verſchlingen muß / alſo daß Er keiner Wercke 
darzu bedarf, daß er in GOtt glaube, oder einen rechten, lebendigen Glau⸗ 
ben habe, ſondern ſolcher lebendiger Glaube an GOtt ſey der, der darnach 
gute Wercke dem Naͤchſten thue, wie Chriſtus ihm gethan hat. 4.) Daß 
ihr noch Sieben Sacramenta zehlet, ſo doch die Schrift nicht mehr, denn 
die 


Zar 
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die zwey, die Taufe und der Tiſch des HErrn hat. 5.) Daß ihr eure Diener 
und Pfleger, die wir bey uns Prieſter und Pfaffen nennen, ſelber erwaͤhlet, 
nachdem fie gelehrt, redlich und fromm ſind, gefallt mir wohl. Aber doch 
iſt das der Evangeliſchen Freyheit zutoider, daß ihr fie, ohne Ehe zu bleiben, 
anhaltet, jedoch auch nicht wehret, ehelich zu werden, wenn ſte das Amt 
niederlegen. Chriſtlicher aber waͤre es auch den Stand frey zu laſſen. 

Das ſind die Stücke, die mir an euch bewuſt ſind, und worinnen 
euch noch etwas mangelt an der lautern Lehre des Evangeli, unter welchen 


ich den Punct vom Glauben und von den Wercken / vor den wich⸗ 


tigſten und groͤſten achte. | A ER 
Denn wiewohl ich nicht weiß, ob ihr recht oder unrecht haltet, fi o ſehe 
ich doch wohl, daß ihrs nicht Flärlich dargebet, daß mans verſtehen moͤge; 
wie ihr dem Glauben allein ohne die Wercke / die Gerechtigkeit und 
die Seligkeit zuſchreibet. N N 

Es liegt euch im Weg der Spruch st Pauli 1. Cor. 1 3. daß die Liebe 
groͤſſer ſey / denn der Glaube; und St. Jacobus von den Wercken. Es 


mag aber auch wohl ſeyn, wie die euren ſagen, daß euer Ding in eurer Boͤ⸗ 


miſchen Sprache gar viel bas lautet, denn ihrs zu Latein geben koͤnnet; 
darum vielleicht etliche Stuͤcke von uns anderſt verſtanden werden, denn 

ihrs haltet, und da will ich min nicht wider reden; doch werden wir noch 
vielleicht darinnen naͤher zuſammen kommen / daß wir uns gegen 
einander mit der heiligen Schrift unterrichten, denn wir wollen 


uns nicht untereinander mit Feuer verbrennen / wie die Papiſten 


e 


thun, wenn ſie nicht mehr antworken konnen, noch ihres Glaubens Grund 
15 , 50 0 79 ſie ſich mit dem Feuer, wie die Chaldaͤer, und ſagen: Du 
biſt ein Ketzer. 6 00 f N 
Zuletzt / wenn ichs bey euch erlangen konte ſo wolte ich bitten, daß 
ihr die Sprachen nicht alſo verachtet, ſondern weil ihr ja wohl koͤnnet, eu: 
re Prediger und geſchickte Knaben allezumal lieſſet gut Latein, Griechiſch 
und Hebraͤiſch lernen. 9 N 


| | fol. 211. | | 
Zum Beſchluß befehle ich euch G Ottes Gnaden und bitte demuů⸗ 


thiglich / Eure Liebe wolle mein Schreiben nicht als zu eurer Verach⸗ 
tung aufnehmen, als haͤtte ich Auſt gehabt eure Fehler und MNaͤn⸗ 
gel nur zu rügen; ſondern weil ihr wiſſet, daß man euch vor die aͤrgſten 
Ketzer haͤlt; ſo will ich Zeugnis geben, wie Sar viel naͤher ihr ſeyd dem 
a Hh 3 Ev⸗ 


* 
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Evangelio / denn alle andere, die mir bekannt ſind. Ich weiß wohl , 


daß ich damit Haß auf mich laden werde, aber ich bins nun gewohnt von 


Gottes Gnaden, und ſuche auch nichts hiermit. Denn weil ich höre, 
daß durch GOttes Gnade bey euch ſo ein feiner / zuͤchtiger / aͤuſſer⸗ 
licher Wandel iſt / daß man nicht ſchwelget, frißt und ſaͤuffet, flucht 


und ſchwoͤret, pranget und öffentlich uͤbels thut, wie bey uns; ſondern 


ein jegliches ſich feiner Arbeit nehren muß / wo er kan; und daß ihr 
nicht ſolche muͤßige Baͤuchlinge und Freßlinge habt, wie wir, und auch 
niemand darben laſſet: So habe ich mich nicht mögen enthalten, aus 


Chriſtlicher Pflicht und Liebe euch anzuzeigen, was mich duͤncket, das 


noch an eurem innerlichen Wandel des Glaubens und der Lehre erwa zu 
„ als welchen ich gerne auf das allerlauterſte ſehen und 

Denn wir, die wir mitten in Sodoma, Gomorra und Babylonien 
wohnen, ſehen noch nicht, wie wir mochten einen ſolchen feinen zuͤchtigen 
Wandel und Uebung des Glaubens und der Liebe anrichten, GOet 
helffeuns denn bas. So wir doch die Lehre des lautern Evangelii, als 
eine helle Fackel unter dieſem verkehrten und unſchlachtigen Geſchlecht der 
Finſterniß haben, die wir jedermann mittheilen, und wiederum von jez 


dermann auch gebeſſert werden wolten / welches wir auch von euch 


erwarten. Die Gnade unsers Hering IJ Eſu Chriſti ſey mit euch Amen. 


Latherus erwartet von den Maͤhriſch⸗Boöhmiſchen Brüdern eine Ver⸗ 
beſſerung der Evangeliſchen Religion in Teutſchland, da nun eine ſolche 
einmahl nach zwey hundert Jahren zu kommen und anzufangen kaum Mi⸗ 
ne machet, (denn die ganze Welt iſt noch immer voll Nacht;) fo wehren ſich 
die Lutheriſchen Theologi, oder ſoll ichs ſtilo Lutheri ſagen, die heutige 
ftolße, reiche, ſatte und commode Baͤuchlinge und Freßlinge in dem 
Geiſtlichen Stand, die auf ihren Hefen, cum ſupina Curæ Animarum 


Paſtoralis negligentia ſicher und ruhig liegen, und entweder gar nicht auf 


das Werck des HErrn und auf das Geſchaͤffte feiner Hande ſchauen, oder 
doch uͤber ihren faulen Piis Defiderüsfterben: Die, ſage ich, wehren ſich 
nun dagegen, als wenn man ihnen ein Meſſer an den Hals ſetzen wollte, 
und ſuchen ſolche Verbeſſerung mit Haͤnden und Fuͤſſen von ſich zu ſtoſſen. 

Wer kanns glauben, daß das aͤchte Schuͤler und Erben des ſeligen 
Waters Lutheri? Sie mögen inzwiſchen aus dieſer Handlung Lutheri 


e 
mit 
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mit denen alten Maͤhriſchen Brüdern, die man aus der Hiſtorie noch um⸗ 


ftändlicher darlegen Fönnte, lernen, wie fie mit denen Nachkoͤmmlingen 
dieſer Bruͤder, und andern zur Maͤhriſchen Kirchen⸗Verfaſſung getrete⸗ 
nen und incorporirten Evangeliſchen Bruͤdern und Chriſten⸗Menſchen 


umgehen ſollten. Waͤren ſie Abrahams Kinder, ſo thaͤten ſie Abrahams 


Wercke. Conf. etiam die Vorrede Lurheri zu dem Lehr⸗Bekaͤntnis der 
Bruͤder. Tom. 3. Jen. it der Brief an die Böhmen auf ihrem Reichs⸗ 


Tag wegen des Johann Auffen/ Tom. 3. Jen. fol. 128. darinnen er 


ſich fo hörerrläffet: Alle diejenigen, fo dieſe zwey Artickel des Johann 
uſſens verſchwoͤren werden, die ſollen wiſfen durch dieſes mein Zeugnis 
vor GOtt und aller Welt: Daß fie den HErrn JEſum Chriſtum 
W und Kinder des Verderbens und der ewigen Verdammnis 
ind. | / 
Warlich, ich und die unſern, wir wollen den Johann Huſſen, den 
21 175 Martyrer Chriſti, vertheidigen, und wenn auch gleich gantz 
Boͤhmer⸗Land (da GOtt für ſey,) feine Lehre verlaͤugnen würde, ſo ſoll 
er doch der unſte ſeyn. . | Si 1 55 
| * Zinzendorf. 


0 8 Re 
Ich habe die Maͤhriſchen Brüder in folgenden Umſtaͤnden bekommen: 

1.) Als noch ungegruͤndete, ob gleich mächtig geruͤhrte Leute. 2.) 
als Crypto-Calviniſten. 3.) als Sectirer in ihren befondern Verfaſſungs⸗ 
Ideen, und, ſo zu reden, ihre ganze Lutheriſche Ader, ihre fimple Verein⸗ 
bahrung mit der Lutheriſchen Kirchen⸗Agendle iſt unter Goͤttlichem See⸗ 
gen erſt eine Frucht meiner Muͤhe und Arbeit. Geſt. des Cr. R. JEſu, p. 
33. 34. Vid etiam p. 218.219. A 
Ir. Ich habe erſt 1725. zu mercken angefangen, daß unſere Maͤhri⸗ 
7 Exulanten nicht einerley Lehre mit uns hätten. Welcher Punct aber 
ey genauer Unterſuchung, und gruͤndlicher Unterredung, bald weggefal⸗ 

len iſt. Theol. Bedenck. p. 136. . : | 
It. Einige von uns, die die Lehre von der Gnaden⸗Wahl mehr in 
dem Kopf, als in dem Herzen hatten, lernten derſelben Graͤnzen bey ihrer 
ern Bekehrung und Begnadigung befer verſtehen, und D. Luthers 
Vorrede an die Römer legitimirte ſich. Conf Special- Erkl. zum Lehr⸗ 
Büchlein pag 17. Zeyſter Rede 1741. p. zufinden in den Penſllp. 1ſten h. 
Wir haben uns Anfangs gefreuet, daß uns der Heiland die Maͤhri⸗ 
ſchen Bruder geſchicket hat, biß wir über Vermuthen und Hoffen ihre ale 
| tg: 15 
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Anhaͤnglichkeit an ihrer alten Kirche klar und deutlich geſehen haben. Da 
hatten wir entweder Betrüger ſeyn, und fie in eine andere Religion hinein 
kuͤnſtein, oder wir haben ſagen muͤſſen: Es iſt wahr, ihr Kinder, ihr ſeyd 
ja wenigſtens die aͤlteſte und beſte decte, die bißher das Glück gehabt hat 
fo viele andere Secten zu vereinigen: Ihr habt von drey hundert Jahren 
her das Zeugnis gehabt, daß ihr Knechte GOttes ſeyd, wenn es gleich 
nicht allezeit fo ſchoͤne geweſen iſt / als es die Leute gedacht / ſo 
ies doch wahr / ihr habt das Seugnis gehabt. Glaubet ihr nur 
unſern Bötelichen Verheiſſungen und lebet darnach. = 
In der Rede von der Bruͤder⸗Kirche Erhaltung, Beſtimmung und 
Dienerſchafft den a. Januarüi 1746. p. 19.20. A 
Wenn wir Maͤhriſche Brüder auch in der ganzen Welt Brüder ges 
nannt wuͤrden, und wir haͤtten uns ſelbſt alſo genennet, und der Heiland 
hätte uns nicht für Brüder erkannt, ſo waͤre alles vergebens. Das iſt alſo 
die tiefe Weißheit des Heilandes, der euch ſo wohl gewollt hat, daß er 
fuͤnf oder ſechs Jahr vor eurer Reſtitution lauter Leute erwecket, und zu 
ſich gezogen, die Er als arme Suͤnder zu Gnaden angenommen, die von 
euch nichts gewuſt haben; die wären Kinder GOttes und Zeugen ſeiner 
Wunden und Marter geweſen, wenn ihr auch nicht darzu gekommen 


waͤret. | ; | 
Daher ifts geſchehen, daß alle die Mʒaͤhriſchen Brüder, die unten 
uns kommen ſind, keinen andern Troſt gehoͤrt haben, als aus den Wun⸗ 
den JEſu, und keine andere Verſicherung ihrer Seligkeit, als aus der 
Begnadigung ums Blutes JEſu willen; und nicht aus ihrer Bruͤder⸗ 
Kirche, nicht aus ihrer Deſcendenz und ffeiſchlichen Prærogatiyen, wie 
Paulus dergleichen characteriliret. 
a In der Geſt. des Er. R. JEſu p. 40. | 
Ich bin ſeit einigen Jahren vondiefer Wahrheit göttlich überzeugt, dag 
die Mahriſche Kirche ein wahres und theures Kleinod einer Evangeliſchen 
Religion, und als Freund uͤberall nuͤtzlich zu gebrauchen ſey. 
15 It. im IX. Anhang No. 1723. an + 
Lutherus Sinn gieng nicht dahin (auf Abſonderung durch Einfuͤh⸗ 
rung der Maͤhriſchen Kirchen⸗Diſciplin, er ſagte zwar: Wir wollen eine 
Schaar in Chriſto ſeyn: Allein ihr haltet mehr, als noͤthig waͤr, aufs 


mein 


„ —— 


Der Predigt des Evangelit. 
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mein und dein; Ich will vors Ganze ſeyn. Vid. 1. c. der Maͤhriſche 
Kirchen⸗Geiſt. | = 


Es ſteht zu bedencken, ob ich nicht mit Annehmung des Maͤhri⸗ 


Sinzendorf. 


ſchen Bißthums einen Coup gemacht, davor die Evangeliſch⸗Lutheriſche 
Religion mir ohne einige weitere Nachfrage die groͤſte Obligation haben 
füllte, indem ſie (aller ihrer eigenen T heologen unermuͤdeten Bemuͤhun⸗ 
gen ohngeachtet/ die ganze Frucht von meiner Arbeit in der Bluͤthe zu ver⸗ 


N 5 doch noch davon erndten wird, wann ich lange werde vergeſſen 
eyn. | | 


| umem ille. f ee en 
Die Mährifche Kirche gehört unter die Ereakurene) Oktes. Der Schoͤpf⸗ 

fer aller Dinge, das Haupt aller Kirchen und Religionen hat eben gewollt: 
So ſolls ſeynz das ſollen die Epochæ in ſeiner Kirchen ſeyn; das ſoll die 
Methode ſeyn, wie Er ſeinem Volck durch die Welt helffen will; das ſol⸗ 
len die ſichtbahren Zeichen feiner Proyidenꝝ und Vorſorge für ſeine See⸗ 
len ſeyn; und da ſoll zum Exempel, von der Zeit an biß ans Ende der 
Tage eine Connerion gefunden werden/ wie Er die Kirche bey dem Evan⸗ 
gelio beſchuͤtzet, und bey der dickeſten Finſterniß uͤbrig behalten habe, auch 
gegen die neuen Methodias des Reichs des Teufels immer neue Labora to- 
ria aufgefuͤhret. In der Rede von der BB⸗Kirche am 2. Januarii i 746. 


Amen! das iſt: es werde wahr, 
Starck unſern Glauben immerdar 
Daß ſies Wort muͤſſen laſſen ſtahn, 
Und kein Danck darzu haben, 
Weil Du biſt bey uns aufden Plan 8 
Mit deinem Geiſt und Gaben. 9 55 
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| Ecclefiafticus. 
Geſchicht auch etwas, davon man ſagen moͤchte: Siehe, das 
iſt neu! denn es ift zuvor auch geſchehen in den vorigen Zei» 
ten, und geſchiehet nichts neues unter der Sonnen, Cap. . 10. 


Chriſtus. 


Wehe euch Schriftgelehrten und Phariſcern, ihr Heuchler, 


die ihr der Propheten Graͤber bauet, und ſchmuͤcket der Ges 
rechten Gräber, und ſprechet: wären wir zu unſrer Vaͤter 
Zeiten geweſen, ſo wollten wir nicht theilhaftig ſeyn mit 
ihnen an der Propheten Blut. „„ Wohlan! erfüͤllet 
guch ihr das Maaß eurer Vaͤter. Matth. 23. v. 29. 30-32. 

| „% Barlıs, FO u 
Haben wir nicht in einem Geiſt gewandelt, find wir nicht in 
einerley Fußſtapfen gegangen. 2. Cor. 12, 18. 

a Petrus. 


| Alle eure Sorge werffet auf Ihn, denn Er ſorget fuͤr euch: und 


wiſſet, daß eben dieſelben Leiden uͤber eure Bruͤder in der 
Welt ergehen. 


REINER ee a 


rmation und dem heutigen vor 

je genannten, Hernhuthiſchen Controvers ' 

einem jeden verſtaͤndigen und billigen Leſer 
heim. So viel iſt gewiß, führen Lu⸗ 


Geiſt oder nicht, und nehmet dazu was Paulus 
tet 12 8 was Johannes 1. 
nur recht re S N 

Mehr fage ich nicht und ſchreite nun 
oder Sieben Abtheilungen, deren eine jede verſchiedene Punckten mit ih⸗ 
ren Erläuterungen in ſich halten wird. 


ene 
urn Mr 


| N Sectio 


25 U. Der in dem Zinzendorf 
5 Sectio I. 
Von der Beſtimmung und Vorbereitung dieſer bey⸗ 
den Evangeliſchen Lehrer zu dem Wercke, wozu ſie der 
Heiland erwaͤhlet und berufen hat. 
| Der 1. Satz. TR | 
Luther war von Oft in ſeiner Mutter Leib auserſehen und ge⸗ 
heiliget zu dem Wercke, das Er durch ihn ausfuͤhren wolte. 


Der an dem Pyrrhonismo fo ſehr darnieder liegt, daß er von dieſem 
ST Satz den Beweis fordern oder erwarten kan, der iſt kein recht⸗ 


9 ſchaffener Lutheraner, und vielleicht gar ein Atheiſt, der weder 
die allgemeine noch die beſondere Vorſehung Gottes uͤber die Welt und 
Kirche erkennet und glaubet. 
Die bekannte erſtaunliche Historie / daß Luther von einem Teufli⸗ 
ſchen Geſpenſt mit einer Beckers Magd ſey gezeuget worden, iſt faſt noch die 
einzige Laͤſterung, mit welcher Zinzendorf biß daher noch iſt verſchonet ges 
blieben. Waͤre es aber bey der unbegreiflichen Tob⸗Sucht, und dem un⸗ 
erhoͤrten Muthwillen ſeiner Feinde etwas unmoͤgliches, daß einmahl ein 
Melancholiſcher feindſeliger ver ruͤckter Kopf auf den Einfall gerathen koͤn⸗ 
fe, dieſem in ihren Augen ſo fuͤrchterlichen und bedencklichem Manne, auch 
eine ſolche Lutheriſche Nativitäf zu ſtellen. Die Zeit wirds lehren. In⸗ 
deſſen ſagen und ſetzen wir: f 
Gr. Zinzendorf / der Jeremias unſrer Zeiten / iſt von SOtt 
in feiner Mutter Leib erkannt / geheiliget / und zu dem Werck des 


Amtes / dadurch der Leib Chriſti erbauet werden ſoll / verordnet 


worden. | 
Sein ſterbender Vater hat dieſes fein durch das Waſſerbad im Wort 
geheiligtes Sechs⸗Wochen⸗Kind nicht eigentlich zu einem frommen Gra⸗ 
ſen und Haus⸗Vater eingeſegnet, ſondern dem Heiland zu feiner Junger 
ſchafft gewidmet und aufgeopffert, und der gemeinſchaftliche Geiſt und 
Segen ſeines Tauf⸗Pathens Speneri, und der ſeligen Männer Canftei- 
nii, Franck und Antoni hat ſchon auf ihn gewuͤrcket in den erſten fuͤnf 
Jahren ſeines Lebens. | 
Er iſt gebohren in dem Anno Sæculari und JIubilæo 1700. und hat 
a nun 


_ — 


noch leidende und ſiegende Luther. Pr 


nun ſchon die Helfte dieſes Seculi, und damit einen ziemlichen Haufen 
Piorum Delideriorum derer Alten uͤberlebet. Und wenn man einmal 
1800, ſchreiben wird, ſo koͤnte der Mann wohl gar hundert Jahr alt ſeyn. 


Ich daͤchte, wenn feine Feinde klug wären, fie ſolten fich über die jez 


weilige Gerüchte von feinem Tode eben nicht erfreuen; denn es gehet ihnen 
auch dabey, wie denen Feinden Lutheri, die immer dachten. Ach wenn 
wird er einmal ſterben und fein Nahme vergehen, led peſtis erat vivus &c. 


Wiſſet, Liebe Herren! der Mann Zinzendorf, der euch kaum leidlich mehr 


anzuſehen iſt, der gehoͤret ex capite providentiæ divinæ ſpecialisſimæ 
unter den bekannten 139. Pf. darum laßt ab von dem Menſchen, fo lange 
er noch den Othenm in ſeiner Naſe hat, den ihm GoOtt goͤnnet; denn ih 
wiſſet ja doch nicht, wie hoch er geachtet ift, das Naͤtzel unferer Zeiten. Jel. 
II. 22. Warum wollet ihr ihm das Gluͤck beneiden, daß er ſagen und 
ſingen darf: 0 g | | 
1 | Mein Herze kan fo froh 
Im Kirchen⸗Speculo 
Sehn, nicht uͤberſehen, 
|  MoasindemSecnlo 
. Seit kurzer Zeit geſehehen 

Seit Eteſiæ flant Eccleſiæ. 

. 
Quam multa millia 
Stehn uns vor Augen dae 
Was verhaune Waͤlder f 
Sind 255 pervia! | ee 

Viel unfruchtbahre Felder 5 

Sind fertilia 

Dei gratia. 


Huß, Hieronymus und die Boͤhmiſche Brüder in deln 1 ten, Ar 


ther und feine naͤchſte und lauterſte Nachfolger in dem ı sten, Arnd und 


Spener und Franck in dem 17ten, Zinzendorf und die Evangeliſche Bruͤ⸗ 


der in dem Sten Seculo. 1 : RN | 
Soehet da, obs nicht wahr iſt, was David ſagt: Der HErr wird 
immer eine Huͤlfe ſchaffen, daß man getroſt lehren kan, denn er muß alle⸗ 
zeit einen Saamen haben, der ihm dienet. Vom Herten wird man vers 
kundigen zu Kindes Kindern. Sie werden kommen und feine e 
eit 


% l Der in dem Zinzendorf 
keit predigen dem Volck / das noch gebohren werden ſoll, und das wird der 
Err thun, Pf. 8 v.31. 32. Pf. 71.v. 18. it. Pſ. 72. v. 4.5 | : 


1 Der 2. Satz. | 
Luther war von feinen Eltern zum weltlichen Stand beſtimmt 
und auferzogen, und hatte auch in dem Studio Juridieo ſchon ei⸗ 
nen Anfang gemacht, wurde aber von G Ott zur Theologie, 
zur Liebe und Betrachtung der H. Schrift in den geiſtlichen 
Stand gezogen und geleitet. i 
Die Gelegenheiten und Mittel darzu waren ſowohl allerhand innerliche 
Ruͤhrungen der Gnade, als auch mancherley aͤuſſerliche Umſtaͤnde 
und Begebenheiten, z. E. auch Kranckheiten, ie der plötzliche Tod eines 
feiner Schul⸗Cameraden durch einen Donnerſchlag an ſeiner Seiten, und 
dergleichen, it. innerliche Anfechtungen und Verſuchungen zur Atheiſterey. 
Durch dieſe Dinge wurde Luther erſchrecket, und zu einer tiefen Furcht 
GOttes und Sorge und Bekuͤmmernis um ſeine eigene Seligkeit erwecket, 
und nach damahliger Art bewogen ſich gegen ſeiner Eltern willen in den 
Auguſtiner⸗Orden zu begeben, und dem Studio Theologico oder eigent- 
ſich Biblico mit groſſem Eifer und Demuth obzuliegen. 1 
Zinzendorf war ebenfalls zu dem weltlichen Herren⸗und Regen⸗ 
ten⸗Stand aeſtiniret / und war darin ſeinen Groß⸗ Eltern und Vor⸗ 
mündern gehorſam / iſt aber doch von Gott in ſeinen rechten Bes 
ruf hineingeſetzet worden. . | 
Er nannte ſenes vor 30. Jahren den Beruf des Gehorſams, und er⸗ 
flaͤrte ſich zum voraus immer dahin, daß er das vor ſeinen eigentlichen Be⸗ 
ruf halte, dem HErrn JEſu Seelen zu gewinnen, und in ſeinem geiſtlis 
chen Reich zu arbeiten: das andere aber ſey nur eine Neben⸗Sache, und 
Geduld⸗Alebung. It. „ Ich kan nach der wenigen Einſicht in die Oesono⸗ 
„ mie Gottes nicht anders ſchlieſſen, als daß es in der That wahr ſey, 
„ daß GOtt mich Unwuͤrdigen zu einem Werckzeuge und Mit⸗Arbeiter in 
„ ſeiner Gemeine verſehen habe; denn da duͤrfen Ew. Gnaden nur die Um⸗ 
„ ſtände und beſondere göttliche Wege bey meiner Geburt, damit ver⸗ 
„ knuͤpften alſobaldigen Verwayſung, Grundlegung &c. anſehen, „ 
vid. die Einleitung zur Geſtalt des Creutz Reichs Chriſti. Man nehme 
dazu, was er in dein Aufſatz von ſeinerleigenen Fuͤhrung ſchreibet, nor 
er 


0 
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der Verſuchung zum Acheismo in dem gten Jahre feines debens, und von 
ſeiner hamahlen gefaſten Reſolution, keinen andern Gott zu haben als 
den Heiland; fo wird man wohl ſehen wer die Mutter iſt, die dieſen 
Säugling der Creutzes⸗Weißheit guferzogen, und in welcher Schule er 
ſeine Theologie zu ſtudiren angefangen, und damit zugleich Beruf und 
Recht zum Lehr⸗Amt bekommen hat. | „ 


Der 3. Satz. 


Luther muſte bey feinem Ernftindem Studio Biblico und bey ſei⸗ 


ner aufrichtigen Gottesfurcht, Andacht und Froͤmmigkeit 
von feinen Schul⸗Cameraden, und hernach von manchen Or⸗ 
dens Brüdern vielen Spott und Oruck erfahren. ig 
n dem Efofter zu Erfurt war er als ein armer ſchlechter Layen⸗Bruder der 
andern Muͤnche ihr Knecht und Aufwaͤrther. Er wurde auch wegen 
ſeines Verſtandes und tiefen Einſicht in die Theologie beneidet, und 
quaſi der Zaubereh und Eingebung eines Spiritus familiaris von den fau⸗ 
len und dummen Ordens⸗Bruͤdern verdaͤchtig gemacht. Sein Forſchen 
und Leſen in der Bibel, welches er des Nachts und mehr heimlich als oͤf⸗ 
fentlich thun myſte, und fein Eifer in Beobachtung ſeiner Regel wurden 
unguͤtiger Weiſe cenſuriret, und er muſte vor einen lingulairen eigenſin⸗ 
nigen und ehrgeitzigen Menſchen paſſiren. | 
1 Ber en mast auf der Schule und ſonſt in dem Umgang das ge⸗ 
woͤhnliche Tractament der boßhaften Scholaren erfahren, und wurde 
wegen ſeiner beſtaͤndigen Bewegungen und Anſtalten auf die Sache des 
Heilandes ſehr verſpottet, und wie er hievon in dem obengemeldten, und 
Tomi. 1. der Buͤd. Sam, befindlichen Auffatz ſchreibt, daß, ob er wohl 
vielleicht von ſeiner Taufe her nicht todt geweſen, ſondern immer in einer 
Bewegung ſeines Herzens gegen den Heiland, der vor ihn geſtorben wäre, 
dahingegangen ihm dennoch ſolches nicht uͤberall ins beſte gedeutet, oder 
recht erkannt worden waͤre. n 4 . 


Gab ie Der 4. Satz. 1 15 
Luther hat in dem Weg der Bekehrung und Gnade ſich mit aller⸗ 
hand harten Buß Uebungen lange Zeit geplaget, und ſich 
aufgehalten. . 15 18 Er 
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258 n. Der in dem Zinz endorf 
Erſchreibt hin und wieder davon, ſonderlich heißt es einmahl: Ich war 


ein frommer und ernſter Münch, und ſo je ein Münch ſelig worden ‚fo: 


wäre ichs gewiß geweſen. Die jetzigen Muͤnche ſinds ums Bauchs wil⸗ 


len. Ich habe mich dergeſtalt zerfaſtet, zerwachet und erfrohren, daß ich 


wohl allein vor Froſt ſolte geſtorben ſeyn. e 
Zinzendorf ſchreibet: Ich habe mich durch viele unnoͤthige ſchwere 
langwierige und oft wiederhohlte Kampfe in die 12. Jahre ſelbſt ziemlich 
aufgehalten, doch ohne nachgebliebenen Beal: Schaden von eigner Ge⸗ 
anden e eignem Wuͤrcken und Seibſt⸗Gefaͤlligkeit an ſolcherley Um⸗ 
aͤnden. 11. f. i 725 


Et alibi heißt es: Ich kan ratione des Buß⸗ Ka myfs gegen diejenige, 
die ihn fo ſehr recommendiren, und auf anderer Juͤnger Hälfelegen 


wenn ſie ihn gleich ſelbſt nicht mit einem Finger angeruͤhret haben, getroſt 
behaupten, daß ich ihn kenne, und in der Heils⸗Ordnung nicht viele Sal- 
tus gemacht habe. ＋ i 


Luther bekennet an allen Orten, daß er feine wahre Bekehrung 
und Begnadigung dem Heiligen Geiſt ganz allein zu dancken 


habe, der ihm das Wort vonder Verſoͤhnung, und die Apoſto⸗ 


liſche Grund⸗Lehre von der Rechtfertigung eines armen Suͤn⸗ 
ders aus der freyen Gnade 2 Ottes durchs Blut und Ders 
dienſt IEſu Chriſti in feinem Herzen verklaͤret und aufge⸗ 
ſchloſſen habe. | Sieh 


So ſchreibt er zum Ex. Tom. 2. Jen. f. 106. Ich will keinen Engel noch 


Menſchen zum Richter leiden über meine dehre: Ich habe meine Leh⸗ 
re allein vom Himmel bekommen: ich bin auch ein Verfuͤhrer, Luͤgner und 
Gotteslaͤſterer geweſen, wie ſie noch alle find. Aber der Vater aller Gna⸗ 


de und Barmherzigkeit hat meine Laͤſterung und böfes ſuͤndliches Weſen 
nicht angeſehen, und aus unergruͤndlicher Guͤte feinen lieben Sohn JE⸗ 
ſum Chriſtum mich laſſen erkennen, daß ich Ihn durchs Evangelium auch | 


andern lehren ſoll. 


Sinzendorf weiß von keinem andern Grund feiner Bekehrung und 
Begnadigung. So ſchreibt er: Ich bin von meinem e Gegen 
eit zu 


aus Gnaden. Sein Verdienſt und Tod waren mir die Gelegen 


meiner 


\ 
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meiner Reſipiſcentia, Abſolutione und Compunction. Das 


treue Herz des Erloͤſers hat mich eben bald in die Kindlichkeit gegen Ihn 


und meinen Neben Menſchen gebracht. U. E. p. 31. It. So zeugen die Ver⸗ 
faſſer der Gewiſſens⸗Ruͤge p. 7. Das eigentliche Cimelium der Schule, 


dakinnen unſer Ordinatius iſt aufgebracht worden, iſt die ehre von JEſu 


Marter, und die einzige Gelegenheit geweſen zu feiner keraraß, und das da⸗ 
mahlen gefaſſete einige Object feines Herzens, die Perſon JEſu Chriffi, 
Aim geblieben nun uͤber 40. Jahr. N. | 


Der 6. Satz. 


| Luther hatte in feinem Gnaden⸗Gang mancherley Anſtoͤſſe und 


Hinderniſſe von auſſen und innen; aber der Heilige Geiſt bes 
wahrte ihn in der Armuth des Geiſtes, und fuͤh ete ihn von 
Grad zu Grad immer fort in die Erfäntnig der lautern Ev⸗ 


anngeliſchen Gnade und in die völlige Glaubens⸗Freudigkeit. 


. 


„Ich werde, ſchreibt er alle Tage gewiſſer, feſter und freudiger, daß 

Ss meine Lehre in der Schrift gegründet iſt, und ich will mirs, ob „ 
Gott will, nicht nehmen laſſen, und ich kan Paulam nun baßverfteben, , 
als zuvor, und es brennet und lebet in meinem Herzen der Nahme SE; „ 
ſus und ſein Creutz. Tom J. Jen, fol. 78. in Leit. ad Staupitzium. 


Zinzendorf hat in ſeiner Fuͤhrung dergleichen auch erfahren, dann o 


heißts . Ex. in den Penſilv. Reden p. r. „ Mehr Hindernuͤſſe und „ 
elende Neben⸗Aimſtände kan nicht leicht jemand gehabt haben, als ich,, 
und darzu iſt ein Hauffen falſcher Geiſtlchkeit geſchlagen, u. ſ. w. 
Aber wie koͤnte es moglich ſeyn, daß der liebe Heilige Geiſt ein ſolches 
Pfleg⸗Kind, das ſich ſchon in feinem fiebenden Jahr zu feinem Symbolo 
erwaͤhlet: Das Eine will ich thun: Es ſoll dein Tod und Leiden, biß Leib 


und Seele ſcheiden, mir ſtets in meinem Herzen ruhn; Und das dem Lied: 


O Haupt voll Blut und Wunden ꝛc. wohl eine Meil⸗Wegs zu Gefallen 
egangen waͤre, nicht ſolte leiten, und den Weg weiſen den er gehen muͤ⸗ 
fie und von Zeit zu Zeit weiter bringen, biß es endlich nichts mehr weiß zu 

ſingen als: Wunden und Wunden und wieder Wunden. b 
Siehe auch die Real. Beyl. zum n. k. in der Hiſtorie vom Dörflein 
Chriſti, p. 25. allwo er fehreibet: Der eigentliche Unterſchied zwiſchen da⸗ 
mahlen und jetzt beſtehet bloß darinnen, daß 1 der Heyland in einer 
. Kk 2 zwan⸗ 
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zwanzig jährigen Uebung von allen zweiffelhaften Sachen gantz ab, und 
hingegen in den Naturellen und ordinairen Genus lauter unlaͤugbahrer 
und Esangelifcher Seeſigkeiten gebracht hat. 


| Der 7. Satz. 19 
Luther glaubte, und darum muſte er reden und von der Wahr 
heit zeugen. 


Schon in denen erſten Jahren, ehe er noch in das Werck der Reforma- 
tion gezogen worden, war er in Teutſchland bekannt als ein reiner 
und lauterer Evangeliſcher Lehrer, und troſtreicher Gnaden⸗ Prediger. 
Das Zeugniß geben ihm viel Hiſtorien⸗Schreiber, und die Theologiſche 
Facultät zu Wittenberg in dem Brief an den Pabſt Leonem X. Tom. I. 
Jen. Conf. etiam teſtimonium Diſcipulorum & Studioforum Lu- 
theri T. I. Jen f. 373 4. | | 
Die unvergleichliche Worte Lutheri von dem innerlichen Beruf eines 
Chriſten zur Predigt des Evangelii, Tom VII Jen. f. 77. kan ich hier 
nicht vorbey laſſen: Wenn ein armer betruͤbter Sünder JEſum Chriſtum 
als ſeinen Heiland lernet erkennen, der ihn erloͤſet hat mit ſeinem Blute, 
und frey gemacht von der Suͤnde und dem ewigen Tode, und ihn in ſein 
Erbguth und in ſeine Herrſchaft gebracht; So wird ſein Herz ganz und 
gar durchgoͤttert / daß er gerne jedermann wolte auch darzu helffen. 
Darum faͤhret er heraus, lehret und vermahnet die andern, ruͤhmet 
und bekennet daſſelbe vor jedermann, bittet und ſeufzet, daß ſie doch auch 
möchten zu ſolcher Gnade kommen. 
Das iſt ein geſchaͤftiger und unruhiger Geiſt / in der hoͤchſten 
Ruhe / aa in GOttes Gnade und Friede, daß er nicht kan ſtill noch 
muͤßig ſeyn; ſondern immerdar darnach ringet und ſtrebet mit allen Kraͤf⸗ 
ten, als der allein darum lebet, daß er GOttes Ehre und Lob weiter unter 
die Leute bringen moͤge, daß andere ſolchen Geiſt der Gnaden auch empfan⸗ 
gen, und durch denſelben auch ihm predigen und beten helffen. 
Iſt das nicht der wahre Genius des Zinzendorfs ? Hat er nicht in 
dieſem Geiſt und Sinn, in dieſen Fußſtapffen des Glaubens Lutheri von 
ſeiner Jugend auf biß daher gewandelt, ſchon zu der Zeit, ehe er in den 
geiſtlichen Stand getreten, und ehe ihm die Bruͤder⸗Gemein⸗Sache in 
die Haͤnde gekommen iſt? 


Wag 
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Was war in Halle, zu Wittenberg, und auf Seife fein Haupt⸗ 
Plan ? Nichts, als denen Leuten feines Heilandes Gnade und verdienſtli⸗ 
ches Leiden anzupreiſen, und fie durch ſolch Bekantnis zu ihm zu reitzen. 
Vid. n. k. p. Ia. & alibi paſſim. | 
3 Der 8. Satz. 


Luther hatte bey ſeiner Gnade einen Bruͤderlichen Gemein⸗ 


ſchafts⸗Sinn. d 


Sein Umgang mit dem alten Vicario D. Staupitzio und andern Or⸗ 


dens⸗Bruͤdern war ihnen zu beyden Seiten geſegnet und erbaulſch. 
Luther ſchreibet ſelbſt: Daß der Herr IeEſus ihn durch Staupitzens und 
feiner Brüder Reden oft ſehr getröͤſtet und geſtaͤrcket habe. 155 

Gewiß, die Geſellſchafft dieſer guten Männer in dem Kloſter zu Wit⸗ 


tenberg war eine zur Erbauung des Reichs Chriſti, nach damahliger Zeit 


und Art, geſegnete Anſtalt, davon Luther a0. 1518 von Augſpurg aus an 
den Philipp Melanchthon ſchrieb: Beweiſe und erzeige dich als einen 


Mann, wie du ohne das thuſt, und lehre die diebe Jugend, was recht und 
göttlich iſt. Ich gehe hin mich vor euch und die liebe Jugend zu opffern, fo 


es dem HErrn gefaͤllet. Se 1 5 
Hier wird meine und eure / das iſt, unſre Sache / ich meyne die 


Sache des Glaubens und der Gnade Gottes in Chriſto FR ge⸗ 


handelt und hart angefochten Ich will aber lieber ſterben, als GOt⸗ 
tes Wort und Wahrheit Menſchen zu Dienſt verleugnen: Mein freundli⸗ 
cher und falſcher Freund Cajetanus dringet nur auf das Einzige Woͤrtlein: 
Revoco; aber ich werde lieber zehen Haͤſſe, wenn ich fie hätte, verlieren, 
denn meine Lehre verdammenz ob mirs wohl ſchwehr wird ſolcher Ge 


ſtalt an andere Orte zu ziehen, und eure Gemein und Geſellſcha fe / die 


mir aus der Maſſen lieb und troͤſtlich geweſen iſt, in Ewigkeit zu entbehren. 
Tom. I. Jen. fol. 106. | u 

Sinzendorf bezeuget an allen Orten feinen Bruͤderlichen Gemein; 
ſchafts⸗Sinn mit allen Kindern Gottes in der ganzen Welt. Iſt er nicht 
ſchon in feinen Schul⸗Jahren in voller Bewegung geweſen aufdie Sache 
des Heilandes, und die gemeinſchaftliche Erbauung und Derbindung der 
erweckten Seelen? Man leſe, was er in ſeiner Lebens⸗Beſchreſbuna, und 


und bezeuget hat. 


in dem Ti. x. und ſonſt hin und wieder bon dieſem feinem Sinn geſchrieben 


Kk 3 Ich 
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De nichts mehr hinzu thun, als der zu Halle 1713. gepflanzeten und 
zu Herrnhuth 1722. vermehrten Creutz⸗Societaͤt zu wuͤnſchen: Wachſe 
in viel tauſendmal tauſend / und dein Saame beſitze die Thore deiner 
Ae ja kriege an ſtatt deiner Vaͤter Kinder, die du zu Fuͤrſten ſetzen 
anſt in aller Welt, ſo wird es helle werden, wo es jetzo noch dunckel iſt. 


Pf. 68. Pf. 4. v. 17. | 


Sectio II. 1 area Mh 
Von dem Beruf dieſer beyden Knechte des HErrn 
zu ihrem Werck, und von der Gelegenheit, von dem Anfang und 

dem Fortgang der Sache die fie führen, und wie es ihnen 

dabey gegangen. AH 
{ Der 1. Satz. a 


Luther hatte einen gewiſſen Beruf und Trieb von Gott in ſeiner 


Sache: darum nannte er ſich gleich in den erſten Jahren feinen Fein⸗ 
den zum Trotz: Einen Evangeliſten von SOttes Gnaden. 
Set Zuhörer in Wittenberg gaben ihm Ao. 1520. bey einer gewiſſen 
Gelegenheit folgendes Zeugnis: „ Es iſt allen Einfältigen Glaͤubi⸗ 
„gen, fo noch Kinder in Chriſto ſind, offenbahr, daß D. Martin Luther 
8 ſeh ein Engel des lebendigen GOttes, der die irrende Schafe weiden 
„ ſoll, allein mit dem Wort der Wahrheit: „ Weil eben diejenigen, ſo 


ihnen den Namen mit Unehren zu ſchreiben, daß ſie Hirten der Heerde 
ſeyen, ſtumme Hunde ſind und Sclaven: Und obgleich die Berge, das 


iſt, die hohen Haͤupter der Welt, und die Cedern Eibani, das iſt, die Re⸗ 
genten der Kirche ſich mit aller Gewalt und Stolz darwider ſetzen; So er⸗ 
kennen doch die Schafe Chriſti ihres Hirten⸗Stimme, die ihnen durch dies 
fen Boten fuͤrgetragen wird, eines fremden Hirten Stimme hören dieſe 
Schafe nicht. Wohl denen, die ſich an der veraͤchtlichen Geſtalt dieſes 
Menſchen ID. M. L. nicht aͤrgern, der die Berge der Welt antaſtet, die 


nicht anders koͤnnen ihrer Art nach, denn daß ſie rauchen. Tom. l. Jen. 
Zinzendorff iſt von der Göttlichkeit feines Berufes in feinem Herzen 

Felſenfeſt, und ich glaube, daß er auch in dem Gewiſſen ſeiner Gegner of⸗ 

fenbar iſt. Als die Unbekannten und doch erkannt. Ein 


{ 
8 


| 


I 
e 


We 
noch leidende und ſtegende Luther. 263 


Ein gewiffer Prediger ſagte, als man ihn fragte, wer die Bruder zur 
Predigt des Evangelii berufen hätte? Unſer Elend und conſiſſn. 
In der Vorrede zu denen Homilien über die Wunden ⸗Litanen 


eißt es: ö 
Ichglaube nicht, daß es viele Lehrer gebe, bey denen nicht nur der „ 
Beruf zum Lehren, ſondern auch der Grund ihrer eigenen Seligkeit ger „ 
nauer examinirt worden waͤre, als es durch ein unſtreitiges Wohlwol⸗ „ 
len meiner Mutter, des Heiligen Geiſtes mir wiederfahren iſt; „ ande⸗ 


5 > 


te Stellen folgen unten. 


Der 2. Satz. 


Luther wurde von feinen Brüdern und Vaͤttern zu feiner Sache 


aufgemuntert und geſtaͤrcket, und von dem Doctor Staupitzio 
zu einem Lehrer der Heiligen Schrifft und Prediger der 
Evangeliſchen Wahrheit beruffen und legitimirt. | 


@Satnahlen fagte D. Staupitziussu ihm: Lieber l ihrmiifidoetoriren, 


fo werdet ihr was zu thun kriegen, dann es iſt drum und dran, daß 
der liebe GOtt im Himmel und auf Erden groſſe, wichtige Geſchaͤfte aus⸗ 
Ian 9 70 und darzu wird er viele treue, muntere und fleißige Lehrer noͤ⸗ 
thig aben. a Re PR FAR 9 1 z Ar 
Bainzendorf ift von feinen oa und Lehrern, und von 
andern guten Freunden und Bruͤdern/ in feinen, ihnen aufrichtig angezeig⸗ 
ten Ab ſichten approbirt und geſtaͤrcket, und im Fruͤh⸗Jahr 1721. von B. 
Franckio mit Auflegung der Haͤnde und Ertheilung des Kirchen⸗Segens 
in Gegenwart treuer Zeugen inauguriret worden. Vid. die Geft. des Cr. 
P ET 1 
Die Theologi Tubingenfes haben Ihn zu einem Evangeliſchen 
Frey⸗Prediger in der Lutheriſchen Kirche legitimiret und authorifiret. 
Was wollen wir denn nun? iſt denn daſſelbe groſſe Geſchaͤfte / im 
Himmel und auf Erden, daron Staupizius eben ſagte, nun ſchon zum 
Ende gebracht, und der Bau Zions fertig? Braucht der Heiland keine 
Arbeits⸗Leute mehr? Und we ſind denn die fleißige, muntere und freye 
Knechte, die gern wollen, Pf. 104. v. 1 F. und die Schaaren Evangeliſten 
in unſerm Geiſtlichen Orden fo haͤuffig anzutreffen? liegen wir nicht viels 
mehr Schaaren⸗Weiß auf unſern Heefen, und dencken, GOtt Ba 
| weder 


en . Der in dem Zinzendorf 


weder Boͤſes noch Gutes thun; oder ſterben doch uͤber unſerm faulen 


Wuͤnſchen. Vide etiam Jeſ. 5. v. 11. 12. 


ee Can 5 
Luther war von A0. 15 12. biß 1517. Pfarrer in der Schloß, 
Kirche zu Wittenberg, und hat ſeinem Amt, die reine Evan⸗ 


geliſche Wahrheit in der Kirche und Schule zu lehren, fleißig 
abgewartet, ohne an andere Sachen, die ihm in feine Haͤnde 


gekommen, zu dencken. 


Von den Erſtlingen der lautern Evangeliſchen dehre dutheri leſe man was 


Philipp Melanchthon an Joh. Braunium ſchreibet Lib. 1. Epiſt. 2. 

Von ſeiner Amts⸗Treu und Sorge vor ſeine Gemeinde in Witten⸗ 
berg koͤnten viele ſchoͤne Zeugniſſe angefuͤhret werden, wie auch von dem 
Segen ſeiner Lehre in dem Herzen ſeiner Zuhoͤrer. Nur was weniges zu 


gedencken, ſo ſchreibt er Tom J. Jen. Ich habe mit dem Gnaden⸗Pfund, 
das mir GOtt anvertrauet hat, frey und mit Nutzen in der Gemeine ge⸗ 


dienet, und dancke Gott, daß ich nur manchem armen Layen mit meiner 
Lehre zu feiner Seelen Heil befoͤrderlich geweſen bin. a. Tr 
Im Jahr 1521. ſchrieb er aus feinem Pathmo einen rechten Apoſto⸗ 
liſch⸗Pauliniſchen Lehr⸗und Troſt⸗Brief an das arme Häuflein Chriſti (fo 
nannte er feine Gemeinde,) zu Wittenberg, der Tom. I. Jen. f. 527. zu le⸗ 
ſen ſtehet. Als aber die Gefahr und Aergerniß der guten Seelen durch die 
von denen Sacrament⸗ und Bilder⸗Stuͤrmern erregte Unordnungen 
gröffer wurden, da verließ er den Ort feiner Sicherheit gegen den Willen 


des Churfuͤrſten, und ſagte: Wittenberg iſt meine Heerde, mein Pferg, 
die Seelen⸗Sorge iſt mir in der Gemeine befohlen, ich kan fie nicht länger 


perlaſſen, es mag drüber gehen, wie GOtt will. 


Sinzendorf hat von A0. 1722. biß 1736. nichts gethan, als daß er 
einen treuen und fleißigen Frey⸗Prediger des Evangelii, und uͤbrigens einen 
Qatecheten und Gehuͤlfen des Pfarrers der Gemeinen in Herrnhuth und 


Bertholsdorf abgegeben. 


Wie weit giengen feine Abſichten? Er ſchrieb vor 30. Jahren: Ehe 
ich alle meine Bauren zu GOtt gefuͤhret, und der Seele und dem Leibe 


nach gluͤcklich gemacht habe, biß dahin kan ich nicht ſagen: daß ich nichts 


zu thun habe. Das war damahls ſein Feld; ſo weit erſtreckte ſich bey Ihm 


ſein 


265. 
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than hätten, es folte daraus vor die Chriſtenheit vielmehr Beſſerung ers 
wachſen ſeyn, denn aus den hohen, groſſen Büchern, und ſpitzigen! ra⸗ 


gen, die in den Schulen von den Gelehrten abgehandelt werden. c. 


Worzu brauchte Zinzendrf zur Zeit ſeines Frey⸗Prediger⸗Amtes, 
und Diaconats in Berthols dorf und Herrnhuth feine Feder? Antw. Zur 
Pe ige kleiner und erbaulicher Schriften, Er ſchrieb eine 

r den Cathechiſmum Lutheri, machte eine Sammlung 
von geiſtlichen und erbaulichen Liedern zum allgemeinen Gebrauch erweck⸗ 
ter Seelen, und aller zerſtreueten Kinder GOttes u. d. gl. Mir gefällt be⸗ 


ſonders wohl die Sammlung von Lehr⸗Spruͤchen und Seufzer aus denen 


alten Liedern, ein vor die Kinder recht nuͤtzliches und hertzliches Büchlein, 
fü Ao. 1727. mit einer Dedication an den Ober⸗Hof⸗Prediger D. Mar⸗ 

perger in Dreßden gedruckt worden, und ich kan nicht vorbey aus der Vor⸗ 
rede nachfolgende Worte hier anzufuͤhren: „Salomo ſagt wohl recht: 
„Viel Aefenift eine Ermuͤdung des Leibes. Daher bin ich kein groſſer 


„ Liebhaber von gewiſſen geiſtlichen, ſonderlichen, hohen und undeutli⸗ 


„chen Schriften, die in ihrer Art doch nicht zu vermeiden, und ich laffe 


„ zwar einem jeden hierunter feinen beſſern Jerſtand an der Sache, ich 


„ felbft aber richte mich mehr nach der Gewohnheit der Menſchen, wenn 
ich ihnen etwas hohes und raiſonnirtes zu leſen gebe, (z. Ex. ſeinen Dreßd⸗ 
» niſchen Socratem, ) als daß ich ſelbſt viel darauf halten ſolte. O wer Sa⸗ 
„ lomons weiſen Rath bedächte: Vor mehr Bůchern / als dieſem / 
„ Cnemlich der heiligen Schrift,) ſey gewarnet mein Sohn. Doch die 
s Liebe thut ein uͤbriges, wenn man ſiehet, daß der Noth der Menſchen 
„ nur ein wenig gerathen werden kan. „ 
Unter allen aber iſt wohl nichts nuͤtzlicher zu leſen, als das Einfäl- 
„ tige: Wer noch kein Kind worden iſt, der iſt ae An. | 
„ GOttes; wer aber in der Niedrigkeit fein Vergnuͤgen findet, der iſt 
»» gluͤckſelig. Zu ſolchen Tractaͤtgen, als dieſes iſt, bekenne ich mich 


„„ gern, denn ich weiß, daß ich ſie verantworten, und niemand, als denen 


„ Einfältigen damit gefallen kan. Wolan denn, ihr Kinder, gebrauchet 
„ euch dieſes Buͤchelgens, ſo gut ihr koͤnnet, betet vor mich, daß ich im⸗ 
„ mer einfaͤltiger, ſchlechter und unanſehnlicher werde, damit ich zugleich 
„ vor meinen Naͤchſten nuͤtzicher, und des Anſchauens Des jenigen möge 
„ gewuͤrdiget werden, der auf das Niedrige ſiehet. | hör: 


\ Der 
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Was iſt Zinzendorfs eigentlicher, jg eintziger Haupt⸗Plan und Be⸗ 
ruf, und was iſt die Gelegenheit, daß ſeine Lehre und Sache bey vielen 
Seelen Eingang gefunden hat? Antw. Es iſt wieder Noth worden 
den Glauben an JEſum Chriſtum zu predigen. Er iſt, wie er ſelbſt 
ſchreibet, ein Prediger der Armen und Elenden, ein Diener und Hand⸗ 
langer bey der Aufrichtung der Glaubens⸗Gerechtigkeit aus dem Blut SE; | 


ſu in den Herzen der armen Suͤnder. 8 


€ 


Er hat ein Amt auf ſich, über erweckte und begnadigte Seelen zu 
wachen, und ſelbige ihrem Heilande vor der Stunde der Verſuchung in ge⸗ 
wiſſen Haͤnden zu bewahren, und darum ſchreitet er zur Sache, und weil 
es / wie oben erinnert, ſcheinet, daß ihm der Heiland hierinnen ein beſon⸗ 
ders Gnaden⸗Pfund anvertrauet hat, ſo acceptiret ers billig mit beyden 
Händen, und hilft, ſo viel er kan, neben der Lehre foͤrdern, daß der Hun⸗ 

er und Durſt der Seelen nach einer Apoſtoliſchen Ordnungs⸗Gnade ge⸗ 
le werde. Conf. etiam die wichtige Stellen in der Hiſtorie des Dorf 


leins Chriſti p. 23. 24. 20. fh 
22 Der é. Satz. Mr 
Lutheri Lehre und Sache war in den Jahren allein in die Graͤn⸗ 
ten feiner Wittembergiſchen Gemeine eingeſchloſſen, und er 
gieng nicht über einen Sprengel. | | een 
ger von. Tezeko und andern Ablaß⸗Predigern ihm abgenoͤthigte Wider⸗ 
pruch hatte keinen weitlaͤufigern Endzweck, als die guten Seelen 
einer Gemeine, und andere gute Leute, die mit ihm bekannt waren, vor 
Irrthum und Schaden zu warnen und zu bewahren. 
Ich bin ſchuldig, ſchreibt er, meines Naͤchſten Seligkeit zu befoͤr⸗ 
dern, und ſeiner Gefaͤhrlichkeit u wehren. 
Und in denen Briefen an den Kayſer Carolum Vten, an Pabſt Leo · 
dem X. an Churfuͤrſt Albertum und Hieronymum von Brandenburg 
bezeuget er allenthalben mit groſſem Ernſt: Gott iſt mein Zeuge, daß 
mirs bon Herzen leyd waͤre, daß ich mit meinem Wiſſen und Willen ent⸗ 
weder auf der Canzel, oder in der Schule, etwas der Ehre GOttes, und 
> Heil der Seelen verkleinerliches und ſchaͤdliches fchreiben oder predigen 


Mein Gewiſſen, und piele gelehrte, fromme und Chriſtliche Leute 
geben mir das Zeügnis, daß ich allein die einfaͤltige, lautere Eiche 6 


e und ſtegen euer 269 
S eee mad altige, aberglaͤubiſche Opiniones und 
St mer, Menſchliche igen, Gebräuche und Ordnungen, ja 

hriſche und 9 0 e in der Lehre, und in dem Leben, 
8 "und da ey mit meiner Schmach und Schaden 
se, als die Wahrheit des Namens und Worts 
n Chriften Befferung und ewige Seligkeit. Tom. 


W ee denerſten Jahren feines Amtes mit nichts zu thun 5 
| Id 527 ae zur e er 4 
oO 


Aa) N Ken, und 
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0 en, wie wir ſie kr egten, Cob die wichtige Seel 
Me an den 12. au 174 . 17 7 
2 1 Der 7. Satz. a he 
rs S un war alſo allein dahin g richtet, das Wort St, 

einem Haͤuflein lauter und rein zu predigen, und zu ma⸗ 


daß die Seelen zu Ehriſto kommen, and als Kinder 
GO ttes heiliglich und dem Evangelio gemaͤß leben möchten, 
Daraus folget von ſelbſten, daß er Fein unruhiger, und eigenmächtiger 
_ Beformator der Mifbräuchein der Religion ſeye, und keinen Kir⸗ 
chen⸗Bild⸗Sacrament⸗ N ar Stürmer abgeben wollen; 
1 wenn die Hertzen zu Chriſto bekehret waͤren, und in dem 

ö ngelto lebten, ſo wuͤrden die . eee 
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der Roͤmiſchen Cleriſey von ſelbſten wegfallen, und eine Apoſtoliſch⸗Evan⸗ 
geliſche Gemein⸗Ordnung leicht zu machen ſeyn:⸗⸗⸗ 

Dahero, als CarolPadins und andere unverſtaͤndige und unzeitige Eis 
ferer den ärgerlichen Lermen anflengen in feiner Kirche zu Wittemberg; ſo 
verließ er feine Wuͤſten, und eilete in feine Pfarre, um die gefaͤhrliche Zer⸗ 
ruͤttung der Seelen abzuwenden, und alles wieder in Ordnung zu bringen. 

Eben alſo hat Zinzendorf auch gethan, als der unruhige, Kirchen⸗ 
ſtüͤrmeriſche Separatiſten⸗Geiſt unter den Maͤhriſchen Bruͤdern eine ſchaͤd⸗ 
liche Spaltung und Unordnung angeſponnen, und ihm ſeinen, auf die wahre 
Bekehrung und Sammlung der Seelen in das Buͤndlein der Lebendigen, 

erade zu, unter Beybehaltung der Religions⸗Formen abzielenden, ein⸗ 
faͤltigen Grund⸗ Plan verruͤcken und verwirren wolte, woruͤber er aller Or⸗ 
ten klaget, wie er mit dem falſchen Myſticilmo und Separatiſmo zu 
kaͤmpfen gehabt habe. „„ 

Man leſe in der Einleitung zu der Geſtalt des Cr. R. IEſu, ſeine Er⸗ 
klaͤrung nach Goͤrlitz, und das Lied: Gewiß, wer um die Rirche weiß ꝛc. 
2c. Und was er u. K. p. 323. von denen mannichfaltigen Geiſtern ſchreibet, 
die zur Aufhaltung und Hintertreibung ſeiner einfaͤltigen Grund⸗ deen 
in der Seelen⸗Sache, einen Einfluß gehabt haben, ſo wird man die Hand 
des HErrn uͤber dieſen feinen Knecht und deſſen Sache deutlich ſehen. 

W”hWDer 8. Satz. 8 

Die Feinde Lutheri waren oft die Befoͤrderer ſeiner guten Sa⸗ 

che, und machten ſich ſelbſtunwerth und zu Schanden. 

| Der Sylveſter Prierus, Hochſtraten / Eck Emſer und andere ge⸗ 
dachten Ehre einzulegen, und den armen einfaͤltigen Muͤnchen bald 

zu daͤmpfen. Luther antwortete ihnen nach feiner Art. Sie wolten das 
letzte Wort behalten, und wurden daruͤber zum Geſpoͤtt und Gelaͤchter al⸗ 
ler vernünftigen und ehrlichen Leute, und die Sache Lutheri erlangte, wo 
nicht überall eine öffentliche Bekentnis, jedoch im Herzen vieler tauſend 


Menſchen einen heimlichen Beyfall, Liebe und Hochachtung, die ſich herz 

nach in Verfolg des Werckes offenbarten. 2 A 
Eraſmus Rotterodamus felbft gab denen Paͤbſtlichen Geſandten M. 
Caracciolo und Hieronymo Alexandro, da fie ihm eines der beſten 
VBißthuͤmer anboten, wenn er wider den Luther ſchreiben wolte, zur Ant⸗ 
wort: Luther hat ein groͤſſer Anſehen bey mir, denn daß ich wipe | 
rei⸗ 
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noch leidende und fiegende Luther. an 


ihne r 5 5 N 
fehreiben folte, auch find feine ‚Bucher alfo mit Goͤttlicher Schrift verwah⸗ 
tet „daß ich mich nicht wohl drein richten, noch ſie gnugſam verſtehen kan. 


—— iſt ſo ein groſſer Mann / daß ich aus einem Blaͤtlein ſeiner 


8 wenn ichs leſe / mehr lerne / als aus dem ganzen Thoma 
H ̃ ͤͤ ] - when): Bey 
ä And die Sophiften zußswen, als ſie ſich einſtens bey Frauen Marga. 


reha, Gouvernantin der Niederlande hoch beklagten: Daß der Luther 
mit ſeinen Schriften die ganze Chriſtenheit verwirre und umkehre, hat fie. 
gefraget: Wer denn der Luther waͤre? Und als ſie ſagten: Es ſey ein un⸗ 


 gelebreer Münch, habeſie ihnen geantwortet: Nun, fo ſchreibet dard 
ihr Gelehrten, deren ſo eine groſſe Anzahl iſt, wider den einigen ungelehr⸗ 


ten Munch, ſo wird ohne Zweifel die Welt vielen Gelehrten mehr Glau⸗ 


ben geben, als einem lingelehrten. Tom Jen. fol. 319. 


. s thun die Gegner des Zinzendorfs und die Feinde der Evanges 
liſchen d uͤder⸗Gemeine anders, als daß fie durch ihr confufes Allarm- 
Geſchrey, und durch ihre aͤngſtliche und unregelmaͤßige Bemühungen 
dieſe Sache zu hindern, ihre eigene hein, liche Furcht und böſe Sache ver⸗ 
rathen, und jene gute Sache bey allen vernünftigen Leuten nur immer plau- 


ſibler machen, ſich ſelbſt proſtituiren, und weiter nichts ausrich⸗ 
ten: Dann das wahre und gute Hauptwerck in der Sache, die Er⸗ 
weckong, Bekehrung, und Sammlung der Seelen in der Welt, zu einer 
wahren Gemeine JEſu Chriſti wird doch feinen ungehinderten Fortgang 
behalten, wenn ſie gleich den gefaͤhrlichen Ketzer Sinzendorf noch heute ver⸗ 
RIESE vd ͤ v. 

» Daß wir manche Seligkeiten in der Gemeine mit Eclargeniefz „ 
fen, das haben wir der Oppoſition unſerer Feinde zu dancken, „ ſchreibt 
er. Und ein andermal: „Ich kan getroſt ſagen, daß die Ausbreitung „ 
unſerer Anſtalten, und das Proſeiyten⸗Machen eigentlich und haupt⸗ „ 
ſächlich denen Predigten und Streit⸗Schriften gez en uns, beyzumeſſen „, 


iſt; die ſind eigentlich die Proſelyten⸗Macher. Vid. die Rede am ıaten 1 


May 1745. p. 24. 27. | | 
= Jun Der 9. Satz. 11 5 | 
Luther und feine Sache war eigentlich nur dem Roͤmiſchen Clero 
(jedoch einige Ertz⸗ und Biſchoͤffe ausgenommen,) denen 
München und Ordens⸗Heiligen, und den gelehrten Sophiſten 
| | und 
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und Werck⸗ Heiligen verhaßt; hingegen unter den Groſſen 

der Welt, und unter dem gemeinen Volck hatte er viele Pa⸗ 

tronen und Freunde. nt 18 N 
Wes ſelbſten die beyde Römifchen Kayſer Maximilianus l. und Carolus 
V. von dieſem Muͤnchlein gehalten und gedacht haben, das aſt be⸗ 
kannt, und es ſteht dahin ob nicht der kluge Kayſer Carolas bey aller ſei⸗ 
ner Indulgenz gegen die obengemeldete Paͤbſtliche Legatos à Latere und 
gegebenen Einwilligung in das unter feinem Nahmen von jenen verfertigte 
und ausgegangene Acht⸗Edict, um die Anſchlaͤge des Ehurfuͤrſten und 
Landgrafens, dieſen Mann vor der Wuth ſeiner Feinde in Sicherheit 
zu bringen, ſolte gewuſt, und ſolche aßprobiret haben. Soll er doch gefagt 
haben: Wenn die Pfaffen fromm wären, ſo doͤrfte kein euther kommen. 


GSehet es dem dinzendorff bey ſeiner Sache anderſt? Wer ſind feine 


bitterſte Feinde, ſind es nicht die ſogenannten Geiſtlichen, und zwar die 
Phariſäer und Schriftgelehrten und Sonderlinge, dieſenige Race von 
Menfchen die er an einem Ort unvergleichlich characteriſiret und Mißge⸗ 
burten des menſchlichen Geſchlechtes genennet hat? s 
Wer uͤbrigens die Schrifften ſeiner Gegner mit Verſtand lieſſet und 
ihre Umſtaͤnde weiß, der kan bald ſehen, wo ſie der Schuh druͤcket. Wer 
auch nicht weiß / in was vor einem Credit unſer geiſtlicher Orden bey der klu⸗ 
gen politiſchen Welt ſtehet, der muß gar ein einfaͤltiger oder eigenliebiſcher 
Anbaͤter und Verehrer ſeiner Wuͤrde, und wunderlicher Hofpesin patria 
NM | | 12 7777 F 
ii Was das Zanck⸗Geſchreyder Ketzer⸗Macher in den Herzen der hohen 


Hbrigkeiten vor eine Wuͤrek ung hat, das iſt am Tage. 


Sinzendorff ſchreibt ſelbſt davon in der Addreſſe an die hohen Lan⸗ 
des⸗Herrns Ich habe angemerckt, daß die gegenſeitigen Schrifften, den 
Eindruck daſelbſt nicht gemacht haben, welchen ich aus dem Bezeigen des 
Publici vermuthet hatte, und darum iſt noch zur Zeit eine Defenfion ex 
profeſſo nicht vonnoͤthen. ee Ga | 

Das gemeine Volck hr überhaupt den Begriff von dieſem Lehrer, 
daß das wieder ein Mann ſey wie der D. Luther davon ich ſeltſame Exempel 


anfuͤhten koͤnte. Es iſt aber auch nicht noͤthig, doch will einem immer der 
Spruch Joh. 7. 32. dabey einfallen, it. v. 43.49. 


Der 


noch leidende und ſtegende Luther. 273 


Der ae Satz. 
Luther iſt ntemahl in einer ordentlichen und rechtmaͤßigen Ver⸗ 


ſammlung, unpartheyiſcher und gerechter Richter, ſeiner 


79 85 und Sachen halber verhöret und entweder abfolviret 
oder condemniret worden. eee 


ben, als feine Gegner, und wenn ſie ihn verbanneten, ſo konte er 
ihnen wieder alſo thun, und ſein Bann war ſo guͤltig, als jener; So oft 


es aber zu einer ordentlichen und gruͤndlichen Unterſuchung mit ihm kam ſo 


behielte er allezeit Recht, wie unter andern zu Worms geſchehen, da die 


beyden Ehurfürften von Eöllen und Trier ſich mit ihm gang freundlich be⸗ 


ſprachen und ihm Recht gaben, und endlich ihn erſuchten, er moͤchte 


ſelbſt ein Nittel vorſchlagen / wie man den Streit vertragen, und die 


Sache ausmachen koͤnte. Tom. 1. Jen. f. 448. e 

Binzendorf hat bis daher noch in allen mit ihm angeſtellten Unterre⸗ 
dungen das Zeugnis der Orthodoxie erhalten und iſt bis dato in Foro 
Religionis Erangelico von denen ordentlichen und rechtmaͤßigen Mich: 


tern noch nie als ein Irr⸗Geiſt, Ketzer und Verfuͤhrer des Volcks verur⸗ 


theilet und en gremio der Evangeliſchen Kirche verbannet, ſondern ſein 
Amt iſt allenthalben, wo er agiret, erkannt worden. Er hat alſo eben ſo 
viel Recht ſich einen Evangelifchen Augſpurgiſchen Confeflions- Per 
wandten zu nennen, als feine Apoſtatiſche und Donatiſtiſche Gegner uͤber 
deren ihre ex odio perſonali herrührende Fiſch⸗Weiber⸗Controvers er al 


ler Orten klaget und bezeuget, daß er nach einer ordentlichen, gruͤndli⸗ 


chen Unterſuchung feiner Sache ſchon 20. Jahr geſeufzet und darum ange⸗ 


halten habe, weil ihm die Special · Examina fo doch allenthalben abfolu- 
a len ſelbſt keine Satisfaction fhäfen. N. 8, P. 129. 


toriſch vor ihn ausgefa 
130. g. 


Der 17. Satz. deen AS 
Luther war mit falſchen Bruͤdern und Verraͤthern feiner Sache 
umgeben die er feine Doegiten und Abſolomiten zu nennen 


3 an ute 


Die Gelehrten zu Coͤlen, Paris und Loͤwen waren nicht ſeine Richter, | 
I ſondern ſeine Anklaͤger und Gegner. Luther hatte ſo viel Recht ſich vor 
einen wahren rechtglaubigen Sohn der Catholiſchen Kirche zu halten, und 
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Motheſius ſchreibt davon: Ich habe aus ſeinem Munde gehoͤret, daß er J 
von einem gewiſſen gelehrten Mann ſagte: Der wird noch ein Ketzer 


und Verraͤther werden, denn es iſt lauter Ruͤhmens und Trotzens bey 


ihm, und er meynet, er koͤnne es alleine. Ihr werdet auch erfahren, alle, 
die ſich wider dieſe Kirche und Schule zu Wittemberg (ſo lange die reine 
Lehre da bleibet, auf lehnen, die werden Schifbruch am Glauben leiden, 
und Ketzer werden, Hærc. Luth. und ich meyne, faͤhrt Matheſtus fort, die Zeit 
hat die Prophezeyhung wahr geinacht. Wie viel undanckbahre Schuͤler, 
fo in dieſer Schul erzogen worden, haben ſich wider dieſen Berg Libanum 
aufgemacht, und ſich von der Lehre, die fie allda gelernet, abgewendet, 
und ihre Traͤume hinein geflicket, als da find Jo. Islebienfis, Georgius 
Vizelius und andere. N i eee een 
Zinzendorf hat gleiche Fata, zwar ſchreibet er an einem Ort: Es iſt 
wohl vor ſolchen Proditoribus niemand ſicherer als ich / denn unſere ar⸗ 
men Deferteurs haben mich meiſt alle im Grunde lieb, und wiſſen auch 
nichts auf mich zu ſagen, aber ich habe ein herzliches und ſchmerzliches Mit ⸗ 
leiden mit ſolchen armen Menfehen. Conf. Geſt. des C. R. J. p. 86. doch 
anderswo heißts auch: Die ſich zuweilen von uns hinwegbegeben, præe⸗ 
arirten ſich auf gute Gelegenheit. It. Ich habe zu thun gehabt mit ſalſchen 
ruͤdern, die fich durch die Controvets-Schriften gegen mich aufbringen 
lieſſen, ihre Meſures auf alle Faͤlle zu nehmen, wenn ihnen mein Brog 
nicht mehr ſchmecken ſolte, N. E. p. 323. It. daß wir noch kein Exempel wife 


ſen, daß eine ſolche Perſon von uns gelauffen wäre, der man dieſen Cha- 


racter nicht vorher angeſehen, und auch gewuſt haͤtte, ob fie wieder kom⸗ 
men, oder ausbleiben wuͤrde. | 7 N e 


Sectio III. 1 5 


Von dem wahren Gemuͤths⸗ Character und Sinn 
dieſer beyden Evangeliſchen Lehrer bey der Fuͤhrung ihrer Sa⸗ 
che, und von ihrem Verhalten gegen ihre Widerſacher. 5 
H Der r. Satz. EEE 
Weil Luther vonder Goͤttlichkeit feines Beruffes in feinem Hera 
gen Jelſenefeſt war, ſo konte er auf ſein Amt trotzen. 


So 


noch leidende und ſiegende Luther. 275 N 


do ſchreibt er Tom. 2. Jen. f Cr. Du weiſt es mein GOtt: daß ich mich 1 
S lbſt zu ſolchem Amt und Werck nicht eingedrungen habe 1 1 
über und wieder meine Gedancken und Willen durch ihr unruhiges Toben 0 
hinein gebracht worden. Es ſoll auch ohne meinen Rath ausgehen, dann 
es nicht möglich iſt, daß ein Menſch ſolch ein groß Weſen anfangen und 
ausfuͤhren ſolte. Item Tom. 8. Jen f. 492. Ich müfte wahrlich verzagen 
und verzweifeln in der groſſen und ſchweren Sache, ſo da auf mir lieget, 
wo ich fie als ein Schleicher ohne Beruf und Befehl angefangen hatte; 
aber nun muß Gott und alle Welt mir zeugen, daß ichs in meinem Do- 
crorat und Predigt⸗Amt öffentlich habe angefangen, und biß dahero ges 
fuͤhret mit GOttes Gnade und Hilfe e 

An den Kayſer Carl V. ſchreibt er Anno 1520. Ich bin wider meinen 
Willen genoͤthiget worden, herfuͤr zu kommen, und ich hätte mir auc h 
nicht fuͤrgenommen etwas zu ſchreiben, wo mich meine Widerſacher nicht 

mit Gewalt und Liſt darzu gedrungen haͤtteen. 

Sinz endorf bezeugt bey Fuͤhrung feiner Sache, die durch die Schuld 

ſeiner Gegner ſo groß und weit ausſehend worden, einen gleichmaͤßigen 
Sinn. In dem Briefe an die Hohe Obrigkeiten heiſts: Ich verſichere 
Sie vor dem Angeſicht des HErrn, daß ich die Sache, die ich biß daher 
gefuͤhret, aus einem ſolchen Trieb handele, dabey ich mit Paulo ſagen 
muß: Thue ichs gerne, ſo wird mir gelohnet; thue ichs aber ungerne, ſo 

iſt mir das Amt doch befohlen. In der Gewiſſens⸗Nuͤge geben ihm die 

Maͤhriſchen Kirchen⸗Diener das Zeugnis, daß er ſich nie ein Amt ſelb 
genommen, das ihm nicht von der Gemeine aufgetragen worden, und 
daß die ganze Maͤhriſche Kirchen⸗Freyheit nicht ſein, ſondern eigentlich das 
Werck derer jenigen ſey, die ſolches haben ver hindern wollen. 


Luther hat bey dem allen eigentlich an keine Kirchen ⸗Reforma⸗ 
tion gedacht, oder an das Werck, das hernach daraus entſtan⸗ 
den. DR ee 3 . 

So ſchreibet er Tom. I. Jen. an den Pabſt Leonem X. und andere Bi⸗ 

fchöffe hin und wieder: Ich weiß nicht durch was Schickung eben 
meine Bücher und Difputationes fo weit ausgekommen find, denn ich nie 

gedacht habe auf ein ſolch Weſen, dergleichen 15 nun auf den Halß Ka 5 

0 | ' 1 x 


[> 
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Chriſtus kan feiner Kirche ohne mich Gutes verkuͤndigen, ich weiß wohl, 


daß er meines Dienſtes und meiner Arbeit nicht bedarf: Ich habe nichts 


wollen noch ſollen ſuchen, als daß ich die Seelen der Menſchen vor Irr⸗ 
thum und Schaden bewahrete. So dieſe Sache nicht GOttes iſt, viel 
weniger ſoll ſie mein ſeyn, ſondern ſie ſoll nichts und keines Menſchen ſeyn. 
Wenn meine Feinde nicht ſo vermeſſen und unverſchaͤmt waͤren, auf den 
Plan zu treten, und mich zu forderen, ſo ſolte niemand von mir wiſſen, 


noch mich kennen, ſondern ich wolte mich in einen Winckel verkrochen und 
da vor mich geſtudiret und gebaͤtet haben, weil nach dem Spruch des Gre⸗ 


gorũ Nazianzem gefährlich iſt auch in der Kirche die Wahrheit zu ſagen ‚fürs 
nemlich um der groſſen Suͤnder willen, die ſie nicht verſtehen noch zu ihrem 
Beſten annehmen. Lom. I. Jen. f. 4. 
Wie dencket Sinzendorf in dem Punckt, und wie ſchreibet er an die 
Landes⸗Herren? Ich glaube daß ich der Wirthin des Propheten Elifa ihre 
Worte, mit welchen fie feine Dienſte bey dem Koͤnige und Feld⸗Haupt⸗ 


mann verbath, mit Recht abborgen, und ſagen kan: Ich wohne unter 


meinem Dolch. Mein Sinn wäre es wenigſtens, wenn es der wohl⸗ 


gefaͤllige Wille des Heilandes wäre, in dieſer Welt ſo unbekannt zu wer⸗ 


* 
1 


den; daß, wenn ſich das Gerüchte von meinem Tode ausbreitete, es 


€ 


durch meine Gegenwaͤrtigkeit nirgend vernichtet wuͤrde. 


Wie heißts in dem ru. z. p. 42 Wenn doch meine Gegner ihren Un⸗ 
willen damit latisfacirten, daß fie mich in meiner Oblcuritaͤt lieſſen, fo 


geſchaͤhe mir nach ihrer Meynung Tort genug, wenn meiner noch ben deb⸗ 


2 


zeiten vergeſſen wuͤrde, wie eines Todten in der Welt. Seine ernſtlichſte 


und aufrichtigſte Bezeugungen, wie weit er von einem unzeitigen Pruritu 


reformandi entfernet ſey, und eine ſolche Sache auch vor unmöglich und 


vor den heutigen Zuſtand der Religion hoͤchſt ſchaͤdlich halte, indem das 
durch die Kirche ein vollkommenes Laodicea werden koͤnte, die ſind an al⸗ 


un zu finden. Vid. die Geſt. des C. R. J. It. Sendſchreiben an die 
| Der 3. Satz. 


Luther haͤtte die Laſt ſehr gern von ſich geſchüttelt, und die Aus: 
führung der Sachen gerne andern uͤberlaſſen wollen. 
| So ſchreibt er an Georg Spalatinum: Sie geben mir Schuld, ich fen 
ehrgeitzig. Was ſolte ich elender Menſch nach Ruhm amp e 


— 


| noch leidende und fliegende Luther. un 
trachten? der ich nichts anders begehre/ denn da ß man mir geſtatten moͤchte, 
daß ich weder fthreiben, predigen noch lehren duͤrfte, ſondern verborgen 
and unbefanne in einen Winckel mein deben zubringen. Es trete an mei⸗ 

ne Statt, nehme die daſt, Muͤhe und Arbeit, die mir uf meinem Halſe 


liegt, auf ſich, wer da will, es verbrenne auch meine Bücher, wer Luft 
dazu hat, was ſoll ich mehr thun? Aber das ſage ich darneben, ſo mir das 

Imt, GOttes Wort zu lehren, nicht abgenommen wird, fo will ich frey 
und ungebunden ſeyn, daſſelbige Amt zu verrichten. Ich bin vorher ges 

nug mit Suͤnden beladen, ich will aber Hide un vergebliche Suͤnde nicht das 
zu thun, daß ich das Lehr Amt, und die Seelen⸗Sorge, fo mir befohlen 
iſt, nicht ſolte ausrichten, und alſo durch mein chaͤdliches Stillſchweigen 
die Wahrheit verachtet und viel tauſend Seelen verwahrloſet wuͤrden. 

Wie iſt dinz endorf in dem Stuͤck geſinnet? Der prediget in der 34. 
Gemein⸗Rede p. 97. Es iſt eine erſtaunliche und vieljaͤhrige Bemuͤhung ges 
wen, die man ſich gegeben hat in dem erſten Anfang des Kischleing, das 
wir ſetzo zu beſorgen haben, dieſelbe Sache und das gantze Werck von uns 

zu weiſen, „Es iſt ſchon bey sehen Jahren drauf gearbeitet worden, 
daß die Sache weiter befördert werden, daß ſie in andere Haͤnde kommen 
moͤchte, daß die damit verknuͤpfte Weitlaͤuftigkeiten denen Leuten ge⸗ 
ſpahret wuͤrden, die da gerne ſitzen in JEſu Wunden⸗Nitzen, zu weiden 
ihre Seele, und denen es zu weitläuftig iſt, ſich mit Religions⸗Sachen 
einzulaſſen, u. ſ. w. It. Ich habe mich in die 30. Jahr unauf hoͤrlich bemuͤ⸗ 
het, unter anderer Direction zu handeln, wenigſtens in einem beſtaͤndi⸗ 
gen Concert mit den andern Knechten GOttes. ll. k. p. 32. Wie es ihm 
aber mit feinen lieben Amts⸗Bruͤdern gegangen, das ſtehet auch dabey. 
Man leſe auch p. 33 1. J. c wie er ſein Amt einzelen Evangeliſchen Theolo- 
gis aufzutragen nie abgelaſſen, biß er von ihnen mit Bitterkeit ab⸗ und zu 
ſeinem Principal in dieſem ſchwehren Kirchen⸗Geſchaͤffte mit weinenden 
Augen hingewieſen worden, mit dem Entſchluß: Da ſtehe ich / ich kan 

nicht anders; Sprich du zu meiner Seele: Ich bin deine Huͤlffe. I. c. p. 

3325 Dr | 


Der . Satz. 1755 
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Luther hätte es vor fein Glück gehalten, wenn er die ohne fein 
Deucken und Wollen angefangene Reformations. Sache hätte 

duͤrffen liegen laſſen, und ſeiner Lectien und Predigt in der 
1 Min 3 Schw 
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Schule und Kirche zu Wittemberg nur abwarten und uͤbri⸗ 
gens in ſeinem Kloſter verborgen und ruhig bleiben koͤnnen. 

Ich ſage und bezeuge nochmahlen einem jeden, daß ich von Herzen 


begehre in meinem Winckel zu ſitzen, und meines Amtes abzuwarten, 
und daß ich in dieſem Handel mit Furcht und Zwang auf den Plan treten 
muß. Darum mag Chriſtus mein H Err zuſehen/ oh die Sache, 
die ich fuͤhre / Ihn / oder den Luther anbelanget: Ich laſſe mir 
darum von Herzen begnügen, daß ich an meinem lieben HErrn JEſu 
Cͤhriſto einen ſuͤſſen Erföfer und treuen Hohenprieſter habe, den will ich lo⸗ 
ben und preiſen, ſo lang ich lebe: So aber jemand mit mir Ihm nicht ſin⸗ 
gebe e aim was gehet mich das an, gefaͤllt es ihm ſo, ſo handle 
kr bey ſich ſelbſt allein. i 5 ee 
Wie lautet Zinzendorfs Erklarung ſeines Sinnes in der Sache? 
Der Sinn, heißts in dem 2. Th. der Gm. Reden p. 97. des Loßlaſſens, 
des Concentrirens und Verkriechens in die Seiten⸗Hoͤhle, des er⸗ 
wandelns aller Anſtalten, aller Plane, aller Religions⸗Sachen, ius 
¶Eſſen und Trincken / ins Daheimſitzen in feiner Freude.. Die 
idee , ſage ich, bleibet unverändert. Item m. E. p. 348. hätte man mich 
nur loß gegeben, ich wäre gewiß kein Negotiator mehr, ſondern bereits 
eine hübfche Weile das unbskannte und ungenannte⸗Herz, das die ganze 
Welt Welt ſeyn lieſſe, und ſich mit ſeinem Amant, (zu reden mit Jefaia 
Cap. J. u. 62, 4, J. Hoſeg Cap. 2,16. und dem ganzen Hohen Liede,) in ſei⸗ 
nem ſtillen Winckelgen allein letzete. I 
| , Dei ene 
Luther war bereit mit Dranſetzung feiner Ehre, feines Leibes 
und Lebens, und mit Verlaſſung feiner Gemeine und feines 
Vaterlandes in das Exilium zu gehen, wenn er dadurch die Be⸗ 
Toben. und den Stillftand feiner Feinde haͤtte befördern 
An den D. Staupitzium ſchreibt er von Wittenberg Ao. 15 17. ſo viel aber 
. meine zornige Feinde, die mir hart drohen und nachſtellen, anbelan⸗ 
get, ſo weiß ich nichts zu antworten, dann das Wort Reuchlini: Qui 
pauper eſt, nihil timet, nihil poteſt perdere, Ich habe weder Gut 
noch Geld, begehre auch keines, habe ich gut Gerücht und Ehe geha | 
0 er 


SG 


noch leidende und ſtegende Luther. 


17 
& ad nutum paratus. 


ene iche und Dienfkhat er ert das auferegte zwegſahnge und 


27 9 


— 
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mens und des letzten Schattens von ſeinem Stande, civiliter mortuus 
in der Welt zu werden, und uͤber dem Geſchaͤfte zu ſterben, Seelen vor 
das Lamm zu werben, und uͤberall zu weichen, wenn nur der Heiland die 
Gemein⸗Sache legitimire, p. 124. 125. SEE e 
Man bedencke doch, wie dieſer Hochgebohrne Herr mit feinem Stanz 

de umgehet, und rechne nach, wie viel find unter uns Hoch⸗Ehr⸗und 
WMohl⸗Ehrwuͤrdige Herren, die über den Geſchaͤften, Seelen vor das 
Lamm zu werben, civiliter mortui werden, und gar das Leben einbuͤſſen 
wollen: und das iſt doch unſere Pflicht. 5 al 


ae a Der Sas. e 
Luther hatte keinen Wohlgefallen an dem geſchwinden und blin⸗ 
den Beyfall, und haͤuffigen Zulauf des Volcks, ja auch der 

Groſſen dieſer Welt. eee 
ech habe aller Menfchen Gunst und Zufall, ausgenommen des C. und 
J feines Hauffens, wiewohl er ſich auch freundlich fellet. Sie geben 
mir Schuld, daß ich mit meiner Lehre und Bücher das Volck verfuͤhre, 
und trachtete mir einen Anhang zu machen im Volck wider die Geiftliche, 
Aber ich habe noch nie jemanden gebeten, oder uͤberredet, meine Buͤcher 
zu leſen, oder mich zu hoͤren; und es verdrießt mich fehr, daß meine Buͤ. 
cher fo in dem Lande irre gehen, und fo vielen Leuten in die Haͤnde gera⸗ 
then, die ſolche nicht verſtehen, und meine Lehre mißbrauchen, denn ich 
ja gerne wolte niemand ſchaͤdlich und jedermann nuͤtzlich ſeyn. Tom. Jen. 


f. 118. 5 R 
Dieſen feinen Sinn drucket Lurherus noch mit ernſtlichern Worten 
aus, 2. Tom. fol. 81. a 2 7 She N 
Es giebt jetzo viele deute, die allein um meines Nahmens willen dem 
Evangelio Beyfall geben; aber dieſe ſind allein die Rechtſchaffene, die dem 
Wort glauben, und daran verbleiben, ob ſie auch hoͤreten, daß ich es ſelbſt/ 
(da Gott fuͤr ſey,) verlaͤugnet hätte. Das ſind die / die nichts darnach 
fragen, wie viel Boͤſes, Greuliches und Schaͤndliches ſie hoͤren von mir, 
oder von den Unſern: denn fie glauben nicht an den Luther, ſondern an IE 
ſum Chriſtum ſelbſt. Das Wort hat ſie, und ſie haben das Wort, den 
Luther laffen fie fahren, er ſey ein Bube oder ein Heiliger, und mit denen 
halte ichs auch. Denn ich kenne auch ſelbſt nicht den Luther, will ihn auch 
nicht kennen; ich predige auch nichts von ihm, ſondern von Shoe ; 15 
e euffe 
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Teuffel mag ihn hohlen, wenn er kan, er laſſe aber JEſum Chriſtum nur 
mit Frieden, ſo wollen wir auch wohl bleiben. | | SE 
Wie dencket Sinzendorf in ?infehung dieſes Puncten? Es iſt, ſagt 
er / in der Geſt. des Creutz⸗R. JYEſu, pag. 80. in der ganzen Evang. Luthe⸗ 
riſchen Religion kein ſtrengerer Eiferer gegen alles Proſelyten⸗ machen in 
ang feiner eigenen Idee, als ich. vid. E. p. die 13. und 14. Wahr⸗ 
eit. U Ski 7 ; ana 

In dem Brief an die Maͤhriſchen Viſchoͤffe heißts, daß ihn die weit⸗ 
laͤuffige Cura Animarum in auswärtigen Ländern, und in fo unterſchie⸗ 
denen Religionen, und mannichmahl auch fremden Grunde, irren / und 
wofern ſie (die Bruͤder) das Kleinod und Kunſtſtuͤck, eine Kirche unterm 
Creutz, ohne Innovation und Sectirerey zu verbleiben, verlieren, und 
durch die anwachſende Menge Gelehrten und anſehnlicher Perſonen, ein 
wuͤrcklicher Prolelytiſmus und ein Gern⸗Dominat erfolgen folte, er als⸗ 
dann feine Avocatiam aufgeben, ſich in ſein innerſtes Hauß⸗Vater⸗Amt 
wieder zurück ziehen, und ſich mit ſeinem Cvangeliſchen Frey⸗Predigers⸗ 
Privilegio begnuͤgen laſſen wolſſe. | . 

Die Maͤhriſche Biſchoͤffe geben ihm das Zeugniß, daß wo 10. 20. 
Perſonen aufgenommen werden ſollen, er gemeiniglich 2. 3. daraus gez. 
macht, wo es nach ſeinem Sinn gegangen. ; | 

In den Gemein⸗Reden 2. Theil pag 171. prediget er alſo: Laſſet die 

Menſchen immer dencken: Zum Heiland will ich mich bekehren, meinen 
Schoͤpffer will ich erkennen lernen, meinem Erloͤſer will ich mich in die Ar⸗ 
me werffen; aber mit denen eingebildeten Heiligen, den Pietiſten / will 
ich nichts zu thun haben, mit den Bruͤdern / die da ewige Suͤnder blei⸗ 
ben wollen, noch weniger. Jene ſind Heuchler, und dieſe find leichtſinni⸗ 
ge deute (ſiehe die Comparaiſon zwiſchen Johanne und Chriſto, Matth. 
11, 16-19.) Ala bonne heure, das hat nichts zu bedeuten; immer vor 
uns vorbey, wenn er nur zum rechten Manne kommt! Dixit: Weiſet 
meine Rinder und das Werck meiner Haͤnde zu Mir. 

Der 7. Sas. ma: 
Luther war ein abgeſagter Feind und eiferiger Zerſtoͤhrer aller 
Segctirereyen und Spaltungen in der Kirche und Religions⸗ 

Formen, die unter dem Schutz und der Bedeckung ſeines 
Nahnmens entſtehen, und ſich davon characteriſiren wollten. 
1 Nn Zum 
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| Zen erften bitte ich, ſchreibt er, Tom 2. Jen.f.62.Man wolle meines 
Nahmens ſchweigen, und ſich nicht Lutheriſch nennen. Nicht alſo, 
du Narr hoͤre! und laß dir ſagen: Was iſt der Luther? Iſt doch die Lehre 
nicht mein. Wie kaͤme denn ich armer ſtinckender Maden⸗Sack darzu, 
daß man die Kinder Chriſti ſolte nach meinem Heil⸗loſen Namen nennen? 
Nicht alſo, lieben Freunde! Laßt uns tilgen die Partheyiſchen Nahmen. 
Ich bin und will keines Menſchen Meiſter ſeyn, ich habe mit der Gemeine 
die einige gemeine Lehre Chriſti, der allein unſer Meiſter iſt. 
Was ſagt dinzendorf:? Es iſt wohl kein Theil von allen Proteſtanti⸗ 
ſchen Landen, da mein Nahme nicht mit mehr Zu⸗ oder Abgeneigtheit öͤf⸗ 
fentlich oder beſonders genennet wird, als es der Sache des Heilandes 
muͤtzlich iſt. Und dieſem meinem Heilande iſt doch bekannt / wie 
gern ich wolte daß dieſer Name vergienge! und daß ſich kein Menſch 
mehr darauf beſoͤnne. Theol. Bedenck. pag. 90. ae eee 
In der Zuſchrifft an die Hohe Obrigkeiten: Da ich nun nicht zu ver⸗ 
huͤten weiß, daß mein Nahme nicht hier und da zur Etablirung dieſer 
Secte gemißbraucht wird, ſo muß ich mir eben auch gefallen laſſen, ihn, 
ſo viel es nur zur Vernichtigung deſſelben gebraucht werden kan, daran zu 
wagen. Und in a e Ao. 1738. hieß es: Perſona- 
Jia in der Gemeine ſind z. E. wenn Leute wider den Grafen von Zinzendorf 
heftig eingenommen find, und Daben der Gemeine und ihrer Gnade von 
Herzen ergeben, das wird als eine Neben⸗Sache tractiret, und dieſelbe 
Perſon vor einen Bruder der Gemeine angeſehen, als ob dieſe Differenz 
gar nicht exiltirte. Er a Ku, Fa 
vr Der 8. Satz. 1 80 
Luther war ein treuer Freund der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirche 
und des Roͤmiſchen Biſchofs, und ſuchte deren wahre Ehre 
und wahren Nutzen zu befoͤrdern. h 


Ri der Conferentz mit dem Paͤbſtlichen degaten Carl von Miltitz auf dem 
| Schloß Altenburg Ao. 1519, erklaͤhrte er ſich ausdrücklich und weit⸗ 

laͤuftig, daß er mit der Perſon des Leonis X. nicht zu ſtreiten habe, ſon⸗ 
dern mit dem Pabſtthum insgemein, das iſt, mit der falſchen und Anti⸗ 
chriſtiſchen Gewalt, deren ſich der Roͤmiſche Clerus uͤber die Lehre und 
GOttes Wort und Wahrheit, und uͤber den Glauben und das Gewiſſen 
der Chriſten angemaſſet haͤtten / und flaget uͤber der Florentiner W 1 75 

ichen 
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lichen Geldſucht, die das gute und einfaͤltige Herz des Pabſts Leonis 
des X. konten bereden und führen, wohin ſie wolten, und dadurch die Kir⸗ 
che in allerley Unglück und Gefahr, Schmach und Schande bringen: 
An Leonem X. ſelbſt ſchreiht er: „Es thut mir ſehr wehe, daß mein „ 
hertzlicher treuer Dienſt fo übel angelegt ſeyn, und Urſach geben ſoll zu „ 
ſtarckem Argwohn alles Boͤſen, als waͤre er dahin gerichtet, die Roͤmi „ 
ſche Kirche zu unehren und zu ſchmähen, ſo ich doch eben denſelben Dienſt „ 
vorgenommen, um die Ehre und Wuͤrde der Roͤmiſchen Kirche dadurch „ 
zu vertheidigen. Und verklagen mich meine Verleumder faͤlſchlich, daß „ 
ich gelehret habe, dem Pabſt den Gehorſam aufzukuͤndigen, da ich doch „ 
ſo oft und allezeit gelehret, auch boͤſen Praͤlaten, ja dem Tuͤrcken ge „ 
horſam zu ſeyn: „So habe ich dieſes Pabſtes Leonis X. Perſon noch nie 
anderſt, denn mit Ehren gedacht; dann ich nur insgemein von voͤſen 
abſten / und dem ſchaͤdlichen Pabſtehum geredet habe / Tom. I. 
Jen, f. 342. Die, Heiliger Vater! ja eben die haben der Roͤmiſchen 
Kirchen den groͤſten Schaden gethan, und ihr bey uns in Teutſchland ei⸗ 
nen boͤſen Namen und Geruͤcht gemacht, die mit ihren ungeſchickten und 
thoͤrichten Predigten unter Euer Heiligkeit Namen allein den ſchaͤndlichen 
Geitz geſucht, und das Heiligthum durch die Schmach und Schande 
Egypti beſudelt und zum Greuel gemacht haben. Ich habe dieſes allein 
geſucht, daß nicht durch die Schande eines fremden Geitzes die Römifche 
Kirche, unſere Mutter, beflecket wuͤrde, noch das Volck in ſolchem Irr⸗ 
thum verfuͤhret werde, daß es den Glauben und die Liebe lerne geringer 


achten, dann den Ablaß. Tom. Jen. I. p. 114. 


So iſt Sinzendorf / den einige unnuͤtze Schwaͤtzer fuͤr einen 
Feind der Evangeliſchen Kirche, und des Lehr⸗Amtes ausgeſchrien, ein 
wahrer Patriot und Verehrer ſeiner vaͤterlichen Religion oder Kirche und 
ein treuer Freund aller Evangeliſchen Lehrer , und fuchet mit Dranwa⸗ 
gung ſeiner Ehre, ihre Ehre, und mit ſeinem Schaden ihren wahren Nu⸗ 
zen zu befoͤrdern. „ . | 
Die Evangeliſche Religion uns, und uns der Evangeliſchen Religion 
zu erhalten, dahin gehet ſeine ganze Arbeit; und was hat die Einrichtung 
der Troporum in Unitate Fratrum vor einen andern Zweck, als den wah⸗ 
ren Nutzen der Evangeliſchen Religion? In dem 2. Ih. der Gemein⸗Red. 
v. 1747. pag. 142. hat er ſeine Sorge uͤber den zu befuͤrchtenden Schaden, 
der aus dieſem Streit der Theologen entſtehen kan wehmuͤthig Med 
f en 2 offen⸗ 
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offenbahret, und dann beſchließt er mit folgenden Worten: „Da koͤnnen 
5, wir nun nicht vorbey, wir wehren ſo viel wir koͤnnen, wir ſchreſben une 
„ fere Apologien mehr vor unſere Gegner als vor uns, mehr vor die Reli⸗ 
„ gion uͤberhaupt, als zum Behuf unſerer Kirchlein: Aber wir werdens 
„ doch nicht verhindern koͤnnen, daß ſie nicht in ihr eigen Netz fallen ſollen, 
„wenn wir immer voruͤber gehen,. Bi | 
| Andere Stellen find überall anzutreffen, und vielleicht iſt die Sache 
offenbahr in dem Gewiſſen feiner Gegner, wie er ſich denn auch Darauf be 
ruffet in der Geſtalt des Cr. R. JEſu pag. 23. und fie fraget: Ob ſie nie 
keine Beſtrafung in ihrem Gerolſſen fuͤhlen, welche dahin ausgehe, daß 
der / wider den ſte fo verwegen und frech in den Tag hinein ſchreiben, vor 
die Lutheriſche Lehre und Verfaſſung mehr gethan habe, als ſie / und daß 
Er bey derſelben leben und ſterben, fie aber ſolche, wo nicht in sanken, 
doch in den Theilen, ihrer fortun auſzuopffern, ſich nicht lange befinnen 
wuͤrden? haͤben ſie ihm nicht das ſchoͤne und nuͤtzliche Buͤchlein, darinnen 
er feine Gedancken und Oblervationes, bey der Fuͤhrung des Lehr⸗Amtes, 
die ihm bey Durchleſung des Propheten Jeremias eingefallen, ſich und ſei⸗ 
nen Mitbruͤdern quali zum Denckmahl entworffen, ohne alle Urſach vor 
eine hoͤhniſche nnd gifftige Spoͤtterey aufgenommen und verachtet? Ich 
möchte hierbey wohl auch ſagen. Ja wenn es Spinnen trifft / ſo wiſ⸗ 
fen fie auch Gifft im Evangelio zu finden. Scha de vor drey Zeilen, 
die man ſolchen undanckbaren Amts⸗Bruͤdern zu gefallen ſchreibet. 
Luther pflegte ſich auch auf ſeinen Beruf in das Lehr Amt, und 
«uffein Doctorat zu ſteiffen, wenn feine Feinde ſich groß ma⸗ 


chen, und ihn verachten wolten. 


DIR rauf jemand Fühne war, darauf war er auch Fühn, undFontefich 
auch Fleiſches ruͤhmen. Er machte ſich zwar wenig aus feinem Do: 
&or-Titul, den er hatte annehmen muͤſſen, und ſagte nach feiner De⸗ 
gradation: Sie haben mir mit ihren Bullen, das iſt, Waſſer⸗Blaſen, 
den Character der Beſtie wieder abgewaſchen, und mich einer Ehren und 
Wuͤrden entſetzet, daß ich nicht mehr ſoll Doctor der Heiligen Schrift 
heiſſen, darüber ich dann faſt fo fehr erſchrocken bin, wie des Müllers E⸗ 
ſel, wann ihm der Sack herunter faͤllt; dann ſolche Larven mir mehr eine 
Schande, als Ehre vor Ott geweſen iſt. | 0 Öleihe 
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Gleichwohl wenn ſeine dumme und ungelehrte Feder⸗Fechtet und So⸗ 
phiſten ſich gegen ihn breit machen wolten, ſo pflegte er mit feinem Docto⸗ 
rat zuweilen auch zu gloriiven, wie Paulus mit ſeinem Roͤmiſchen Bürgers 
Recht, und wohl zu ſchreiben: Nun will ich ein Door der Heiligen 
Schrift ſeyn und bleiben, und zwar ein ausbuͤndiger Doctor, und ſie ſol⸗ 
len mir dieſen Namen nicht nehmen, das weiß ich. In dem Brief an 
Leonem X. heiſts einmahl: „Ich bin durch Euer Heiligkeit Autori- „ 
tat und Gewalt ein öffentlicher Magiſter Theologie geordnet, warum „ 
wollen fie denn mir allein nicht gönnen die Gerechtigkeit, die alle Do- „ 
cores haben, von den Stuͤcken und dehr⸗Punckten unſers heiligen „ 
Chriſtlichen Glaubens in der freyen, öffentlichen Schule, aus heiliger „ 
goͤttlicher Schrift zu diſputiren? „ Tom. J. Jen. f. 15. Conf. Locus in 
Epiſtola ad Deitlebium l. c. „ . 
Eben alſo kam und ſoll Sinzendorf ſeinen unberufenen und unbefug⸗ 
ten Anklaͤgern auch begegnen? Wenn ſie ſich mit Ehren vor Lutheriſche 
Theologos und Lehrer der H. Schrift und der Augſpurgiſchen Confeßion 
ausgeben koͤnnen, ſo kan ers gewiß auch, und wird, wenn es zur Unter⸗ 
ſuchung am rechten Ort kommen ſolte, mit mehrerer Ehre und Freudigkeit 
beſtehen, als feine Gegner. Nennen ihn doch feine Gegner ſelbſt Theo- 
logum Lutheraniſſimum & Trinitariiſſimum, aber freylich find das die 
Socinianer und Arianer. Aber haben ihn die Lutheriſche Theologi nicht 
ſelbſt canoniſiret, und in das Lehr⸗Amt aufgenommen? Er kan ſich in ſei⸗ 
ner eigentlichen Sache des HErrn, die er treibet, feines Evangeliſchen 
Frey⸗Predigers⸗Privilegü gebrauchen, daß man ihm lolenniterertheilet 
hat. Darnach ſo kan er von allen denen Orten, wo er jemahls geprediget, 
feine Vocationes und Einladungs⸗Zeugniſſe beybeingen. Vid. 11. E p. 173. 
In der beſondern Cura der Maͤhriſchen Kirche kan ihm kein gefcheuter 
Menſch ſein Epiſcopat in Zweifel ziehen. Daher er in dem XII. St. des 
II. E. pag. 3 62. 363. diejenige unter feinen Gegnern, die ihm fein Recht zur 
Maͤhriſchen Epiſcopia auf eine ridicule Weiſe zu nichte machen wollen, 
billig partheyiſche und in ihren Vorurtheilen und Neid ſchlaftrunekene deu⸗ 
te nennet. Das Zeugniß iſt wahr. Conf. totus locus p. c. it. die Stelle 
II. E. p. 250. de Vocatione Fratrum. . 


a Der 10. Sag. e 
Wenn Luther ſich hier und da geirret, gefehlet und übereilet 
Be; Pe. | Nn 3 hatte/ 


PR 


2386 n. Der in dem Zinzendorf 


hatte, ſo ſchaͤmte er ſich nicht, ſolches zu geſtehen, und feinen 
| Gegnern abzubitten, ohne damit der Wahrheit und Gerech⸗ 
tigkeit feiner Sache im geringſten etwas zu vergeben; Er 
an aber gemeiniglich dafuͤr Schünpf und Spott zum 
anck. „ | 
Dem Cardinal Cajetano ſchrieb er alſo: „ Ich bin auch nicht ſo ſtoltz, 
D „ noch eitler Ehre fo begierig, daß ich mich ſchaͤmen fete 5 0 


ich unrecht gelehret hatte, zu widerruffen, ſonvern das ſoll meine groͤſte 


Freude fenn ‚ daß die Wahrheit obliege und ſtege. Darum H. W. Vater! 
ſo bekenne ich, wie ich auch vr rmahls bekannt habe daß ich mich, wie man 
ſagt, allzuſehr unbeſcheiden, heftig und zu wenig ehrerbietig gegen den Na⸗ 


D 


men des Oberſten Biſchofs erzeiget habe: Und ob mir wohl groſſe Urſach 
dazu iſt gegeben worden, fo verſtehe ich doch nun, daß mirs wohl ange⸗ 


ſtanden hätte, daß ich meine Sache demuͤthiger, gelinder und mit groͤſſe⸗ 


rer Ehrerbietung hätte vornehmen ſollen, als es geſchehen iſt, und nicht 


alſo dem Narren ſollen antworten nach feiner Nareheit daß ich ihm gleich 
wäre worden. Proverb. Salom. 20. welches mir auch recht leid iſt, und 


bitte um Gnade, ich will auch auf allen Cantzeln hin und wieder dem 


Volck folches anzeigen, wie ich bereits nun offt gethan habe, und wil mich 


auch hinfort mit GOttes Huͤlfſe befleißigen, daß ich mich in dem Stuͤck 


beſſere und anders rede. e i 
So viel aber die Wahrheit meiner Lehre anbelanget, da werde ich kei⸗ 
nes Menſchen Gebot, Rath oder Gunſt zu gefallen anders und wider 


mein Gewiſſen reden, ſondern warten, biß ich die Stimme der Braut 


Chriſti, das iſt, der Kirche, darüber hören werde, dann es iſt gewiß, daß 
dieſelbe des Braͤutigams Stimme iſt. Tom. I. Jen p. 121. it. p. 144. 
Wenn hat Gr. Zinzendorf ſich noch geſchaͤmet, einem beleidigtem 
Gegner Abbitte zu thun, und hat er nicht alle die Zwiſtigkeiten, ſo zwiſchen 
ihm und eintzelen Theologis entſtanden, in Liebe und Friede abzumachen 
geſuchet, ob wohl ſeine Abbitten, wieein gewiſſer ehrlicher Mann nach 
ſeinem Bericht geurtheilt haben ſoll, ſehr gemißbrauchet werden, und mehr 
ſchaͤdlich als nuͤtzich find. Die Beſchuldigung von Heucheley und. 
Schmeicheley, und allerley Spott und Verachtung iſt inzwiſchen der ein⸗ 
tzige Danck, den er vor ſeine Gutwilligkeit von ſeinen Gegnern bekommt. 
Man leſe aber, was er in der Vorrede zu der letztern Ausgabe ſeiner 1 75 
l N giſchen 
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giſchen Bedencken No. VIII von feinem Sinn bey feinen Abbitten ſchrei⸗ 
bet, und ſehe darnach/ ob nicht Lutherus auch ſo gedacht habe. EN 

RE Der ıı. Satz. | 


Luther konte init allen feinen freundlichen Vorſtellungen und 


Ehrerbietungen bey feinen Gegnern keinen Stillſtand und 


Frieden erhalten, und muſte alſo das EudsLirtheil der hoͤch⸗ 


ſten Obrigkeiten in ſeiner Sache anfleben und erwarten. 


lungen mit ihnen eingelaſſen, was ſoll ich mehr thun? Ich ehre ſie, ſo laͤ⸗ 


ſtern ſie mich; ich bitte ſie, ſo ſpotten fie meiner; ich ſchelte ſie, ſo zuͤrnen 
fie; ich vergebe ihnen ihre Miſſethat, ſo wollen ſie es nicht annehmen; ich 


bin bereit mich ſelbſt fuͤr ſie zu geben, ſo vermaledeyen ſie es. 


Was ſoll ich mehr thun, dann Chriſtus, der da ſaget Pſalm 109. 
Er wolte die Benedeyung nicht / darum ſoll ſie ferne genug von 
ihm ſeyn; Er woꝛte die Vermaledeyung haben / fo ſoll er damit bes. 


kleidet werden. Was nicht gen Himmel gehoͤret, das bringt man nicht 
hinein, wenn man es gleich in Stücken zerriſſe. Was aber hinein foll, das 


muß hinein, wenn ſich gleich alle Teuffel dran hiengen. S. Paulus ſagt: 
Einen ſolchen eigenſinnigen Menſchen ſoll man meiden, nach zweyen 


geſchehenen Vermahnungen, darum, daß er geroiglich berkehret, und ſein 


Uriheil ſchon uͤber ihn ergangen iſt. 
Bey ſolchem Zuſtand ſchrieb Luther an den Kayſer Carl den V. At; 
les mein Bitten und Abbitten will nichts helfen, und alle Vorſchlaͤge und 


Mittel des Friedens find vergeblich, und werden von ihnen verworfen, 


und ſie ſuchen nichts anders, als daß ſie mich mit der Wahrheit des Evan⸗ 
gelit, die doch ewig bleiben muß, unterdruͤcken und ausrotten mögen, 
und darum, weil alles was ich biß daher gethan habe, umſonſt iſt, ſo habe 
ichs zuletzt vor gut angeſehen, dem Exempel S. Athanaſii nach, die Kay⸗ 
ſerliche Majeſt. anzuruffen, ob vielleicht der HErr JEſus durch ſie, als den 
hoͤchſten Richter auf Erden, und Oberhaupt der Chriſtenheit, feiner 
Sache, und nicht meiner wolle beyſtehen. Bitte derohalben, aller⸗ 
durchlauchtigſter Kayſer und Herr, in aller Demuth und Unterthaͤnigkeit, 
Sie wollen nicht mich, ſondern die Sache der Goͤttlichen Wahrheit 5 
Be. | en 


Erſchralbet Tom.I Ten, p. Jag. Wie oſtbin ich ihnen mit groſſer Kost, 
Muͤhe und Gefahr nachgezogen, und habe mich in freundliche Hand⸗ 
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den Schatten Ihrer Stügel nehmen, und mich in gedachter des Evangeli 
Sache nicht weiter ſchuͤtzen, dann biß fo lang ich nach angezeigter Urſach 
und Verantwortung meiner dehre erkannt werde, daß ich die Sache ger 
wonnen, oder verlohren habe. Tom. J. Jen. f. 213. i 
Hat nicht Zinzendorf ſich alle nur erdenckliche Muͤhe gegeben, durch 

fo mannichfaltige, deutliche und ernſtliche Erklärungen ſeines Sinnes, 
durch angebothene Conferentzen und Friedens⸗Handlungen, mit feinen 
Gegnern die Sache beyzulegen, aber was hat es ihm biß daher geholffen? 
Nichts. Es iſt schlimmer worden. Er kan bey allem dem gleichwohl nicht 
verhüten, daß fein Name nicht zur Etablirung einer neuen Secte gemiß⸗ 
brauchet werden ſolte, und darum muſte er ſich an die Hohe Landes⸗Obrig⸗ 
keiten wenden, und um eine gründliche und genaue Unterſuchung feiner 
Sache anhalten, und dieſes Goͤttliche Ober⸗Richker⸗Amt allerſeits aufs 
demuͤthigſte reclamixen, entweder dem falſchen Ankläger kein Gehoͤr zu 
verleihen, oder ihm Gelegenheit zu verſchaffen, ſich auf eine geziemende 
Art zu verantworten, mit der Verſicherung, wie er alle Stunden bereit 
fen, ſich vor allen Hohen Obrigkeiten, die es auf eine nur moͤgliche Art von 
ihm verlangen wurden, in aller Submiflion zu liltiren und dem Grund 

feiner Lehre und feines bißherigen Wandels in dem Hauſe GOttes darzule⸗ 

gen. Vid. die Vorrede der Theolog. Bedencken & ll. E, paſſim. Sn: 


15 Der 12. Satz. an 
Luthers Sinn war nicht, ſich von der Gemeinſchaft der Roͤmi⸗ 
fü Kirche zu trennen; und feine Ausſtoſſung hat ihin wehe 

get n. 0 5 1 8 | 

Das bezeiget er an vielen Orten daß er gegen feinen Willen von der Roͤ⸗ 
O miſchen Kirche ausgeſtoſſen worden, und doch ein Catholiſcher Leh⸗ 
rer bleiben, und die wahre, allgemeine Chriſtliche und Apoſtoliſche Lehre 
behalten, auch vor ein Glied der Catholiſchen Kirche gehalten ſeyn wolſe. 

Conf. loca paſſim Tom. J. jen. & Tom. II. 1% 
So ſchreibet er z. Ex. Lom. I. Jen. P. 166. daß die Roͤmiſche Kirche 
von GOtt 555 allen andern Kirchen geehret worden, iſt kein Zweifel; denn 
daſelbſt haben S. Peter und Paul, 46. Biſchoͤffe, dazu viele Tauſend 


Chriſt⸗Glaubige ihr Blut vor den Glauben Chriſti vergoſſen, und damit 
die Holle und Welt überwunden, und das Heydniſche Kayſerthum hh. 
| | | 5 
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ftöhret, daß man wohl greiffen möchte, wie gar einen beſondern Augen⸗ 
blick Gott quf die Romiſche Kirche habe. Ob es nun ſchon leider zu Rom 
alſo ſtehet, daß es wohl beſſer ſeyn möchte, fo iſt doch weder dieſe, noch kei⸗ 
ne Urſach ſo groß, oder mag ſo groß werden, daß man ſich darum von der⸗ 
felben Kirchen abreiſſen und ſcheiden ſoll. Man fol GOtt um des Teufels 
willen nicht verlaſſen, noch die ubrigen Frommen um des boͤſen Haufens 
willen fliehen und meiden; Ja um keinerley Sünde oder Uebels willen, 
das man nur erdencken oder nennen mag, ſoll man die Liebe zertrennen und 
die geiſtliche Einigkeit zertheilen, denn die Liebe vermag alle Dinge, und 
der Einigkeit iſt nichts zu ſchwehr, und es iſt eine ſchlechte Liebe und Einig⸗ 
keit, die ſich laͤſt von fremden Suͤnden vertreiben. f 
Iſt das nicht ebenfalls der wahre Sinn des Zinzendorfs / den er 
nicht nur an allen Orten mit Worten bezeuget, ſondern dieſe 30. Jahr her mit 
der That dergeſtalt bewieſen hat, daß, wer ihm den gegenſeitigen Sinn auf⸗ 
büͤrden will, vor e ben allen ehrlichen Leuten, die ihn kennen, 
Naa ißiren muß. Sein bißheriger Wandel und Handel im 
auſe GOttes, das iſt, 19 Lutherthum, oder in dem geſammten Prote- 
ſtantismo, iſt eine tägliche und immerwaͤhrende Beſchaͤmung feiner An⸗ 
klaͤger in ihrem Gewiſſen drinne, die ihn als einen Separatiſten und 
Schismaticum in der Welt ausſchreyen; denn alles was einen ſolchen 
8 hat in feinen Handel⸗Weiſen, da find feine Gegner ſelbſt Schuld 
Laſſet uns nur was weniges von ihm hoͤren. So prediget er den 
| nflsanifgenSekten und Rotten⸗Geiſtern p. 143. im2. Th. Ein Knecht 
Eſu Chriſti ſoll nicht ausgehen, ſo lang er noch einen Platz hat, wo man 
ihn hören mag. Es werden unter Taufend doch noch Zehen gewonnen, 
und pag. 145. Wir muͤſſen lernen ohne Lohn arbeiten, den Feinden dienen, 
unſern Sinn demuͤthigen, uns unter Unordnungen und Verwirrungen 
beugen, und darunter alles ausſtehen und ausdauren, daß wir nur See⸗ 


e is sonolit..ar alu Fils 
Und in der Parznefiad Theologos: p. ar. £iefider Heiland aus wei⸗ 


| ot 
een 


en U achen das doch ziemlich irregulaire Ding zu, daß mich ein gemein⸗ 
chaftlich Gutachten der Lutheriſchen Religion, ohne Proceß, awerurayayıı 
machte, fo müfte ich wohl aus der Lutheriſchen Verfaſſung geduldig her⸗ 


us bleiben; Ich würde aber doch der Augſpurgiſchen Confeßion und ihs 
rer Apologie gemäß, auch in den meiſten 1 9 worinnen 1 
W ; 8 0 rech 
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recht zu Hauſe geweſen iſt, præciſe Lutheriſch lehren, dann ich lehre nicht 
in gratiam Theologorum, ſed in gratiam Veritatis. Vid. etiam die 
ſchoͤne Rede von dem Troſt der Kinder GOttes die von ihrer muͤt⸗ 
terlichen Religion verſtoſſen werden. Synod. Diſcurſe p. 28. 


alle 00 00 eck Hari ish 
Von dem wahren Charakter und Sinn der Gegner, 
von ihrem Verhalten in Beſtreitung der guten Sache die 

| ſer beydeu Evangelischen Lehrer. 
un we V)VVVVVVVVV nsllennenbin 
Die Gegner Lutheri waren Theologi Scholaſtici, oder Ariſtoteli- 
ſche Philoſophi, ſogenannte Scotiſten oder Thomiſten, und uͤber⸗ 
haupt sophiſten, das iſt, falſche und eingebildete Weiſen, und 
unnuͤtze Schwaͤtzer und Wort⸗Verkauffer. An 
Die Philofophifchen Sophiſten beſchreibet Erafmus folgender Geſtalt: 
Naunc à Philoſophis, ad Sophiſtas, hoc eſt quod dicifolet, a 
navy em bye: tranſeamus, quod genus hominum miror olim in deli- 
ciis fuiſſe, non vulgo tantlım, ſummis etiam prineipibus, quum nee 
oſſent germani Poetæ, nec u, Rhetores; nec ſinceri Philoſophi, 
ſed horum omnimm ſimiæ tantum, ad captandam aur am popularem, ac lingus modu- 
latu deliniendas otioſa multitudinis aures compoſitt.., Unde mirum, quàm 
horum dicta frigeant præ Philofophieis aut etiam Poeticis &c. lib. 
VIII. Apophthegm. Virorum ſapient. p. 653. d 
Von denen Theologiſchen Sophiſten, die aber der a hen J 1 


wahre Brüder find, machet Lutherus in dem Buch an den Teut chen A⸗ 


del Tom. I. Jen f. 3. u. ſ. w. folgende Abbildung: Die Univerfitäten be⸗ 
duͤrffen auch wohl einer guten ſtarcken Reformation. Ich muß es doch 
ſagen, es verdrieſſe wen es wolle, iſt doch alles ihr Weſen nur dahin ge⸗ 
richtet, die Irrthuͤmer und Suͤnden zu mehren, und was find die hohen 
Schulen, wo ſie nicht anders, als bißher geordnet werden, denn wie das 
2. B. Maccab. Cap. a. ſaget: Gymnaſia Epheborum & Græcæ gloriæ, 
darinnen ein frey Leben gefuͤhret / wenig aus heiliger Schrift, 1 ef | 
2 3 ins 


Chriſtlichen Glauben gelehret wird, und da allein der blinde, Heydniſche 

— . —— it. f. l. c. 11. Meine 

lieben Nheolegen laſſen die Biblia liegen / und leſen Sententias Doctorum. 

meinte, die Sententiæ ſolten der Anfang ſeyn der jungen Theologen, 

und die Biblia den Doctoribus bleiben; So iſts umgekehrt. Die Ziblia 
iſt das erſte / die faͤhret mit dem Bacculaureat dahin / und Sententie find 

das letzte / die bleiben mit dem Hoclorat ewiglich. Was kan uns vor 

Gluͤck und Gnade wiederfahren, wenn wir ſo verkehrt ſind, und das hei⸗ 

lige GOttes⸗Wort fo hintan ſetzen. So wir denn haben den Nahmen und 

Titel, daß wir Lehrer der heiligen Schrift heiſſen, ſo ſolten wir warlich ge 


zwungen ſeyn, dem Namen nach die heilige Schrift und keine andere zu leh⸗ 


ren, wiewohl auch dieſer hochmuͤthige, aufgeblaſene Titul zu viel iſt, daß 
ein Menſch ſich ſoll croͤnen und ruͤhmen laſſen einen Lehrer der heiligen 
Schrift; doch waͤre es zu dulden, wann das Werck den Namen beſtaͤtigte. 
Nun aber, da die gententie allein herrſchen / findet man mehr 
Heydniſche / Phlloſophiſche und Menſchliche Duͤnckel bey denen Theo⸗ 
en / denn gewiſſe / heilige Lehre der Goͤttlichen Schrift. Wie 
wollen wir ihm nun thun? Ich weiß hier keinen andern Rath, denn ein 


demuͤthiges Gebat zu G Ott, daß uns derſelbe Doctores Theologiæ ge. 


be. Do@ores der Kuͤnſten, der Artzney, der Rechten und Sententia- 
rum moͤgen wohl der Pabſt, der Kayſer, und die Univerſitaͤten machen; 
aber ſey nur gewiß, einen Doctor der heiligen Schrift wird dir niemand 
machen, denn allein der Heilige Geiſt vom Himwel herab, wie Ehriſtus 
jagt Joh. 4. Sie muͤſſen alle von Gott gelehret ſeyn. Der Buͤcher 


muͤſte man auch weniger machen, und die beſten ausleſen, dann viele Buͤ . 


er machen nicht gelehrt, viel leſen auch nicht, ſondern gut Ding und daſ⸗ 
Abe ft leſen, wie wenig Ar das macht gelehrt in der Schrift, Hi 
eee eee Vaͤter Bücher nur eine Zeitlang 
geleſen werden, daß wir durch ſie in die Schrift kommen; fo aber leſen wir ſie 
nur, daß wir darinnen bleiben, und nie in die Schrift kommen, damit 
wir denn gleich ſind denen, die Wege⸗Zeichen anſehen, und doch den Weg 
nimmer gehen. Die lieben Vaͤter haben uns mit ihrem Schreiben in die 
Schrift fuhren wollen, foführen wir uns damit heraus, fo doch allein die 
Sı ber Wein⸗ Garten iſt, drinnen wir ſolten arbeiten und uns ſtets 
Wan es nun ein Wunder, daß ein ſolcher 7 89 75 und — 115 
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lehrter Theologus Biblicus, wie der Luther war, mit dieſen ungelehr⸗ 
ten, ſeichten und nacketen Sophiſten nicht harmoniren konte, und ſeine 
Geiſt⸗und Kraft⸗volle Bibel⸗Theologie und die Schrift⸗maͤßigen und 
runden Ausdruͤcke der Chriſtlichen Grund⸗Wahrheiten ihnen als irrige, 
paradoxe, fremde Sachen und ketzeriſche Irr Lehren vorgekommen? Sol⸗ 
che Sophiften waren feine vornehmſte Gegner, Cajetanus, Eccius, 
Emſer, Sylveſter Prierias u. d. gl. Dem erſten gab jemand das Zeugnis: 
Er iſt wohl ein nahmhafter und wohlgeuͤbter Thomiſt, aber ein undeutli⸗ 
cher, und unverſtaͤndlicher Theologus und Chriſt, und derohalben dieſe 
Sachen zu erkennen und zu richten eben ſo geſcheut als ⸗⸗⸗ Dr. Eck hat 
bißweilen ein gut Wort geredt, ob er es ſelbſt ſchon anders gemacht hat, 
Zum Exempel er ſchreibt einmahl: Was von einem Theolcge geſchrieben 
wird / das ſoll dermaſſen lauten / daß ein jeder Mann / der das lie⸗ 
fee, möge verſtehen / daß ein Theolagus ſolches geſchrieben habe in 
der Meinung / die Wahrheit zu ſuchen / und nicht ein Hippen⸗ 
Bub / der da nur ſuchet die Leute zu ſchmaͤhen. Bona verba ! doch, 
his non obſtantibus, bewieſe er ſich in feiner Diſputation zu Leipzig mit 
Luther und Carlſtadio dermaſſen als einen Meiſter in der Sophiſterey, 
Wort⸗Verdrehung und Bitterkeit, daß er von dem Nicolao von Ams⸗ 

dorff, und von denen Churfuͤrſtlichen Raͤthen das Zeugnis davon trug: 
D. Eckius uͤbertrift den D Carlſtadt weit im Gedaͤchtniß und im Ausſpre⸗ 
chen, alſo daß es mir ſchier lehd war, daß die Dilputation angefangen 
worden, nicht daß Eck den Carlſtadt uͤberwunden und gewonnen, ſondern 
nur uͤberſchrien, und wenn die Sache nicht wäre in die Feder gegeben wor⸗ 


den, fo wäre unſer D, Carlſtadt mit groſſer Beſchaͤmung davon gezogen: 


denn die Zuhoͤrer halten allein den vor den Obſieger, der am ſehrſten 
ſchreyet, und das letzte Wort behält: Aber gegen den D Martin kan ich 
den D. Eck weder in der dehre noch in der Kunſt, weder in dem Gedaͤchtniß 
noch den Ausſpruͤchen vergleichen, ich wolte denn Stein oder Koth mit al⸗ 
lerſchoͤnſten und reineſten Golde vergleichen, doch in dem uͤbertrift er 
ihn auch / daß er ſehrer ſchreyer als D. Martinus; in der heiligen Schrift 
aber iſt er ganz ungelehrt, und das wohl noch mehr zu verwundern iſt, 
er weiß von der Sophifterey auch nicht ſo viel, als einem ſolchen trefichen 
Piſputatori, vor den er will gehalten ſeyn, geziemet und zuſtehet. Daher 
er ſich auch ruͤhmet und ausgiebt für einen Vater und Patron der Sophi. 
ſterey; denn ich habs auch ein wenig angerochen, und ae f 
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die Sache recht, ich habe denn gar keine Vernunft und Unterſcheid; ſo re⸗ 
det Eck alles, was er gedencket und im Sinn hat, ohne Vernunft, Urtheil 
und Unterſcheid, wiewohl er die Worte, ſo er gelehret hat, kan faſt 
wohl mit groſſem Pracht und anſehnlichen Gebehrden auswendig 
und bedaͤchtlich ausſprechen; nicht die Wahrheit zu ſuchen, ſon⸗ 
dern zu einem herrlichen Fuͤrbringen und Anzeigen feines Gedaͤcht⸗ 
niſſes nur die Cehre ſeiner decke zu vertheidigen; wie denn aller Sophi⸗ 
ſten und Schul⸗Lehrer Art und Gewohnheit iſt, welche alle ihre Opinio⸗ 
nes und Wahne mit groſſem Geſchrey und Geprahl vertheidigen, und 
doch nicht wiſſen, was ſie fuͤrhaben oder ſagen. Ich rede davon als einer, 
der in dem Stuͤck die lautere Wahrheit erfahren hat. Bey dem allen ver⸗ 
droß es den D. Eckium daß Lutherus ſich einen Eccleſiaſticum nannte, 
und ihn einen TheologumScholaſticum und Sophiſtam. > 
Gehet es in den Tagen des S inzendorfs anders zu in Cathedra The⸗ 
ologica, und in den Geſellſchaften dererjenigen gelehrten Maͤnner, die 
ſich Lehrer der e und kan man nicht wieder von den 
groͤſten Theil derſelben ohne Sünde, und mit Wahrheit ſagen, was Lu⸗ 
ther von den Schul⸗Lehrern feiner Zeit ſchreiben muſte, daß nemlich die 
einfaltige, und ungelehrte Layen in Gottes und des Glaubens Sache 
reinere, und erfahrnere GOttes⸗Gelehrten waren, denn die gecroͤnten 
Theologen, die faſt eitel Sophiſten worden waͤren, und den Nahmen 
und Titulmie Schmach trugen & 
Mass iſt es nun zu perwundern, daß ein Evangeliſcher Prediger der 
Wahrheit vom Creutz JEſu aus einem vollen und warmen Herzen, folchen 
gelehrten Männern, die ein leeres und kaltes⸗Hertz, und einen Kopf voll 
philoſophiſch⸗theologiſcher Grillen haben, und an eine gekuͤnſtelte Lehratt 
gewohnt ſind, als ein ungewoͤhnlicher, d. i. irriger Lehrer vorkommen 
muß? Es kan nicht anders ſeyn, es gehet da, wie Paulus ſaget, 1. Cor. 
2713. Und darum iſt die Rede alber und veraͤchtlich, aber nur den Welt⸗ 
Narren und verruͤckten Koͤpfen, denen der Gott dieſer Welt ihre Sinnen 
verblendet und von der Einfalt in Chriſtum verruͤcket, und zum Glauben uns 
tüchtig gemacht hat. Sreylich reimet ſich GOttes Marter und blutige Muͤh⸗ 
nicht mit der Philoſophie; aber auch nicht mit der ſchwaͤtzeriſchen, und ſo⸗ 
iſchen Schul⸗Theologie, wie fie Lutherus zu nennen pfleget. Da 
f hlrecht: Barbarĩ nos illis & illi Barbari nobis, und es wuͤrde da⸗ 
ben bleiben, was der Autor der Vorrede zu 85 Diſeurſen uͤber die A. C. 
0 3 
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ſchreibet: Diejenigen, die es nur mit einer ſterilen und trocknen Art zu leh⸗ 


ren halten, und ihre laclination gern mit den Worten der Augſpurgiſchen 
Conteſſion rechtfertigen, mochten vielleicht daran, daß in dieſen Dilcur⸗ 
ſen die theuren Grund⸗Lehren der Evangeliſchen Kirche mit einem ſaftigen 
und der Herz⸗Plerophorie gemaͤßen Dialecł ausgeſprochen ſind, einen 
Anſtand nehmen, oder wohl gar nach ihrer Gewohnheit, mancherley dar⸗ 
aus zu behaupten ſuchen, welche aber ſchwerlich eherzu bedeuten ſind / 
als bis Ihnen ihr Schoͤpffer in dem Marter Bilde erſcheinen wird 


wie Er auch für ihre Noth am Creutze ſich fo milde geblutet hat zu 


tod. b 


Der Satz. 


Die Haupt- und Grund: Lehre Luthert von dem einigen Grund 


der Gerechtigkeit und Seligkeit der armen Suͤnder in dem blu⸗ 


tigen Verdienſt und Tod I Eſa Chriſti, allein durch den Glau⸗ 


ben, die war feinen Feinden verborgen, den Unerfahrnen ein 


Geheimnis, den Werckheiligen und Frommen ein Aerger⸗ 
nis, den Gelehrten eine Thorheit, und die Urſach alles Wie 


derſpruchs und aller Verfolgung. | Bikes 
Weil Luther mit ſeiner einfaͤltigen und lautern Predigt von dem Ver⸗ 


dienſt Chriſti durch alle die Philoſophiſche Meynungen, Lehrſaͤtze, 


Buß⸗Ordnungen, erdichtete Heiligkeiten und gute Wercke hindurch 
fuhr, und alles niederriß ( wie er denn einmahl ſchreibet bey dieſem Punct: 
Cedo nulli, das ſoll mein Seib⸗Spruch ſeyn, bey Seit was im Wege ſte⸗ 
het; hier faͤhret der her, der niemand weichet!) So konte es nicht anders 


ſeyn, alle die gelehrte, ſophifſtiſche Koͤpffe und ſcheinheilige Gleißner mus, 
ie fich an ſeiner Lehre ärgern , und das Evangelium, welches NB. wie 


uther ſchreibet, nichts uͤbrig laͤſſet vor GOtt als Chriſti Blut und 
Tod / muſte rumoren. Man leſe Lom. 6. Jen. f. 540. die unvergleichli⸗ 
che Beſchreibung von dem ewigen Kampf der alten Schlange und ihres 
Kopftreters, und wie alle Secten und Geiſter wider den Ewigen GOtt 
Chriſtum wuͤten und toben, unter einander aber wohl Friede halten und 
ſich vertragen koͤnnen. Und Tom. 7. Jen fol 22. brauchet er dieſe merck⸗ 


wuͤrdige Worte: Das iſt das Hauptſtůck unſerer Chriſtlichen Lehre | 
daß wir allein durch Chriſtum von der Suͤnde und von von dem Tode erls⸗ 


ſet 


noch leidende und ſiegende Luther. 295 
erden, und GOttes Gnade, ewiges Leben und Seligkeit erlangen. 


Dies Stück handelt auch Paulus an allen Orten, darum gehet ihm ſchier 
u 


nichts aus dem Munde immerdar für und für, denn nur Ehrſſtus, Chri⸗ 
kun, der ſich für unfere Sünden in den TodamCreuk gegeben hat, und 
er e e ee e ee 

ue / der ſich für uns gegeben hat / nicht eitel gewaltige Donner⸗ 
schlage vom Himmel herab, wider aller Menſchen eigene Gerechtigkeit, 


lut bergoſſen, ſo daß alle ſeine Worte voll Geiſtes ſind, und brennet 
et zumahl alles, wann er redet. Sind aber dieſe Worte: Chri⸗ 


und allerley hartes und heiliges Leben, es habe einen Schein und Nahe 


men, ſo groß und herrlich es immer ſeyn kan: wie denn dergleichen gewal⸗ 
eee ee e Dr auch in 
allen Worten dieſes Spruchs: Siehe das iſt GOttes Lamm / das die 
Sünden der Welt getragen hat! enthalten find. It. fol. 26. die Zwey 
leiden ſich nicht beyſammen im Herzen, Chriſtus und mein Werck. Eins 
muß untergehen. Solls Chriſtus und ſein Blut und Tod allein thun, 
und die Ehre haben, daß michs vor GOtt gerecht, BER On 
fo muß ich meine Zunge rein ſchaben und frey bekennen, daß es mit mir 
ganz verlohren, und alles mein Thun und! eben ein verflucht und ver⸗ 
dammt Ding ſey. Da ſtoͤßts ſich nun, und das iſt die Urſach aller Swie⸗ 
tracht und Ketzereyen in der ganzen Chriſtenheit vom Anfang der 
Welt / denn das kan die Welt nicht leiden daß man von ihr darf ſagen, 
daß alles ihr Ding nichts und verdammt ſey. Je weiſer / heiliger und 
froͤmmer ein Nen ſch iſi / ohne Gnade und Erkonenis Chriſti; je 
mehr verfolget er die reine Lehre / laͤſtert fie als Ketzerey und Teu⸗ 
fels Zuͤgen; und vertheidiget dargegen Irrthum und Luͤgen, als Wahr⸗ 
1 ſo die Wahrheit bekennen, und wenn er kan, 
bringt er ſie ums geben, als Verfuͤhrer und Ketzer, und meynet, er thue 
Gott einen Dienſt damit. Siehe / das macht alles der naturliche 
Groll und Eckel der blinden / feindſeligen Vernunft wider GGttes 
Blut / Tod und Marter. Hæc ille. Was mag wohl die eigentlichſte, 
tiefeſte und geheimſte Grund⸗ Urſache ſeyn von der faſt al emeinen und auf⸗ 
ſerordentlichen Beſtuͤrmung des Zinzendorfs! Ich glaube, keine ande⸗ 
re, als die Feindſchaft gegen das Creutz JEſu, der Mangel des gruͤndli⸗ 
chen Verſtandes und der lebendigen Erfahrung dieſer Grund⸗Lehre Lutheri, 
ja der Schriſt und aller Propheten und Apoſtel. Sie haben ſich durch die 
Menge ihrer eigenen Wege, Meinungen, eehrarten, ſyſtematiſchen Fuͤh⸗ 
725 - ; 5 


rungen, 
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rungen und Heils⸗Ordnungen dergeſtalt verirret und verwirket daß ſie den 
einfaltigen, geraden und kurtzen Apoſtoliſchen Weg, darauf auch die Tho⸗ 
ren nicht irren koͤnnen, weder in der Schrifft nur ſehen, vielweniger im 


Werck finden und gehen koͤnnen. Vid. Hoſea C. 14. 10. 


Der kleine Catechiſmus Lutheri iſt fo oft ausgelegt / geſchelet und 
durchſpicket worden mit allerley neuen Erklaͤrungen, daß man den Leib und 


Geiſt nicht mehr ſehen und verſtehen kan, und uͤberhaupt hat ſich die ganze, 


alte, erſte und wahre Grund⸗Lehre Lutheri unter dem Schutt der vielen 8. 


ſtematum gleichſam begraben und verbannen laſſen muͤſſen: Leſet nur die 
Lehrart des Zinzendorfs: damit nun, ſchreibet er / ein Chriſtlicher 


Theologus, ein Theologus Crucis, ein Theologus pacis & veritatis 


nichts von der reinen Lehre und Wahrheit einbuͤſſen möge, ſo muß er ſich 
hinter die LeidenssKehre / hinter die allgemeinen Principia, hinter die 


fimpelften Modificationes der Wahrheiten, und hinter eine raiſonnable 
Kette von klaren, gewiſſen, und indilputablen Schrift⸗Orten gleichſam 
biß an die Zaͤhne eingraben, daß er mit Gewiſſens⸗Freudigkeit ſagen kan: 


Hier ſtehe ich / ich kan nicht anders / Gott helffe mir! Und NB. das 
muß in einer Evangeliſchen Religion der Schulmeiſter des kleineſten Dörfe 


gens nicht weniger thun, wenn ihm ſeine Kinder in der Ewigkeit dancken 


ſollen, als der Summus Theologus, wann ihn die Nachkommen, als 


einen Luͤcken⸗Beſſerer und Zaun⸗ und Netz⸗Flicker, Cquanta Encomia )) 


ehren ſollen. Geſtalt des Creutz⸗R. p. 23 1, im Schreiben an die Maͤhriſche 
Kirche. Dieſe Lehrart ſtehet denen Theologis nicht an, dann wo wuͤrden 
ſo viele Compendia Theologica, Catechiſmi und Heyls⸗Ordnungen 
bleiben! das konte eine Theologia in nuce geben, oder ſo ein Enchiridion, 
das dieſer Evangeliſche Creutz und Paßions⸗Prediger immer ſo ſtarck re- | 
commendiret; darum ( dencken ſie) iſt es Zeit hier zu wehren, und ſich in 


den kleinen Streitigkeiten de lana caprina je eher je beſſer zu vergleichen, um 


mit geſammter Hand gegen die, der ſyſtematiſchen Theologie ſo gefaͤhrli⸗ 


che Blut⸗Theologie und Wunden⸗Lehre anzugehen: Denn was wuͤrde 


daraus entſtehen! Antwort: Man würde nicht mehr ſo viele Spruͤche zu 
exegifiren, oder Dubia vexata und Conttadictiones aufzulöoͤſen haben; 
man wuͤrde nicht mehr die Texte fo artig diſponiren, coloriren, und ſeine 
Kunſt und Geſchicklichkeit des lngenü zeigen koͤnnen; ſondern man muͤſte 
fich gar in das alte Lutherſche Verſel concentriven: Es ſoll dein Tod 


und Leyden / biß Leib und Seele ſcheiden / mir ſtets in * N 
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heiligen Menfihheie JSſu Chriſti eideinken, fat aller Herzen Slauben 
zerruͤtten, und alle Ehrerbietung, Liebe und Andacht ausloͤſchen; ſo will 
ich kurz um ihre Sophiſterey und Schul⸗Gezaͤncke nicht annehmen, noch 
mich binden laſſen an ihre ertraͤumte Glaubens⸗Artieul, Saͤtze und Worte, 
weil ſie nur waͤhnen und dͤilputiren, und keine gewiſſe Lehre ſetzen koͤnnen. 
Es ſtehet uͤbel, ſagen die Zurifen, wenn ein Juriſt oder Canoniſt ohne 
Text redet; aber wie viel groͤſſere Schande iſt es, wenn ein Theologus 
ohne Text redet: Ich ſage nicht vom Text des Ariſtotelis, welchen ſie nur 
gar zu wohl koͤnnen/ ſondern ich rede von unſerm / der heiligen Schrift 


Der Kayſer Maximilianus I. muß in dem Stück gut Lutheriſch gewe⸗ 
fen ſeyn, denn er ſchreibet dem Pabft Leoni X. folgender maſſen: Ex ſolte 
wachen über die ehre des heiligen Chriſtlichen Glaubens, und feines Am⸗ 
tes, wie er denn ſchuldig ſey, und dem Ober⸗Hirten der Kirche gezieme, 
wahrnehmen, damit das Seudiren in der Sophiſtere y abgeſchafft, und 
die Stifter und Anfaͤnger der loſen unnuͤtzen und thoͤrichten Fragen, und der 
Sophiſtiſchen Urſachen und Wort⸗Gezaͤncke geſtillet und gedaͤmpffet wuͤr⸗ 

den, weil ſolche deute der Chriſtlichen Religion nie ſchaͤdlicher geweſen, als 

zu dieſer Zeit, dann es ſeyn ſolche Meifter, die zuweilen groͤblich irreten, 

mit Träumen umgiengen, und durch die Huͤlſen ſaͤhen, und wären allein 
dahin gerichtet / daß nur dieſes / was ſie gelernet haben / fuͤr allen 
andern gelte und groß geachtet werde; und nicht das, was zu dieſer 
Zeit der Gelehrten eintraͤchtige Meynung, und derer in Chriſto ſelig ent⸗ 
ſchlaffenen Vaͤter reine und gruͤndliche Lehre iſt. Dieſen Sophittifchen 
Theologen und Wort⸗Zaͤnckern haben wirs zu dancken, daß ſo lange Zeit 
rechtſchaffene Chriſtliche Lehrer ungelefen find geblieben, ja etliche derſelben 
verfaͤlſchet und verſtuͤmmelt worden find: daraus wird denn weiter folgen, 
ſo man laͤnger mit ſchlummerigen Augen zuſiehet und ihnen freyen Raum 
laͤſſet, daß alle Welt an ſtatt der reinen und gruͤndlichen Lehre ihre Narren⸗ 
theidungen für Augen werden haben müffen. Sen 

Dieſes haben wir E. H. wollen zu erkennen geben, damit die Chriſtli⸗ 
che Wahrheit durch ſolche dummkuͤhne und frevele Dilſputatores, und li⸗ 

ſtige verfuͤhriſche Argumenta ſolcher Sophiſtiſchen Lehrer nicht werde vers 

Auen daran viele Seelen ſich aͤrgern wuͤrden, und Schaden leiden 

muͤſten. | A Bir 1 

Hoc Maximilianus I. de dato den 1. Augſt. von Augſpurg Anno 
1518, 


noch leidende und ſiegende Luther. 299 


1 18. Tom. I. Jen. f. Ich ch mepne, das ſind rechte, ſchoͤne und 
aA liche Gedancken, und das sten g ace und Ober⸗Biſchöſiche 
Stimme at Biefölummernde-Dirtenper, irche, und wer ſiehet nicht, wie 
nöthig ein Peer Kayſerlicher Brief ir }unfern Tagen wie, da das alte 
hoſaſtiſche Studium in der Sophifter 1 n e 
um an ang Ah einem Heimgang alſo⸗ 
al | ten Mantel der Philoſophie wieder 
durch die Hinter: ge chen, und nun vom gangen Kirchen 
Beis dere itz genommen hat. | 
Num wollen wir wie der Al lebuheriſhe Theologus Sinzen⸗ 
8 Hun fer Sache ae in dem Sendſchreiben an 
t fol 8 Aus dieſen meinen deutli⸗ 
ef 25 n ſelbſten, daß ich mich an die übrige exege- 
hafte, pedantiſche, und einander nicht ſel⸗ 
ätze „ fo wohl hoher und niederer 
eler Synodorum im Luthe thum wenig kehre. Ich ha⸗ 
dignitatem ReligionisEvangeli us darüber zu 
u geſch e e Ds zerbrechen folte, in eines 
| zupaſſen, vielmeh ehe ehe ich mir Die 5 Frey⸗ 
in Neben⸗P etenallenfalls von allen modeſſe zu diſſentiren, ſo 
viel cer als ich ie nicht zu beſinnen weiß, daß ich an ihren 
Ehren und Emolumenten eini nige Pra ER nſio nbabe, p. 324. 
g Geh J. Ich bin in der dehre nicht nur, 
onfeffor d des wahren und in unferer Lu⸗ 
| ben Sinnes der Augfpu iſchen Confeßjon, 
ihr logie, rd a, wo nöthig, „ e Polemicus, 
aß ſich mancher heutiger a 5 r 5 im ee bez. 
dencken einem Exa na C u en bo Nich i a 
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das zefaͤhrlichſte unterminiren, nichts zu ſchaffen haben, weil ſte alle von 


der Augſpurgiſchen Confeßion abgehen, und Novatores ſind, deren Tau⸗ 
fende vor einem Theologo in Spiritu A. C. laufen muͤſſen, wenns zum 


nn 


Treffen kommt. Ich declarire zugleich, daß ich D. Luthers und Me 


lanchthons eigene Grillen, die ſie uͤber gewiſſe Lehrſaͤtze vor der Confeßion, 
oder nach derſelben auſſer oder gegen dieſelbe ſouteniret, nicht adopti⸗ 
ren will, und wenn ich muß / lieber nicht nach ihnen heiſſen, und doch 
ein unbeſcholtener Augſpurgiſcher Confeßions⸗Verwandter ſeyn und blei⸗ 


ben will, ſo lang ich lebe. 588. 428490 J 
Iſt das nun rund geſprochen? Habetis Confitentemn: 
| Nota: ö 1 


Luther ſelbſt ſchreibet von ſich gegen die Schwaͤrmer: Das iſt meine 
wahre und herzliche Bekaͤntnis von dem Verſtand und von der 
Summa der Chriſtlichen Lehre / worauf ich lebe und ſterben / 
und frölich vor meines Herrn Chriſti Richter⸗Stuhl erſcheinen 
will; ſollte ich aber aus Verſuchung des boͤſen Geiſtes und aus 
menſchlicher Schwachheit etwas anders dencken / reden oder 
ſchreiben / das dieſer meiner Lehre entgegen zu laufen ſcheinen 


koͤnte / ſo wolle man ein Chriſtliches Mitleyden mit mir haben / 
und mir daſſelbige / als im Traum oder Narrheit geredet / zu gute 


halten. | 


Der 4 Satz. 


Die Feinde utheri waren unter einander ſelbſt uneins, aber ge> 


gen den Luther blieſen ſie alle in ein Horn. 


Krane, Zwingel, Schwenckfeld, Campanus, Servetus, und an⸗ 
dere ſchreiben wider den alten Pabſt, und wider den neuen Pabſt, 
welcher der Luther ſeyn ſolte, zugleich, und darum ſich Lutherus einmal 


folgendermaſſen vernehmen läßt: Wohlan! alle zuſammen, wie ihr alle 
zuſammen ſeyd, und zuſammen gehoͤret, Papiſten und Schwaͤrmer auf 


einen Hauffen; Ihr Papiſten und Sophiſten von vornen her, ihr Schwaͤr⸗ 
e Duft von allen Enden dran; hetzt, jagt, treibt 
etroſt, ihr habt das rechte Wild vor euch. Wenn der Luther liegt, ſo 
yd ihr geneſen und habt gewonnen. Ich ſehe doch wohl, daß alles ver⸗ 
ohren iſt, es hilft kein ſchelten, kein lehren, noch vermahnen, kein draͤuen 


mer von hinten zu, ihr 


und verheiſſen, kein bitten noch flehen, keine Geduld, kein . J 


alas und fiegende‘ Luther, 307 


Fein bscken, wieſche veruche, nde und kehre ſo gilts nichts. Wohlan! 
g in Gottes Wee Wen. 48 ger gereuet hat, der fa Lab, 


ſo gel eder Tru 
wer ſich fürchtet, der flehe. b mec Süekhalter iſt mir ſtarck und ges 
19, das weiß ich, ob mir ſchon die ganze Welt anhienge, und 
abfiele, dastehen 9 

ch gehangen, da ich allein war. Wer nicht will der laſſe 


Work fa den Tag gebracht, als es in tauſend Jahren nicht 
t. Ich hab das memige gethan, euer Blut fen auf eurem Kopf, 
meinen Händen. Ich bitte aber um GOttes Willen noch ein 
Hl id mög, feyd mit dem Luther undertvorren. 
vahrlich nicht der Luther den ihr jaget. Ihr ſollt und 


elten auf einander wären. Mein Leib iſt 
ö re wit D niemand aufreiben und auffreſſen. 
f it ſchie ſpuͤhren, weſſen meine Lehre ſey/ weil ſie 
art he eh ech einer ihr etwas hat mögen abbre⸗ 
me cen Sum unge und unuͤberwunden iſt 
armer meyner wohl, wenn ſie den Luthet unter 
ſie au Wolcken, die Sophiften aber meynen, 
es ſchier auch, 90 ache nicht wäre, die Schwaͤrmer 
uͤnne werden, 1 che kriechen Tom. 3. Jen. f. 335. 
gedencket nchmahl in feiner Sache eines 
8 hriſto, der a und den ihm weder die Welt, noch 
r Verklaͤger der Bruͤder werde nehmen koͤnnen. Man findet zwar in 
feinen Schriften eber asd llzu kuͤh es und freyes Trotzen und Pro: 
vocixen der Feinde, aber doch deutliche Spuren eines groſſen und fröli⸗ 
chen Vertrauens auf den. Errn, und die gute Sache, die des Hrn ik, 
gaben doch die Brüder Anfang ihrer Gemeinſchafft am Evangelio 
zeſungen: Fahre hin was helffen kan / unſre Suͤlffe iſt der 
n / dem allein das Welt⸗Ger t⸗Gerůſt / allenthalben offen iſt. 
Und wie dencket der Or. inarius der Brüder, wenn ihm niemand ein 
Zeugniß geben wolte? Er ſchreibet n. E p. 19. Wuͤſten ſie es aber 
auch nicht, oder obſervirten es nicht N % 
& e⸗ 


eich / und ich dencke, iſt fie mir doch 
bleib 1 0 85 125 ich Fan deſto frölicher leben und ſterben, 


iſſen lebe und ſterbe, daß ich ja mit allem 
ſten gedienet, und die heilige Schrift und N 


ſtehen / und bleiben 


— 


— 


100 
ui 
ii) 
ji 
u 
1 
{| 


30 Il. Der in dem Zinzendorf 


Genehmhaltung meiner Gedancken, Worte und Handlungen mirs eie 
gentlich und in ultima inſtantia allein ankommt. e e 
Ir. Dieſe ganz beſondere Sache verſtehet vermuthlich niemand als 

Leute von eben dergleichen Metier und Routine, und es kan mich Darüber: 
niemand mit Beſtand urtheilen, als der Sohn Davids ſelbſt, der die 
Seinen biß ans Ende behauptet hat. Es muͤſte dann noch ſo Paulos in 
unſerer Kirche geben, die einmahl erfahren haͤtten, was das iſt/ wenn man 
keinen Menſchen mehr hat, der ſeines Sinnes iſt. Oder allenfalls noch 
Einen, wenn einen alle Arbeiter verlaſſen, und wenn endlich alle Gemei⸗ 
nen in allen Welt⸗Theilen von einem abfallen, und man beſteht doch. Iſt 
das nicht Lutheriſch? II. E. p. 335. 36. Gehet es ihm aber im Punct der 
Zuſammen⸗Rottirung nicht eben fo wie dem Luthero? Rotten ſich nicht 
auch die Hinckende wider ihn, und alles will an den Mann zum Ritter 
werden. Ware dainahls kein Luther geweſen, die Papiſten hatten ſich vor 
dem Thomas Muͤnſter, den Wiedertaͤuffern, und andern Rotten, nicht 
erwaͤhren koͤnnen. Und wenn in unſern Tagen keine Maͤhriſche Bruͤder⸗ 
Gemeine entſtanden und kein Zinzendorf gekommen waͤre, der vor den 
Riß getreten, und bey den erſtaunlichen Verwirrungen der Lehrer in 
Theoria & Praxi den Articulum ſtantis & cadentis Religionis Evange- 
licæ nicht fo gewaltig renoviret, und recommandirt, und inculciret, und 
durch ſeine zur Gemeinſchaft und Verbindung der erweckten Seelen und 
Kinder G Ottes geſegnete Anſtalten dem Strohm einen Damm gemacht 
haͤtte, ſo waͤre die Evangeliſche Kirche von dem Separatismo und andern 
Schwaͤrmereyen in kurzer Zeit noch mehr zerriſſen worden. War nicht 
Dippelius ein Schrecken und eine Geiſſel der Theologorum, der ihnen 
manche bittere Wahrheiten geſagt hat? Haben ſie je den Articulum ftan- 
tis & cadentis Eclceſiæ gegen feinen Grund⸗Irrthum, mit ihrer Logic 

und Sophiſterey, mit ihren vernuͤnftigen Worten der Menſchlichen Weiße 
heit erhalten koͤnnen? | ee 


€ 


Fhrenthalben wäre dieſe Burg Zions wohl eingenommen und zer⸗ 
wi worden? Iſts nicht wahr, daß Dippels Anhang wohl Legion 
eiffen moͤchte, wie Zinzendorf etwa wo geſchrieben, und daß man bald 
nichts als Dippelianer um ſich ſehe, weil ſeine Grund⸗ Principia und De⸗ 
monſtratio Evangelica vielen Lutheriſchen Pfarrern viel beſſex einleuchte⸗ 
ten als der Cathechiſmus Lutheri und die Augſpurgiſche Confeßion, und 
daß alſo freylich hoc ſenſu & reſpectu alle natürliche unbekehrte Leute, und 


be⸗ 


noch leidende und ſiegende Luther. 303 


beſonders alle Gelehrten, die ohne Licht und Gnade des Geiſtes Gottes, | 


aus ihrer Vernunft dencken und reden, alle miteinander gute Dippelianer 
ſeyn müſſen. Ich weiß aus der Erfahrung auch etwas davon zu ſagen, 
wiewohl ſolche Sachen keinen tiefen Eindruck in mein Herz, dem das Ley⸗ 
den und Sterben meines Heylandes von Jugend auf immer ſehr wichtig 
geweſen, haben machen koͤnnenz ſo hat doch mein Kopf unter ſolchen Spe- 
culationen viel ausſtehen muͤſſen. Wenn Zinzendorf ſonſt kein Meritum 
hätte / als feinen ungewoͤhnlichen, brennenden und unermuͤdeten Eifer um 
Herſtellung oder erhaltung der alten Wibliſchen und Evangelifchen Grund⸗ 
Wahrheiten ſo ſollten die Theologi GOtt im Himmel fuͤr die Gnade und 
Gabe, die Er dieſem Knecht verliehen hat, dancken, und mit ihm Hand 
an das Werck legen. Nun aber kriegt er von ihnen den Lohn, daß ſie mit 
denen Separatiſten, ihren alten Feinden, mit offenbahren Irr⸗Geiſtern , 
Schwaͤrmern und Kirchen⸗Stuͤrmern eins werden, wider ihn und gegen 
die Evangeliſchen Brüder, und die zur Erhaltung der Evangeliſchen Lehre 
und Ordnung abzielende und heilſame Anſtalten, communem Cauſam 
machen, und unter einer Fahne (Apoc. XII) dargegen ſtreiten. Aber 
eben damit verrathen ſie ſich, daß ſie keine aͤchte Schäfer und Nachfolger 
Lutheri ſind, denen die wahre Lutheriſche Religion, das Heil der Kirche 
und der armen Seelen am Herzen läge; ſondern daß ſie im Grund ihres 
Herzens eben nichts anders find, als Separatiſtiſche, Philoſophiſche, 
Naturaliſtiſche und Atheiſtiſche Schwärmer und ungläubige Feinde 
GoOttes und JEſu Chriſti, die von dem Evangelio, Taufe „Abendmahl 
und dergleichen eben ſo viel halten, als die offenbahren Separatiſten, und 
es nur um ihrer Beſoldungen willen mit halten, und von jenen nichts unter⸗ 
chieden ſeyn, als in der Schelmerey, und Ehrlichkeit, da die Separatilten 
d reden, wie ſie dencken, die Sepatatiſtiſchen Pfarrer gber anders reden, 


und ſich anders ſtellen, als ihr e glaubet. Siehe das iſt der 


Grund der Einigkeit unter den Lutherſchen Theologen und der Separati⸗ 
ſten wider den Zinzendorf. Sie werden bey und durch die Gemein⸗ Sa⸗ 
che bloß geſtellt, die Pfarrer und die Scparatiften, darum toben. fie zur 
ammen, und jene wollen ihren Gern⸗Dominat und alten Religions⸗ 
chlendrian, und dieſe ihren dem Fleiſch ganz commoden und vortheil⸗ 
haften ſtatum immoderatæ Licentiæ & libidinis quodlibet pro quoli- 

bet credendi & agendi in Cauſa Religionis erhalten. RR 
Da Abimelech ſeine ſiebenzig Bruͤder tod geſehlagen hatte, nei 
Jotham 
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Jotham auf die Hoͤhe des Berges Griſim, und hielt ihm und den Maͤn⸗ 
nern zu Sichem eine Prophetiſche Buß⸗Predigt, die er mit folgenden 
Worten beſchloß. Jud 9, 19. 20. Habt ihr nun recht und redlich ge⸗ 
handelt / an Jerub⸗Baal / und an feinem Hause an dieſem Tage 
ſo ſeyd frölich über dem Abimelech / und er ſey froͤlich über euch; wo 
nicht / ſo gehe Seuer aus von Abimelech / und verzehre die Männer. 

zu Sichem / und das Hauß Millo / und gehe Seuer aus von den 
en Sichem und vom Haufe Millo⸗ und verzehre den Abi⸗ 
melec. . Sr . 

Ich wollte, wenns nöͤthig waͤre, deutlich und umſtaͤndlich zeigen, 
daß die Hiſtorie, der Lebens auf, und Kampf des Gideone eine beſon⸗ 

dere Aehnlichkeit habe mit unſern heutigen Zeiten, und mit dem Krieg, den 


Michael und ſeine Engel mit dem Drachen und mit ſeinem Anhang fuͤhren. 
Es mag aber ein jeder der Sache ſelbſt nachdencken Me e 5 
das kommen wird, was kommen ſoll, ſo wird man alsdenn fehen , aß 
der theure ſelige D. Antonius (Lux illa & Corona aller Lutheriſchen Theo- 
jogorum, in dieſem letzten Seculo) ein Prophet unter ihnen geweſen iſt? 
Inzwiſchen kan es nicht anders ſeyn, dieſe leichtſinnige heuchleriſche und 
gifftige Verbruͤderung, Erb⸗Vereinigung und Zuſammen⸗Verſchwoͤe 
rung ſo mancher Lutheriſch ſeyn wollenden Pfarrer und Diſpenſatorum 
der heiligen Sacramenten, mit Key Ge Irr⸗Geiſtern, Kirchen⸗ 
Stuͤrmern, und Naturaliſtiſchen Frey⸗Geiſtern gegen die Evangeliſche 
Bruͤder⸗Gemein⸗Sache, zur Umſtͤͤrtzung ihres Grund⸗Plans, das iſt ei⸗ 
ne ſolche graͤuliche und intame Boßheit, die einem ehrlichen Evangeliſchen 
Chriſten⸗Menſchen im Hertzen wehe thun und fo verdrieſſen muß daß man 
ſich nach Anweiſſung der erſten und andern Bitte in den Gebaͤt des 
HeErrn des fluchens unmöglich enthalten kan, und ſolchen Geiſtlichen Bruͤ⸗ 
der⸗Moͤrdern (Cains⸗ Heiligen ftilo Lutheri) und Proditoribus Reli- 
gionis Evangelicæ, die Worte des Jothams mit einer kleinen Veraͤnde⸗ 
zung durch ihre Ohren ins Herz reden mu e ihr vor GStt recht 
und redlich ihr Lutheriſchen Pfarrer, daß ihr mit den Separatiſten, wie⸗ 


der die Bruder einen Bund machet,fo {end frolich miteinander; wo nicht, 
ſo fahre euer aus den Schwaͤrmern und Frey⸗Geiſtern und verzeh⸗ 
re die Zanck⸗Theologos, und fahre auch Heuer aus den Pfarrern 
und verzehre die Schwärmer. Ja ſehet / ihr alle die ihr ein Seuer 
anzuͤndet mit Flammen geruͤſtet / wandelt hin im Licht eures 

euers 
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Feuers und in den Flammen / die ihr angezuͤndet habt. Solches 
wird euch wiederfahren von der Hand des Herrn / in Schmerzen 
muͤſt ihr liegen / Jef, so, 11. | | ah 
Verzeihe mir, lieber deſer, daß ich fo heftig rede aus hochbetruͤ⸗ 
ten Herzen; ja vielmehr habe du ein Mitleyden mit meinem groſſen eyd 
und Schmertzen, ſagt Lutherus in ſimili Caſu, Tom J. Jen. f. 65. 


Men Der s. Saz. 

Die Feinde Eutheri waren, wenn er ihnen unter die Augen trat, 
furchtſame und bloͤde Difputarores, blinde und abſurde Wort⸗ 
Klauber und Verdreher, und gleichwohl herrſuͤchtige, ge⸗ 
waltſame und grimmige Inquifitores Hæreticæ Pravitatis, die 

gleich uut Stock und Feuer droheten. a, 
So einer war Hochſtraten, den Luther deßwegen einen blinden und 
grimmigen Blut⸗Hund ſchalt, der des Bluts der Chriſtlichen Bruͤ⸗ 
der nicht ſatt werden konte. Cajetanus wolte weder publice noch priva- 
tim mit Luthero diſputiren, ſondern nur das Woͤrtlein Ravoco ihm mit diſt 


eder Gewalt abgewinnen, und da es nicht gehen wolte, verführen, wie 


Ams dorff ſchreibet, mit lauter Verachtung, Murren und Pochen, 
ſchalt ihn einen Hußiten, Boͤhmiſten, Gerſoniſten, und ſagte: Komm 
nicht wieder vor mich, du wolleſt denn revociren. So machten es Em⸗ 
ſer, und beſonders ID, Eckius, der ihn gegen den Vertrag in der oͤffentli⸗ 
chen Diſputation zu Leipzig einen Boͤhmiſchen Ketzer nannte, alle ſeine 
Schriften verläfterte, mit feinem Muͤnchen⸗Stand fein Geſpoͤtte trieb, 
und dem Churfuͤrſten ſchrieb: der kuͤrzeſte Rath wäre, ſolche giftige Ketze⸗ 
riſche Bücher des D. Martini zu verbrennen, und ihm zu verbieten, daß er 
keine neue machen doͤrfte. Da er endlich den Ketzer ſelbſt mit Feuer und 
Waſſer drohete, ſo ſagte Luther: Es waͤre gar ein ſpöͤttiſches und kindi⸗ 
ſches Drohen, wenn man die Chriſten mit dem irrdiſchen Feuer zu ſchre⸗ 
cen, und dabey nicht an das hoͤlliſche Feuer gedachte, welches allen Un⸗ 
Chriſten, Veraͤchtern und Feinden des göttlichen Wortes bereitet waͤre? 
D. Eck moͤchte ihm nicht zu ſehr drohen mit Feuer und Waſſer, ſondern fich 
lieber davor ſelbſt erquicken und fättigen an dem Feuer, das aus denen ges 
bratenen Gaͤnſen und Haaſen heraus rieche, und 2 ertraͤncken in dem Die 
. | 29 en⸗ 
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ben⸗Waſſer, deſſen er beſſer gewohnt wäre, als von GOttes Wahrheit 
aus der heiligen Schrift zu handeln. Tom. I. Jen. f. 342. 

Die Gegner des Zinzendorfs machens nicht beſſer. Ich habe in 
meinen Anmerckungen über die Controvers. Schriften dergleichen 
Exempel von blinden Wort⸗Klaubereyen, und grimmigen und fpöttifchen 
Verketzerungen der unſchuldigſten Worte und Sachen angemercket, die 
ich hier aber nicht mittheilen will, dann es haben ſich dieſe Controvers- 
Prediger durch ihre ſeltſame und gegen einander lauffende Beſchreibungen 
bey allen verſtaͤndigen Leuten verrathen, daß fie, Ketzermacher find, die 
nicht wiſſen was ſie wollen, Menſchen von zerruͤtteten Sinnen, die der 
Wahrheit beraubet find, und darum mit Schul⸗Gezaͤnck ſich delectiren 
muͤſſen. Man leſe nur das Beſchuldigungs⸗Regiſter in der Geſt. des C. 
R. J. p. 67. il. p 88. von den Quellen der Ketzermacherey, dem Eifer, der 
Blindheit, dem Schwindel u. ſ. w. 8 | 35 
5 In der VI. Erklaͤrung feines Sinnes und Grundes vor die Evangeli⸗ 
ſche Kirche ſchreibet Zinzendorf: Ich weiß nicht durch was vor ein Ver⸗ 
haͤngniß unſere Evangeliſche Religion in das Ketzermachen gerathen iſt⸗⸗ 
und zwar nach einer ganz neuen Methode, da man ſich NB. gewiſſe 
Perſonen auswaͤhlet / die man verdaͤchtig haͤlt, und halten will, um 
darnach denenſelben (nach einer ganz neuen Logic) nicht etwa hundert 
Ketzereyen, deren dem Autori nicht eine in die Gedancken gekommen iſt, 
aus ſeinen Worten erzwinget, ſondern alle zugleich / die gegen unſere 
Grund⸗ und Neben⸗ Lehren nur einiger Maſſen anſtoſſen. Vid pag verſa. 


Der 6. Satz. Be 
Die Feinde Lutheri waren liſtige, und doch grobe und unver⸗ 
ſchaͤmmte Wort⸗Verdreher, und zogen aus feinen. Worten 
ſolche Schluͤſſe, daran Luther nicht gedacht hatte; machten 
gus Dictis mere Paradoxis Dicta Hæretica, und ſuchten allerhand 
Antilogias zuſammen. 
eber die Verfaͤlſchung feiner Schriften klaget er in der Vorrede über, die 
Hauß⸗Poſtill, und ſonſt vielmahlen. Unter andern ſagt er: Sie ſe⸗ 
tzen dazu und laſſen weg, was ſie wollen, und verkehren und verhuͤmpſelen 
mir meine Worte alſo, daß ich fie ſelbſt nicht mehr verſtehe, noch fuͤr die mei⸗ 
nen erkennen kan. RE 


Exempel 


x 
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Exempel von falſchen Schlüffen kommen genug vor Tom. I. Jen. in 
den Handlungen mit Eckio und Emſero. Lutherus beklaget ſich dißfalls in 
ſeinen — 5 den Churfuͤrſten vor dem Colloquio Lipſienſi D. Eck 
giebt mir Schuld, und wird nicht roth daruͤber, daß ich Augustinum, 
Ambrofiam und alle heiligen Vaͤter verwerffe und verlaͤugne, und mir 
allein den Verſtand der Schrift zumeſſe. Ich habe geſagt, wo ich einen 
klaren Text und Spruch haͤtte, ſo wolte ich dabey bleiben, wenn ſchon al⸗ 
ler Lehrer Auslegung darwider waͤre: wie dann S. Auguſtinus auch ge⸗ 
than und zu thun gelehret hat: daß man aller Lehrer, wie gelehrt und hei⸗ 
lig ſie auch waͤren, ihre Schriften nach dem Text der Heiligen Schrift pro⸗ 


en ſolle, wie auch in den Paͤbſtlichen Decretis Diſt. 9. ſtehet, und die 


U gen: Laico homini dictum Sacrz Scripturæ proferenti ma- 
jor fides eſt adhibenda, quam ipfi Papæ & univerſo Concilio pro lu- 
bitu ſine Scripturæ authoritate decernenti. Hieraus ſchlieſſen nun 
mein D. Eck und meine liebe und ſeil. Freunde, die Leipziger ein rundes 
Urtheil, und geben vor: Ich habe alle Lehrer verlaͤugnet / und treiben 
immer das unnuͤtze Geſchwaͤtz, man ſolte die Schrift nicht nach ſeinem eige⸗ 
genen Verſtand auslegen, ſondern in allen Stuͤcken der Vaͤter dehre nach⸗ 
folgen. Dergleichen falſche Aufbuͤrdungen, womit ſie den ehrlichen 
Mann plagten, ſind Tom.. Jen. in den. Handlungen mit Emſern / Ra- 
dino und andern haͤuffig anzutreffen, z. E. wenn Luther ſagt: Ein Chriſt 
ſoll dem Unrecht nicht widerſtehen, nicht klagen. Ergo, ſpricht D. Eck, 
verdammet er das weltliche Gerichts⸗Amt Er thut allen Dieben 
und Raͤubern die Thüre und Kaſten auf: Die Chriſten ſollen erſt fromm 
werden, ſich zu GOtt bekehren mit Buß, Gebet und Faſten, ehe ſie den 
Tuͤrcken bekriegen, E. verbeut er den Tuͤrcken⸗Krieg: Ich ſehe wohl, 
ſagt Zuther iu Seipiig, daß die Difpuration nicht im Nahmen GOtles 
um der Wahrheit willen, fondern aus Ehrgeitz und Haß und Neid ange⸗ 
fangen iſt, ſie wird auch nicht im Nahmen Gottes ausgehen, E. hat Lu⸗ 
ther ſeine Sache nicht in G Ottes Nahmen angefangen. b 
„Wer da dencket, daß die Gegner des Zinzendorfs es um ein Haat 
beſſer machen, der hat freylich ihre Schriften nicht geleſen. Exempla 
ſunt obvia, ſed odioſa, & certe pudet ac tædet ingenuum homi- 
nem, in exponendis ejusmodi nugis tempus male collocare & pen- 
dere, Billig ſaget Sinz endorf in der bekannten Paræneſi an feine Geg⸗ 
ner: Ob ſie dann wuͤrcklich ſo dumm ſind, daß ſie N ihren Schriften 
| 92 ein⸗ 
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eingeruͤckte Hiſtorietten, und falſche, zerriſſene Stuͤcke aus feinen Ne 
den, und die ſichtbahre Verdrehungen Subjecti und Objedti, = + > # 
wuͤrcklich vor das halten, wovor fie ſolche dem Publico venditiren? Item, 
wenn ſie in ihren Collegüs uͤber ihre eigene Schriften gegen ihn leſen, und 
folche Logice zergliedern, und den geführten Bewelß mit ihren eigenen 
Regeln zuſammen halten ſolten; ob ſie nicht zu beſorgen haͤtten, daß das 
ganze geſcheute Auditorium ſo lange mit den Süffen ſcharren wuͤrde, biß ſie 
aufgehört hätten zu demonſtriren? 77 BI 
| Ueber der Paradoxie feiner Reden erklaͤret ſich Luther alſo: fie wol⸗ 
len alle meine Saͤtze, die ihnen nicht gut in ihren Ohren klingen / als Articu⸗ 
los hæreticos gleich verdammen auf einen Hauffen, und machen doch 
ſelbſt in ihrer Bulla einen Unterſchied zwiſchen ketzeriſchen ane 2 
und zwiſchen gefaͤhrlichen und aͤrgerlichen Saͤtzen, und zwiſchen anſtoͤſſi⸗ 
gen und harten Reden. RER IE 
Nun welche Articuli alſo nicht hæreticiund erronei find , die muͤſ⸗ 
fen Chriſtlich und wahr ſeyn, ſie ſeyen darnach temerarii, offenſivi und 
ſcandaloſi wie ſie immer wollen: Denn eben auch das ganze heilige Evan⸗ 
gelium iſt allezeit dem groſſen Haufen und klugen Weltweiſen, und molli⸗ 
eulis auribus offenſivum & ſcandaloſum, ja als der Apoſtel ſagt: Odon 
mortis & verbumoffenſionis. 1. Cor. I. v. 23. Tub 
Gott weis, wo der Gebrauch her kommt, daß ein Spruch darum 
verworffen wird, nicht weil er hæreticus und erroneus iſt, fondern weil 
er offenſivus iſt. Vielleicht wacht der Seilige Geiſt / und redet 
darum ſo hart und laut / weil und wo die Theologen ſo tief ſchlafen. 
Tom. l. Jen. f. 172. | 2 8 
Wegen der Antilogien ſchreibet er Tom VI. Jen. f. ro. Es gibt 
wohl viele Spruͤche in der Schrift, die wider einander find’, aber wo die 
Urſachen angeſehen werden, iſt es alles gleich. Ich halte, daß die Juri⸗ 
fen in ihren Buͤchern ſolche Antilogien auch finden. Uno was iſt unſer 
ganzes Leben und Weſen anders denn eitel Antilogia und widerwaͤrtiges 
Ding; bis man die Ürfachen hoͤret und verſtehet. Darum ſind meine An- 
tilogiſten treffiche, fromme ⸗⸗ die meine Antilogien zuſammen klauben 
und laſſen die Urſachen anſtehen, ja verdunckeln fie mit Fleiß, gerad als 
koͤnte ich nicht auch aus ihren Büchern Antilogias zuſammen ſuchen. 
Die Gegner des Zinzendorfs finden in ſeinen Worten und Handlun⸗ 
gen ſo viele contradictoxiſche Dinge, die ſie aus Schwachheit ihres A 


* 


D 
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ſtandes, nicht koͤnnen, oder aus Boßheit ihres Willens, nicht wollen zu⸗ 
ſammen reimen, daß endlich der Schluß heraus gekommen ift : Er gehe 
ein Betrüger, und ein unbeſtaͤndiger Wetter⸗Hahn, dem man in keinem 
Wort mehr glauben doͤrffe. e 


Hinter der Paradoxie des Zinzendorfs / die freylich keine Heterodo- 


xiaift, lieget eine Goͤttliche Providenz und Weisheit verborgen, und waͤ⸗ 
re dieſe Materie einer ah Abhandlung werth. Er hat inzwiſchen feiner 


Gegnern einen treuen Rath gegeben, wie ſie ſich in dem Stuͤck helffen koͤn⸗ 


nen, wenn ſie wollen da er die Vorrede zu den IX. Londonniſchen Res 
den mit folgenden Worten beſchloſſen: Wann ſich ein und der andre deſer 
über die Neuigkeit der Ausdrücke, und über den freymuͤthigen Vortrag 


ſolcher Baradoxen verwundern ſolte, (wie ein gewiſſer vornehmer Prælat 
von einer dergleichen Production unferer Kirchen geſagt: Er finde nirgends 


einen Irrthum, aber er finde lauter Neues und Unerwartetes, und eine 
Liaiſon der Wahrheiten, die ihm fein Tage noch in keinem Buch vorge- 
kommen waͤre ;) ſo wuͤrde ich eigentlich nicht viel dagegen zu erinnern, und 
nur zu bedauern haben, daß ich ſolchen mein Glaß nicht mit ſchick en 
kan / durch welches ich ſehe / wann ich rede! Der Heilige Geiſt 
hat dergleichen umſonſt feil / und weil ich das einem jeglichen gutwilli⸗ 
Leſer garantiren kan, fo will ich meine Leſer auf die darzu erforderli⸗ 
che Præparation lediglich remittiren, und meinem und ihrem Heilande 
herzlich empfohlen haben N 
ne & 251 11 23 et 7. Datz. 7 I 9 3 1 Sr 
Die Feinde Lutheri dipunizten geöfien Theils nicht aus Liche zur 
Wahrheit, fondern wohl kxereititgratia, oder fehrieben Bits 
cher um Lob und Ehre, Geld und Beförderung zu erlangen. 
Dergleichen waren vor andern Emfer, und Joh, Cochleus, welcher 
„ Decanus der Collegial- Kirche zu unferer lieben Frauen in Franck⸗ 
furt am Mayn, und ein ſonderſicher Feind und Laſterer Lurheri, und ab- 
ſurder Großſprecher war, der ſich zur Waſſer; und Feuer⸗Strafe angebo⸗ 
then und verſchwohren hatte, wann er feine Sache nicht wider den Luther 
würde beweiſen, und das Feld behalten. | 
In dem Tom, I. Jen. f. 447, in der beſondern Conferenz, welche 
700 arfüͤrſt von Trier mit dem D. Luther zu Worms gehalten, wo P. 


2 


ekius auch dabey war wird des D. Cochleus auch gedacht, daß er biß⸗ 
Qq 3 weilen 
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weilen mit darunter geſchnattert, und ſich unterſtanden habe, den D. Mar- 
tinum zu bereden, daß er von ſeinem Fuͤrnehmen abſtehen, und ſich des 
Lehrens und Schreibens ganz enthalten ſolte. | | 
Nachgehends hat er ſo wenig, als die übrigen Gegner, ſich mit Lu⸗ 
thero in mündliche Unterhandlung und Geſpraͤch einlaſſen wollen, ſondern 
hat in Schriften bekannter maſſen ihn angetaſtet und gelaͤſtert, darunter 
gedencket Luther einer Schrift, die den Titul fuͤhret: Pofitiones veritarss 
Francofürtenfes, und ſchreibet davon, Cochleus habe ſich geruͤhmet, daß 
er dieſe feine Saͤtze gegen alle Ketzer pertheidigen und erhalten wolle, deren 
ſich denn auch billig, ſagt Luther, Sonne und Mond verwundern muͤſſen 
fur dem groſſen Licht ihrer Weißheit, und ob er ſolche wohl mehrentheils 
vor Wahrheiten halte, fo könte er doch leiden, wo da ſtehe, Docench ſunt 
Chriſtiani, daß da ſtuͤnde: Docendi ſunt quæſtores pecuniæ & hæreti- 


cæ pravitatis Inquifitores. Ich vermeſſe mich nicht, über die hohen 


Tannen zu fliegen, ich verzweifſe aber auch nicht, über das Dürre Graß zu 
kriechen. Hilf GOtt der Wahrheit und ſonſt niemand! Amen. Hæc 
ille. Tom. I. Jen f. 2 f 

Es war zu der Zeit kein Muͤnch ſo dumm und ungelehrt, konte er nur 
wider den Luther etwas zuſammen ſchmieren, fo war er Abt oder Bifchof, 


und ein Lumen mundi darzu. Wir werden bald unten ein artiges Exem⸗ 


pel ſehen. Das heißt wohl recht: Quam multos ditat pauper ille Lu- 
therus. Ich mercke, fehreibt Luther / daß ſolche arme deute nicht mehrt 
ſuchen, denn daß fie an mir einen Nahmen uͤberkommen, ſie haͤngen ſich 
an mich, wie Koth an den Rock, wollen eher mit Schanden ein Geſchreh 
haben, denn daß fie daheim blieben; und der boͤſe Geiſt gebraucht ſolcher 
Menſchen Fuͤrnehmen darzu, daß ſie mich nur an beſſern Dingen verhin⸗ 
dern. Darum ich auch gedencke, mehr die Sache an ihr ſelbſt zu han⸗ 
deln / als ihrem Geſchwaͤtz zu antworten, und ihren Nahmen zu ver⸗ 
ſchweigen / auf daß ſie nicht erlangen, was ſie ſuchen, oder hoffaͤrtig 


werden, und ſich rühmen, als wären fie würdig geweſen, mit mir in 


Schriften zu handeln. Tom. I. Jen. a 
Nun wer wird ſo einfaͤltig ſeyn, und den heutigen Controvers.Pre⸗ 


| digern und Bücher Schreibern ohne Unterſcheid zutrauen, daß es ihnen 


bloß um die Unterſuchung der Wahrheit zu thun ſey? billig fraget ſie daher 
Binzendorf: Ob fie aus reinem Herzen vor GOtt handeln, oder aus 
Neid und Gewinnſucht, oder gar andern zu gefallen, oder doch ae | 

Credie 


— 
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Credit der andern? Sreylich iſts fo, und wer den biß daherigen Gang 
dieſes Streites mit Verſtand angeſehen hat, der kan anders nicht dencken. 
Man moͤchte mit Philippo Melanchthone bey dieſem Zuſtand unſrer Kir⸗ 
che wohl beten: A Doctore glorioſo, à Paſtore contentioſo libera 
Eccleſiam tuam, O Domine! ee ee u — t 
Ein gewiſſer Autor ſchreibt: Certum genus laudum eſt, duriter 
ſcripſiſſe in Comitem Z. und man ide auch wohl ſagen: Quam mul. ' 
tos varios obſcuros colluſtrat Illuſtriſſimus ille Zinzendorffiius: 
Dan es haben bey dieſer Gelegenheit nicht nur gelehrte deute und Pfarrer, 
ſondern auch ungelehrte Handwercksleute, Schneider, Bader und Wer 
ber, in der gelehrten Welt e men Nahmen bekommen „und werden von 
groſſen Theologis Academicis, und ganzen Sy nodis als wichtige Zeu⸗ 
gen der Wahrheit und Vertheidiger der Evangeliſchen Kirche cum elo gio 
allegiret und recommendiret. ers ee 
Wie vel dieſer Oontrovers- Wechſel dem Beutel eintraͤgt bey dieſem 
und jenem Herrn, von der Matth. 25,9. 1. Tim. 6, 5. 2. Petr. 2, 3. be 
ſchriebenen Kaufmanns⸗ Compagnie, das werden die Buchdrucker und 


er Mn 
ae ar 


Verleger am beſten wiſſen, die folche Ware vertreiben muͤſſen. 
S Der 8. Satz. ene 
Die Feinde Lutheri waren rechte leichtfertige und giftige Spoͤt⸗ 
ter, und tractirten ihn zuweilen ſehr veraͤchtlich, und wenn 
denn Lutherus auch einmahl mit einem Wort heraus fuhr, 
und dieſe zarte Heiligen ein wenig rauh anhauchte; ſo ent⸗ 
ſtund ein Zeter⸗Geſchrey, da muſt er Suͤnder ſeyn, und ein 
ſtolzer und laͤſterlicher Mann heiſſen. 
Daruber erkläret ſich Luther alfo: Tom 1. Jen fol, 263. Ich bitte einen 
jeglichen frommen Ehriften-Menfchen, fie wollen meine Worte alfo 
aufnehmen, ob fie vielleicht ſpoͤttiſch und ſpitzig ſeyn möchten, als 
aus einem Herzen geſprochen, das ſich hat muͤſſen mit groſſem Wehe bre⸗ 
chen fund den Ernſt in Scherz verwandeln, angeſehen daß zu Leipzig 
da doch auch fromme Leute find, die die Schrift und Gottes Wort mit 
Dranſetzung ihrer Seele und Leibes und Gutes retten, ein folcher Laſte⸗ 
rer öffentlich redet und ſchreibet, der die heilige GOttes Worte nicht 
höher achtet und handeit / als hatte ſieein Stock oder Geld⸗ Narr in der 
Faſten⸗Nacht fuͤr ein Maͤhrlein erdichtet. Die⸗ 
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Dieweil denn mein HErr Chriſtus und fein heiliges Wort, 
das Er uns fo cheuer mit feinem Blut erkauft hat Vör ein Spott⸗ 
und Narren⸗Werck geachtet wird; muß ich den Ernſt fahren laſſen, 
und verſuchen, eb ich auch narren und ſpotten gelernet habe. Du weißt 
ja / mein Err JEſu Chriſte / wie mein Herz ſtehet / gegen ſolche 
deine Erzrkäfterer / da verlaſſe ich mich auf und laß es walten in 
deinem Namen / Amen. Sie werden dich doch ja einen OErrn muͤſſen 
bleiben laſſen, das weiß ich Amen. ur. 

Iſt Binzendorf in dieſem Punct kein gantzer Luther? Diejenige 
Schrift, welche vor einigen Jahren als ein Nachklang oder Echo, auf eine 
in die Welt erſchollene freye Stimme des Verklaͤgers der VBruͤder wieder 
zuruck erſchollen, und mit dem Tom. 8 Jen. befindlichen Buch Lutheri 
wider den H. W. parallel lauffen kan, wird wohl niemand auf des Zinzen⸗ 
dorfs Rechnung ſchreiben 

Aber wenn er einmal mit Heuchlern, oder mit Geiſtlichen Schelmen, 
die ſich hinter das Geſetz verſtecken, und ein heilig Leben vorgeben wollen, 
weil fie den Heiland nicht lieb haben; oder auch mit Teufels⸗Apoſteln, die 
die unſchuldige Seelen durch ihre Luͤgen⸗Buͤcher verfuͤhren, heraus faͤhrt; 
O ſo iſt das ein Crimen læſæ Dignitatis Clericalis, und eine unvergebli⸗ 
che Suͤnde: Da heißts: Der Mann tradtiret feine Gegner mit der aͤuſſer⸗ 
ſten Verachtung, und dann wird ihm ein vollgedrucktes, geruͤtteltes und 
uberflüßiges Maaß von Ehren⸗Titeln wiederum in feinen Schooß gemeſ⸗ 

Vid. das ſchoͤne Regiſter in M. Spangenbergs Decl. Beyl. Lit. A. p. 91, 
und in der Geſt. des Cr. R. JEſu p. r. | | 
Der 9. Satz. 

Die Zeinde Lutheri waren ſo aubillig, daß fie ihn eiuen Geſellen, 
einen Patron und Schutz Herru aller Schwärmer der 
Münſteriſchen Wiedertaͤuffer und anderer Seaen ſchalten, 
weil er mit einigen Peuten von der Art, die ihn aufgeſucht hat⸗ 
ten, umgegangen war, und ihnen einen Rath gegeben hatte. 

Er muſte ein Boͤhmiſte, ein Picarder heiſſen, weil die Boͤhmiſche Bruͤ⸗ 

der ihn beſuchten; da ſagt er: Sie mögen nur deſto öffterer und freyer 

kommen. Vid. Tom. Jen. fol. 2 


en. fol. 212. 
In dem Brief an die Chriſten zu Altendorff und Seren 
om, 
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Tom. 3. Jen. handelt er weitlaͤuftig von feinem Umgang mit allerley deu⸗ 
ten, die er himmliſche Propheten, it, Rumpei⸗Geiſter zu nennen pfleget, 
und erzehlet, wie einmahl einer zu ihm gekommen, und nach einigem 
Wort ⸗Wechſel begehret haͤtte: Er ſolte Woſen leſen / und als er geſagt, 
die Zeit waͤre jetzo zu kurz, feye der Menſch fort gegangen, und habe ge⸗ 
ſagt: Gott der Vater / der immel und Erden erſchaffen / und ſein 
Blut für uns vergoſſen hat / der ſey uns allen gnaͤdig. Da hatte ich 
ſeiner genug. Hæc L. it. Tom. 4. Jen. fol. 233. | 
Ich habe bey sehen neuer und ſonderlicher IN ſchon vor mir 
gehabt, welche mich immer haben wollen hohe Dinge und den allergeiſt⸗ 
lichſten Geiſt lehren, und wann ichs dann nicht annehmen, ſondern bey 
dem einfaͤltigen / ſchlechten / gecreutzigten Chriſto bleiben wol⸗ 
len, ſo wurden ſie zornig / giengen weg / und richteten Rotten an. 
Snunzendorf hat auch in dieſem Stuͤck keine groͤſſere Billigkeit und 
Beſcheidengeit von feinen Gegnern erfahren: dann fein Umgang mit fo 
mancherley Secten und Geiſtern muß eine von feinen groͤſten Sünden und 
Ver re und ein Beweißfenn, daß er ein groffer Indifferencitt ſeyn 
Es gemahnet mich mit der Sache, tie mit dem Einfiedfer Nilam⸗ 
nio, der zu Alexandria in die offentlichen Lupanaria gienge, und manche 
Hure zum Heiland bekehrte; Aber freplich feine Brüder doͤrften und konten 
es ihm nicht ſo nachtunn. ee | | 
Zinzendorf hat ſich über die Urſache und über die Art und Weife dies 
ſes ſeines Umganges mit allen Arten von Sectirern dermaffen erfläre t, daß 
ein verſtäudiger Menſch nicht nur vollkommen damit zuft eden ſeyn, ſon⸗ 
dern noch dazu eine beſondere Hand des HErrn, und eine groſſe Weißheit 
und Treue dieſes Knechtes in dem Dienſt feines HErrn dabey erkennen 
muß. Nur eine Stelle will ich anfuͤhren, darinnen fein ganzer Sinn am 
Tageliegt, u. x p. 221. Wenn das Ding (die Reformation der Schwar⸗ 
tzenauiſchen Sepatatiſten⸗Kirche) auch keinen Beſtand hätte , doch alles 
mal ſo viel zu gewinnen / daß ich einer folchen Menge, oder vi eftmehr als 
len verſeſenen Jrr⸗Geiſern, Verführern und Berführten, von früh fünf 
Ubebiß des Nachts um Eins, unter einer unveraͤnderten Attention, das 
Creutz Chriſti predigen, und die eigene Heiligkeit als eine Fabel demo N. 
ſtriren, ihrer aller amen / Ja / aufs wenigſte zu einem Zeugnis über 
ſie / Viritim einfordern, und ihre Vorſteher te Die Wahr⸗ 
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heit des Facti, wenn auch nur zur geſegneten Nachricht fuͤrs kuͤnftige Ge 

ſchlecht, ſchriftlich zu atteſtiren. 0 

Aus einer folchen Begebenheit koͤnte auch bey Menſchen, die ſich für 
Großheit kaum mehr kannten, wenigſtens ein Serupel und Verlegenheit 
zu ihter ewigen Seeligkeit entſtehen. 1 
5 0 auch damit waren die 18. Stunden Geduld und Muͤhe reichlich be⸗ 
| Der . Sag. 

Die Feinde Lutheri nahmen alle Apoſtaten, Verraͤther und 
falſche Brüder mit groſſer Freude auf, und wenuſie wider die 
Lutheriſche Secte ein Buch ſchrieben, befoͤrderten fie ſolches 
zum Oruck, und munterten die Schreiber mit Belohnungen 
darzu auf, wider Lutherum zu ſchreiben. wi 

Wir wollen Lutheri ziemlich heftige aber auch gerechte Klage über dieſes 

I erfahren feiner Gegner hören, und darnach ein Exempel anfuͤhren. 

Die Worte lauten Tom. 6. Jen. fol. 112 alſo: Ich habe wohl laͤngſt 
den Schwindel und das Grimmen in meinem Leib gefuͤhlet, da aber nun 
ſolche Gewuͤrme und Kroͤten⸗Geraͤcke von mir gehen, fo mercke ich erſt, 
was mir gefehlet hat, und iſt beſſer mit mir worden. Nur flugs hinaus 
was nicht bleiben will. Hier haͤlt niemand den andern. 

Ein ſolcher war neben vielen andern Agricola Phagus, mit ſeinem 
rechten Nahmen Georg Witzel, den Luther des C. zu. H. ſeinen Teller⸗Le⸗ 
cker nennet, und in der Vorrede zu dem Buch Balth. Raidii, Pfarrers zu 
Herßfeld, dieſen Apoſtaten alſo beſchreibet: Bey denen Teutſchen iſt ein 
Spruͤchwort: eine offenbahre Luͤgen iſt keiner Antwort werth. Weil dann 
das unverſchaͤmte Herz und Maul des Witzels wider ſein eigen Gewiſſen ſo 
gar offenbarlich in feinem Laͤſter⸗Buͤchlein leugt/ daß es ſeine Papiſten auch 
ſelbſt wohl greiffen muͤſſen, wenn ſie gleich blind wären, ſo habe ich den 
leichtfertigen Buben nicht werth geachtet, auf feine Lügen zu antworten. 

Dann ſolcher Bücher habe ich viel mit Selſſchweigen beant⸗ 
wortet / und als eine Ganß⸗Pfeiffe laſſen vorbey rauſchen; habe aber 
nicht wollen wehren, wo ſonſt jemand antworten wolte, darum habe ich 
dieſes Büchlein des Balth. Raidii auch wollen laſſen mitgehen, daß man 
lerne, wie gar ein ſchaͤndlicher Schelm der Bauch iſt, der um des Teller⸗Le⸗ 
ckens willen ſolche Schaͤlcke und Buben machen kan. . Der 
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Der D. Eraſmus Alberus, Pfarrer zu Nidda in der Wetterau, hat 
wider dieſen Verraͤther ein Büchlein gefchrieben unter dieſem Titul: Der 
Haupt⸗und Erb⸗Artieul der Chriſten: Daß der Glaube an JIEſum Chri⸗ 
ſtum allein gerecht und ſelig mache, wieder Joͤrg Witzeln, Mamelucken 
und Iſchariothen. Ao. 59. In ſeiner Lebens⸗Beſchreibung wird er alfo 
mit feinem Weibe redend eingefuͤhret: Ich will kurtzum einen Nahmen ha: 
ben, ich will und muß bekannt werden, was liegt mir daran, wie ich ſol⸗ 
ches zuwegen bringe. Ich bin ja nicht viel geringer, denn Martinus Phi- 
lippus, Jonas, Pomeranus, welche alle beruͤhmte Leute find, wo bleibe 
ich? Den Pomeranum hat man in die Marck geſchicket, daſſelbe Koͤnig⸗ 
reich zu reformiren, wo ſchickt man mich hin? Wann reformire ich eins 
mahl? weiß doch niemand von mir zu ſagen. Wenn man gerne gute Predi⸗ 
ger haͤtte, ſo ſchreibt man dem Luther und Philppo, die muͤſſen Teutſch⸗ 
land mit Predigern verſehen, wann ſchreibt man mir einmahl dann? Eine 
Schande iſt es, daß ich unbekannt und verborgen bleibe, und iſt Schade 
für meine groſſe Kunſt, daß niemand wiſſen ſoll, wie ich ſo gelehrt bin. 
Nun ſo will ich bekannt werden, oder lieber ſterben. Es haben vor Zeiten 
die alten Romer weißlich gehandelt, das ſie/ groſſen Ruhm und Ehre zu 
erlangen, zu Waſſer und Land ſo viele Muͤhe und Gefahr ausgeſtanden. 
Dagegen halte ich die fuͤr groſſe Narren, die ſich Philofophos nenneten, 
und fo gar nichts nach Ruhm und Ehre fragten, daß ſie es auch für Eöfts 
lich anſahen, wann ſie von den Leuten verſpottet worden. Was iſt aber 
beffer in dieſer Welt, denn daß einer hoch geachtet wird, und darum hat 
michs bißher nicht wenig verdroſſen, daß niemand nichts von 
mir zu ſagen weiß, und ich ſo unbekannt bleiben ſoll, wie kein Hund hin⸗ 
ter den Ofen, und ſo viele gelehrte Maͤnner haben allenthalben einen 
berühmten Namen, als Erafmus, Lutherus, weil ſie wider die Sophi- 
ften geſchrieben, was haben fie nicht für einen 115 Namen uͤberkom⸗ 
men, aber wer weiß von mir zu ſagen? Nun daß ich mich unterſtehe, bey 
den Lutheriſchen mir einen groſſen Namen zu machen, das iſt vergeblich / 

dann ich bin lang genug unter ihnen geweſt, und bleibe doch unbe⸗ 
kannt. Wie ſoll ichs dann anfangen? O wie ſelig iſt der Beroſtratus, der 
den weitberuͤhmten allerkoͤſtlichſten Tempel zu Epheſo verbrannt, und ward 

dadurch fo weit bekannt. Was verbrenne ich, was ſoll ich doch fuͤr einen 
Tempel anzuͤnden ? an aan 

Bas foll ich fuͤr eine That begehen, damit 95 einen weit a 
2 Rs 
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Namen uͤberkomme? Wohlen, ich weiß ſchon, wie ich ihm thun will. 
Ich ſehe daß alle die ſo wider den Euther ſchreiben / ſich nicht 
aröffer Aunft noch Gortſeligkeit ruͤhmen konnen / und bringen 
dennoch einen groſſen Namen zu wegen. So will ich mich nun zu 
denſelbigen thun, und ihr Obriſter werden wider den Luther, daraus 
wird mir gewiß ein groſſer, feiner, ehrlicher Name erwachſen, und ich 
zweifele auch nicht, wenn die Papiſten hören werden, daß ich die dutheri⸗ 
ſche kehre und Secde verlaſſen habe, und bey ihnen zu bleiben gedenke, ſie 
a herzlich froh Darüber werden, wie einer, der eine groſſe Beute 
Denn ich will mich angeben, es ſeye mir ſehr leyd, daß ich Luthe⸗ 
riſch geweſen bin, und will en verheiſſen, daß ich nun forthin nicht ae. 
lein der Lutheriſchen Lehre muͤßig gehen, ſondern auch aufs graͤulichſte Das 
wider ſchreiben will. O welch einen Namen werde ich alsdenn uͤberkom⸗ 
men! Die ganze Welt wird ihr Maul gegen mich aufſperren, alſo werde 
ich Guth und Ehre uͤberkommen. Wohlan, I fahret hin ihr lieben Lu⸗ 
theriſchen / Ade / Ade / du armes / duͤrftiges Evangeliumchen / 
denn ob du ſchon auf deiner Seiten die Wahrheit haft, ſo ſteckeſt du doch 
voller Anfechtung und Truͤbſal, und wer bey dir iſt, der uͤberkommt nicht 
groß Geld, und kan keine ſonderliche Ehre noch Namen erlangen. Warum 
wolte ich mich nicht halten nach dem Exempel des Hochberuͤhmten Juliani 
Apoſtatæ u. ſ. fo. 89 | | ur 8 
Man leſe die ganze Profopographiam des Georgii Witzelii l. c. wie 
ihn Silvanus Heflus abgemahlet hat, ſo wird man das lebendige Bild ſe⸗ 
hen derer heutigen Herrnhuthiſchen Apoftaten, und überhaupt derer La⸗ 
ſterer und Paſquillenmacher. Der bemeldte D Eralmus Alberus faͤhret 
alſo fort von dieſem Menſchen: Die Laͤſter⸗Buͤcher / die diefer Judas 
wider feinen Chriſtum ſchreibet, und darinnen denen Papiſten heuchelt, 
und die Einfaͤltigen von dem rechten Glauben abwendet, werden ſehr ge⸗ 
kauft und geleſen. Aber, Gott ſey gelobet, nur von denen Leuten / 
die zuvor auch nicht viel vom Ebangelio hielten, und nie geſchmecket ha⸗ 
ben / wie freun dlich der HErr iſt: Denn was Chriſti Schaafe find, 
die werden wohl ſeine Stimme hoͤren, und die der Wahrheit zuvor nicht 
haben wollen gehorchen, die muͤſſen nun zur Strafe ſolche giftige Bu⸗ 
cher leſen und annehmen / wie auch Chriſtus ſagt: Ego yeni in no- 
mine Patris mei, &e, Di 
e 
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Die Pfaffen aber freuen ſich hoch über des Witzels Bücher, und er iſt 
ihr ene e dies der fie erlöfen wird um Pfingſten auf dem Eis. Sie 
machen ſich mit dieſem Laͤſter⸗Buben wieder eine Galgen⸗Friſt, aber gar 
bald wird es mit ihnen und mit ihrem Meßia aus ſeyn. O ihr arme ‚na 
ckete Sophiſten! habt ihr keine andere Verfechter und Heilande eurer bis 
en Sache gegen den Luther und die Lutheriſche Secte, als folche Witzel, 
o ſinget nur das alte ied mit den Trojanern: Fuimus Troes, & una ſa- 
lus victis, nullam ſperare ſalutem. CCC 

Machen es die Feinde des Zinzendorfs anders? Sind ihnen nicht al⸗ 
le Ueberlaͤuffer und Verraͤther der Herrnhutiſchen Secte willkommen? Und 
werden nicht ihre giftige, laͤſterliche Lügen, Scartequen und abgeſchmack⸗ 
te Hiſtorien, als wichtige Documenta gufgehoben, und hernach der Welt 
theuer gnug verkaufft, als bewährte Nachrichten und glaubwuͤrdige Zeugs 
niſſe, von dem innerlichen und aͤuſſerlichen Zuftand der Evangeliſchen 
Bruͤder⸗ Gemeine. Cont. die 3. und die J. Waorheit in der Geſtalt des 
Cr. R. JEſu. Und in dem r 8. p.317. „Sie haben alle böfe Buben, 
„ Die ſich nur bey uns der Strafe entziehen, und bey ihnen zu falſchen 
„ Zeugnuͤſſen angeben wolten, in ihre Protection genommen, fo gar ge⸗ 
„ gen ſhre eigene Eltern, zu einer Zeit, da ſie uns ſolcher Unbilligkeiten bez 


＋ 


„ ſchuldigten. „ | a A | | 8 0 
Diergleichen Exempel ſind mir ſelbſt bekannt, von Menſchen, welche 
von ihren eigenen Eltern (in ſchriftlichen Zeugnuͤſſen und Lebens⸗Beſchrei⸗ 
bungen, die ſie zur Warnung aller ehrlichen Leute in Druck zu geben, wil⸗ 
lens geweſen,) als Land⸗ und Leut⸗Betruͤger cha racteriſiret, und als Be⸗ 
lials⸗ und Canaans⸗Geburten, die ihre eigene Mutter verlaͤſtert und ge⸗ 
ſchlagen haben, abgemaplet werden, und gleichwohl haben fe an Theo. 
logis liebe Bruder und Schutz⸗Herren gefunden, die ihre Namen, als 
wicht denen der Wahrheit/ bekant gemacht haben. 
Und denen wirds ſo gehen wie der Sinzendorf ! c. p. 319. ſchreibet: 
Die werden einmahl den Lohn aller Hehler davon tragen, ohne unfre 
N Schuld / und ſich alsdann ins. Herz hinein ſchaͤmen daß ſie ſich nicht nur 
in fremde Sachen gemiſchet, die ſie nichts angegangen, fondern ſo gar in 
fremde Bosheiten, davor ſie ſich reſponſabel mache. 
een ı 007°! 11 Der Lr, Satz. EN 
Die Seinde Lutheri waren Verleumder und Ohrenblaͤſer bey der 
a LE SGeiſt⸗ 


2— — — 


— 


318 ll. Der in dem Zinzendorf 


Geiſtlichen und Weltlichen Obrigkeit, und brauchten aller⸗ 
hand Kunſt⸗Griffe, ihn und ſeine Sache verdaͤchtig und ver⸗ 
haßt zu machen. | ar 

er Pabſt Leo X. hatte im Anfang ſelbſt gute Gedancken von dem£u> _ 

ther, und gab ihm einmahl gegen feine Verklaͤger das Zeugnis: Er 

fen ein gelehrter und frommer Mann, und der Streit, den die andern wi⸗ 

der ihn erreget hatten, wuͤrde vielleicht aus Neid herruͤhren, dergleichen un⸗ 

ter denen Ordens⸗Bruͤdern gewoͤhnlich waͤre. u 

Dr. Eck reiſete deß wegen expreſs nach Rom, um des Luthers Perfon 
und Sache recht ſchwarz zu machen, oder wie Luther felbf ſchreibet, das 
guͤtige und einfaͤltige Herz Leonis X gegen ihn zu verführen und zu entruͤ⸗ 
ſten: Dahero Lutherus in ſeinem Briefe an dieſen Pabſt, und an Chur⸗ 
fürft Albertum und Biſchof Hieronymum ohnablaͤßig bittet, ſie möchten. 
ſeinen Verklaͤgern keinen Glauben beymeſſen, biß ſie ſeine Verantwor⸗ 
tung vernommen haͤtten. 

Das iſt auch der gewoͤhnliche und boßhafte Kunſtgrif der Gegner des 
Binzendorfs / daher er ſie in feiner aræneſi billig anredet: „ Und ſo ver⸗ 
„ dammt Ihr die Unſchuldigen, und ſeyd Ohrenblaͤſer bey den Groſſen, 
„ und ſuchet fie, wie Elymas den Sergium Paulum, von dem Glauben 
„ abzuwenden, und an den Gliedern JEſu zu allerhand Vergehungen 
„ und Reſcripten ad falſa narrata, bey einer gänglichen Verwirrung des 


5 eigentlichen Status Caufz zu verleiten, unter der böfen und liſtigen Ab⸗ 


„ ſicht: Wenn man nureinmal Literam Reſcripti vor ſich habe, ſo lieſſe 
„ ſich hernach mit deſſen Explication und Folgen ſchon fertig werden: Es 
„ gienge doch derweil nach dem Præſcripto, und biß es zur Reviſion oder 
„ Revocation eines Edicts kaͤme, fo hätte es gute Weile. „ Geſt. des 
Cr. R. JEſu p. 87. 0 5 | 

Ader noch ein infames Stuͤckgen l. c. da es heißt: Daß unſre Nach⸗ 
baren, worunter Theologi, zu der Zeit, da Marienborn, Ronneburg, 
Lindheim und Herrnhag, wie Troͤpfgen an einem Eimer gehangen, und 
der Noth der Erden allein durch die Wunder⸗Kraft ihres Aelteſten zugeſie⸗ 
gelt worden, uns denen Frantzoͤſiſchen und Ungariſchen Armeen, und de⸗ 
ren Frey⸗Compagnien, Huſſaren ꝛc. als die alten Adamiten (uͤber denen 


man beyderſeits allemal einig geweſen,) recommendirten, und da fie 


ſalbſten ſo wenig Nothwendigkeit ſtatuiren/ zu kommen, ene 
ſeſen 
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dieſen doch ziemlich diverſen Freunden, wenn fie ihren Laͤſterungen nicht 
glauben wollen, den ihrem Vermuthen nach, fuͤr uns fein beſchwehrli⸗ 
chen Rathgaben: Kommt und ſehet es. | 

yo Der 11. Saß. 1 

Die Feinde Lutheri brachten falſche Paͤbſtliche Bullen, und Koͤ⸗ 
nigliche und Biſchoͤfliche Edicta zum Vorſchein, um den Lu⸗ 
ther zu ſchrecken, und ihrer Sache bey dem Volck ein Anſehen 

und Credit zu machen. N e eee 
Her ſchreibet Luther: Ich hoͤre auch ſagen, D Eck habe eine Bullen 
wider mich von Rom mit ſich gebracht, die ihm ſo aͤhnlich ſehen foll, 

daß fie wohl auch ſelbſt möchte D. Eck heiſſen, fo voll Lügen und Irrthum 
ſoll ſie feyn, und daß er nun den Leuten das Maul zu ſchmieren vorgebe, fie 
ollen glauben: Es ſeye des Pabſtes ſein Werck, ſo es doch fein eigenes, er⸗ 
dichtetes Luͤgen⸗Spiel iſt: Und weil es nun ſo gemein worden iſt, mit fal⸗ 
ſchen Briefen aus Rom zu handeln, daß gar ſelten einer rechtichaffen er⸗ 
funden wird, ſo will ich der Bullen Bley, Wachs, Schnur, Signatur 
und Clauſul und alles mit Augen ſehen, oder nicht ein Har breit geben auf 
alles andere Geplerre. Tom. I. Jen. fol. 422. . 
Wiees Sinzendorf gehet, beſchreibt er ſelbſten in der Geſt. des Er. 
55 p. 21. Sie bringen Edicta Principum und andere Deciſa, welche ſich 
darauf beruffen, daß ſie meine Sache unterſucht und alſo befunden hatten; 
aber was ſollen fie gelten, wenn ich ihnen in continenti erweiſe, daß es 
nicht wahr iſt, : und was gehoͤrt ſo Leuten, die dergleichen in dem Namen 
ihrer Principalen vorgeben. It. Edicta, da Klaͤger, Zeuge, Advocat und 


Richter eine und dieſelbe Perſon iſt, ediren? 

8 Der 13. Satz. . 

Die Feinde Lutheri führten eine immexrwaͤhrende, ungereimte 

und heuchleriſche Klage, man konne kein ganzes, und zuver⸗ 

laßiges Glaubens⸗Bekenntnis von ihm heraus bringen, weil 
er unter dunckeln oder zweydeutigen Worten feinen rechten 

Sinn verborgen und verſteckt halte. e e 

So beibußigten ihn Dr Eck und der C. Cajetan bey den alerdeutlich⸗ 

E ſten Erklärungen feines Sinnes, er ſey . 

erlich, 
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derlich, verſteckt, liſtig, bald dunckel, bald zweydeutig. Und endlich kam 

der Schluß heraus: Man muͤſſe ihm kein Wort glauben. ei 8 
Wann er zum Exempel in den 17, Artikeln, die er die summam ſei⸗ 

ner Lehre nennet, und aus welchen Philipp Melanchthon die Augſpurgi⸗ 


ſche Confeſſion zuſgmmen getragen hat, die Artickel von der Heiligen Drey⸗ 


einigkeit; und von der Menſchwerdung, Leiden und Sterben des Sohne 
Gottes; It. Von dem Heiligen Geiſt und ſeinem Amt, mit runden g ee 
fältigen Worten bekennet und zum Grund ſetzet: So ſagen Dr, Eck und 
die andern Theologi in ihrer daruber an den Chrfürften zu Brandenburg 
geſtelleten Wiederlegung: Nan muß ſich billig verwundern / warum 
der Luther dieſe unſtreitige Artickel NB mit fo ſtarcken tapfern Worten 
bekennet, Und dann kommt der Schluß heraus, ja, er hat dieſe 
ewiſſe Artickel nur darum an die Spitze geſtellet / daß er mit denen⸗ 
ſelbigen ſo viele andere in feinen Buͤchern befindliche Irrthuͤmer verbergen 


und zudecken will. 


Wenn endlich Luther die vierSymbola Oceumenica der Ehriſtli⸗ 
chen Kirche, das Apoſtolicum, Nicenum, Athanaſianum, und das 
Ambroſianum mit ſeiner Vorrede und Gloſſen drucken laͤſſet, und ſagt: 
Das iſt meine Lehre, und mein Glaubens⸗Bekaͤntnis. Tom IV. Jen. f. 
in fine. So blieb es doch immer bey der alten Klage von der Zweydeutigkeit 
und Unzulaͤnglichkeit feiner Bekaͤntniſſe. . 5 
Emſer und Radinns ſagten Der berruͤglicheduther machts, wie die böfen 
Apothecker, welche ſchoͤne rothe Titul und Buchſtaben auf her Bach en 
ſchreiben, und haben doch böfe Artzeneyen oder Gift in denſelbigen verbor⸗ 
gen. Toml. Jen. fol. 8 Plan / 
Die Gegner des Zinzendorfs mögen ihr Gewiſſen fragen, ob fie 
nicht mit den aufrichtigen und hertzlichen Lehr⸗Bekaͤntniſſen der Evangelis 
ſchen Wahrheit, die dieſer Lehrer von ſich gegeben, eben fo unbillig und 
leichtſinnig handeln. Mr Ä 1 | 
Hilfts ihm road, daß er ſich mit. Herz und Mund von Anfang zur Aug⸗ 
ſpurgiſchen Confeſſion bekennet? Glauben ſie es dann, wenn er ſchreibet: 
Da Catechismus Lutheri, die Erklaͤrung des andern Artickels „iſt noch 
immer mein. Haupt ⸗Symbolum, und die Summa meiner offentlichen 
Predigten, und was dergleichen beftändige Erklaͤrungen und Wiederhoh⸗ 
fungen ſeines lautern Verstandes in der Lehre mehr ſind? 
Sie laſſen nichts gelten, und ſich mit nichts begnügen: Und muß 7 
| * nicht 


4 


— 
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nicht auf eine unendliche Wort⸗Klauberey hinaus lauffen, bey ſolchen ar⸗ 
men, blinden Menſchen, die ein von der Gnade leeres, todtes und trocke⸗ 
nes Herze, und darzu einen gegen Die Lehre vom Creutz JIEſu feindſeligen 
Sinn, und darum einen contuſen Kopf haben, und in ihren ly ſtemati⸗ 
ſchen Hirn⸗Gebaͤuden dergeſtalt verſtricket und verwirret find, daß kein 
Theſeus oder Dedalus, kein Salomo, ja vielleicht der Heilige Geiſt ſelbſt 
nicht, der ſonſt allein aus allen Vernunfts⸗Gewirre heraus helffen, und auf 
der richtigen, einfaͤltigen Straſſe, darauf auch die Thoren nicht irren koͤn⸗ 
nen, die Seelen in alle Erkaͤntnis der Wahrheiten hinein leiten muß, ihnen 
keinen Rath mehr zu geben weiß, vic 1. Tim. 6/4. 7. 

Hat nicht Ein er ſich Muͤhe gegeben, die Leute zu uͤberreden, daß dieſer 
Evangeliſche Apoſtoliſche Lehrer und Zeuge JEſu, deſſen Herz in dem Blut 
des Lammes lebet und brennet, die Lehre von der Verſoͤhnung nur zum 
Schein treibe, oder durch dieſe allgemeine Wahrheit einen Latitudi 
nariſchen Miſchmaſch und Hauffen aus allen Religionen unter ſeinen Bi⸗ 
ſchofs⸗Stab zuſammen zu bringen trachte; welcher Einfall keiner Antwort 
werth iſt, gleichwie die boͤſe und ſpoͤltiſche Beſchuldigung eines Andern / 
der dieſen gewaltigen Bekenner der Ewigen Gottheit und Selbſtſtaͤndigen 
Schoͤpfers⸗ Herrlichkeit JEſu Chriſti, gegen den communem fenfum 
aller ehrlichen Leute, und vielleicht gegen fein eigen Gewiſſen, gern zu einen 
Socinianer machen wolte, und vergleichet ihn jenem Feind oder betruͤgli⸗ 
chen Saͤmann, der den Leuten eine Hand voll ſchoͤnen Weitzen, allerley 
theure Schrift⸗Wahrheiten zeige, damit er hernach einen heimlich bey ſich 
führenden Sack voll Unkraut, und ſchaͤdlicher Irr⸗Lehren deſto getroſter 
und ſicherer, wenn die Leute ſchlieffen, auf den Acker der Chriſtlichen Kir⸗ 
che ausſtreuen koͤnne. Putidum Scomma! RES 


Der 14. Sa. ing 

Die Feinde Lutheri muſten bißweilen bekennen, der Luther habe 
in der Haupt ⸗ Sache recht, wuſten ſich auch in feine Sache 
nicht zu finden, und bekannten, daß man feine Grund⸗Lehre 
aus der heiligen Schrift nicht widerlegen koͤnne. | 
Der C. Cajetanus ſchrieb an den Churfuͤrſten, daß Luther in manchen 
Stuͤcken nicht zu tadeln ware, aber er ſolte ſich nicht bereden laſſen, 


daß ſeine Lehre uͤberall recht, gut, und der Kirche Erik Chriſt⸗Glaͤubi⸗ 
| 5 8 gen 
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gen unſchaͤdlich ſeye, er ſolte auch bedencken, daß er ſeinem Hauß und 
Geſchlecht, und Hoch-Löblichen Vor⸗Eltern, welche alleſamt vornehme 
Beſchuͤtzer der Roͤmiſchen Kirche geweſen waren, keinen Schandflecken 
möchte anhaͤngen, um eines loſen Bruͤderleins willen. 

Auf dem Reichs⸗Tag zu Augſpurg waren zwanzig Theologi zuſam⸗ 


men beruffen, fie konten ſich aber mit der Lehre und Sache enthert nicht 


vergleichen. Dr. Eckius bekannte, man konne dieſe Lehre nicht aus der 
Schrift, wohl aber aus den Vaͤtern widerlegen. Da einige in der Sa⸗ 
che mit Liſt und Gewalt handelten, und einen unrechten und eigenmaͤchti⸗ 
gen Schluß, ohne der andern Bewilligung, abfaſſen wolten, da prote⸗ 
ſtirten Dr. Menſinger, ein Brandenburgiſcher Theologus, und andere, 
dagegen, und ſagten: Wir ſehen wohl, wer nicht den Dr. Martinum 
blindlings verwerffen und verdammen will, der gilt nichts bey euch. Aber 
wenn ihr fo wollet fortfahren zu handeln und zu ſchlieſſen, fo koͤnnen wir 
auch die Kappe dahin werffen, und davon lauffen. ? 
Damahls ſchrieb Spalatinus von Augſpurg: Das iſt ein groß Elend, 
daß weder unter des Kayſers Rathen, noch unter den Biſchoͤffen und 
Theologen keiner iſt, der dieſe Lehre und Sache verſtehet. 
Man weiß auch, daß der Kayſer feinen Spaniſchen Theologis befohlen 


habe, ihm ein Bedencken in der Lutheriſchen Sache zu ſtellen, welche ihm 


zur Antwort gegeben: Wann die Lutheriſche Lehre wider einen Grund⸗ 
Artickel des Chriſtlichen Glaubens ſtritte, ſo ſolte er dieſe Ketzerey mit Feuer 
und Schwerd ausrotten: Wann es aber die zeitlichen aͤuſſerlichen Sa⸗ 
ln Po Cerimonien der Kirche betreffe, ſo ſolle man es feinen Gang 
ehen laſſen. ö | ir 
5 Es ift offenbahr, daß die Wiederfechter der ſo genannten Zinzen⸗ 
dorffiſchen Sache / oder Herrnhuthiſchen Sedte in ihren Urtheilen 
taumeln, und aus einem Schwindel⸗Geiſt reden und ſchreiben: Sie er⸗ 
fahren auch, wie ſie in ihren Meinungen fo manchmahl geirret, und ange⸗ 
lauffen in ihrer falſchen Hoffnung, und daß ſie durch alle ihre Feder⸗Fech⸗ 
tereyen zu keinem gewiſſen Deciſo gelangen, ſondern die Welt nur alle 
Tage in groͤſſere Verwirrung und Ungewißheit ſetzen. N 
Einige Adverſarii geſtehen ſelbſt, daß Zinzendorf ein Mann ſeye, 
den man nicht leicht in ſeinen Sachen und Abſichten erforſchen und beur⸗ 
theilen koͤnne; und gleichwohl machen ſie ſich fo vergebliche Mühe. 
Man leſe was dieſer Lehrer ſchreibet von dieſem Umſtand in dem n. E. 
p. 56. 57. 95 | Ich 
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Ich geſtehe aufrichtig, daß ich ſeit einiger Zeit von denen ſo eifrig ge? 
ſuchten Commiftionen die Idee nicht mehr habe als vor dieſem. Urſach, 
ich bin zwar der Lehre meiner erſten und einigen Religion un verandert zuge⸗ 
than; Ich bekomme aber immer eine ſchlechtere Opinion von ihrer Ver⸗ 
faſſung. Sie kan nichts decicliren: theils weil ſie nicht Data genug zu 
8 75 bringen kan, theils weil die Richter inhabiles ſind, die es thun 
Denn man erlebet heut zu Tage, daß Maͤnner, die eine Sache auf 
Beruf a fond unterſuchet, und alle Replis davon beſehen, de gayetè de 
Cœ ur, zu gleicher Zeit plenarie abſolviren, und plenarie condemni- 
ren, und es ſind eben dieſelben Perſonen, welche reden und von welchen 
die Rede iſt: Die Zuhoͤrer ſind nur andere, und das ſoll doch nicht unrecht 
gethan ſenůnn. eee TEE 0 ie. 
TTT se an Sir wh..© 
Die Feinde Lutheri ſcheueten das Licht, und wollten ſich nie⸗ 
mals in eine mündliche Unterredung mit ihm, und in eine 
gruͤndliche Unterſuchung der Lehre eiulaſſen, ſo ſehr er auch 
darum gebeten, ſondern fuhren fort, in den Tag hinein zu 
ſchreiben und zu verketzern. | | 
Qutherfchreibet deswegen: Ich bin ihnen nun fo oft nachgezogen, nach 
> Augfpurg, Worms, Leipzig, und habe von meiner Lehre und Sache 
Verantwortung gethan; Aber zu mir wollen ſie nicht kommen, darum laſſe 
ich fie hiermit wiſſen: iſt etwa unter ihnen ein Ketzer⸗Meiſter, der ſich vermiſ⸗ 
ſet, Berge zu verſetzen, oder Eifen zu freſſen, der komme her zu uns gen 
Wittemberg wir verſprechen ihm von wegen unſers gnaͤdigen Herrn, des 
Churfuͤrſten, frey ſicher Geleit, Koſt und Herberge. Tom J. Jen: fol. 78. 
It. Solche drey Erſcheinungen ruͤhme ich nicht, als von uns geſche⸗ 
hen, ſondern daß wir GOttes Gnade erkennen, und erheben, und uns 
auf ihn troͤſten und verlaſſen / der unſre Feinde ſo bloͤde und verzagt 
machet / daß ſie alleſamt nicht ſo keck ſind / einen armen Bettler 
mitten unter ihren Haͤnden gegenwaͤrtig zu hoͤren und zu beſtreiten; 
ſondern fliehen das Licht, wie die Fledermaͤuſe, und wie die Nacht⸗Ra⸗ 
ben heulen fie Uhu! Uhu! im Finſtern, und meynen uns damit zu ſchre⸗ 
cken. Wann ſolten ſie einmahl fo en Feder von ih⸗ 
2 nen 
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nen auch zu uns gen Wittemberg kaͤmen / und dergleichen Erbietung 
und Verhoͤr antruͤgen, welches ihnen doch nicht allein gar fein anftünde, 
als denen, die ſich ihrer Kunſt gegen uns über die maſſen rüuͤhmen, auf daß 
einmal offenbahr wuͤrde, wie ihre Kunſt nicht in dem Geſchrey des Halſes, 
ſondern in dem Kopf und Gehirn gefaſſet wäre: ja dieweil ſie ſich als Rich⸗ 
ter und Hirten aufwerffen.⸗⸗⸗Sie bleiben allein bey ihnen ſelbſt unter 
ihrem Port, da richten, ſchlieſſen ſie, da verdammen ſie ohne alle Verhoͤ⸗ 
rung des Widerparts ⸗⸗O der Feld⸗fluͤchtigen und Licht⸗haͤßigen Bes 
ſchirmer des Chriſtlichen Glaubens. ⸗⸗ Sie richten etliche loſe Geſellen 
zu, die mit Laͤſter⸗Schriften uns muͤſſen antaſten. Legatur totus locus 
Tom.! Jen. fol. 727 a 5 Er u 
Was hat Zinzendorf mehr gewuͤnſchet, als daß feine Gegner eine 
gegenwärtige, freundliche Conferenz zur gründlichen Unterſuchung der 
Sache und allerſeitigen Beruhigung, accordiren oder eingehen möchten. 
Wie oft hat er ihnen mit ſeiner Beſchwerung darzu Gelegenheit machen 
wollen? Conf die Geſt. des Er R. JEſu p. 21. | 
A Man leſe auch die wichtige Erklaͤrung in dem IX St. des 11. k. p. 129. 
130, fo wird einem die Urſach offenbahr werden, warum feine Gegner/ wie 
es l. c. p. 209. heißt, alle Gelegenheiten nach wie vor fliehen, da es zwi⸗ 
ſchen dem Beklagten und Ihnen zur Sprache kommen koͤnte, und dar⸗ 
innen noch ſchuͤchterner worden find, als zuvor. Vid. I. c. p. 209. 


Der 16. Satz, ra 
Zuletzt, wenn die Anklaͤger und Laͤſterer des Luthers nicht wet⸗ 
ter fortkommen konten, ſo giengs dann uͤber ſein Leben und 
über feine Perſon her, und da muſte er ein Zauberer ſeyn. 


So ſtehet zu leſen Tom. I. Jen. f. 51. Am letzten / da er muͤde worden 
die Schrift zn martern / oder vielleicht nichts mehr gewuſt hat, da 
gehet das Wetter über mich, und ich bin da ein Irr⸗Geiſt, ein hochmuͤ⸗ 
thiger Freveler, dazu antworte ich: GStt gebe mir und dir feine Gna⸗ 
de Amen. It. D. Eck ſchilt mich hoffaͤrtig, daß ich mit Hoffart und mit 
mehreren Laſtern ſeye beladen, das weiß ich nicht zu verantroorten. Ich 
habe mich meiner Heiligkeit noch in keinem Stuͤcke geruͤhmet. Iſt er ſo 
demuͤthig und heilig, daß er jedermann am Leben tadeln kan, das laſſe ich 


geſchehen. Wir handeln hier nicht vom Leben, ſondern von der ehre. 0 


noch leidende und ſtegende Luther. 325 


ehre bleibet wohl recht in einem Menfchen , obſchon fein Leben böfe ift; So 
iſt boͤſe dehre tauſendmahl ſchaͤdlicher, dann ein boͤſes Leben. Derſelben 
Lehre halben thue ich was ich thue, kan aber doch auch meinen Laͤſterern 
Trotz bieten, daß ſie mich eines Laſters uͤberweiſen ſollen. Tom, I. Jen. f. 


341. 1 
Gegen feinem Confeſſionario, dem D. Pomerano, erklaͤrte ſich Lu⸗ 
therus einmahl alſo: Viele dencken, weil ich mich zuweilen in meinem 
aͤuſſerlichen Wandel froͤlich ſtelle, ich gehe auf eitel Roſen; aber GOtt 
weiß, wie es um mich ſtehet, meines Lebens halber: Ich habe mir oft fuͤr⸗ 
genommen, ich wolte der Welt zu Dienſt / mich etwas ernſtlicher 
und heiliger (ich weiß nicht wie ichs nennen ſoll /) ſtellen; aber GOtt 
hat mir ſolches zu thun nicht gegeben. | 15 9 
Die Welt findet GOtt Lob kein Laſter an mir, das ſie mir mit Wahr⸗ 
heit koͤnte aufrucken, gleichwohl aͤrgert ſie ſich an mir. So dencke 
ich, obs vielleicht GOttes heimliches Gericht alſo iſt, daß fie ſich an mir 
ärgern muß. Ich bitte GOtt täglich, daß er mir Gnade verleihe, daß 
ich durch meine Sünden niemand Urſach geben möge, ſich an mir zu aͤr⸗ 
gern, und boͤſe zu werden. Tom. I. Jen. f. 403. | 
Es gieng der Leichtſinn und Muthwillen feiner Feinde in Verlaͤſte⸗ 
rung feiner Perſon fo weit, daß fie in der Diſputation zu Leipzig ein Ge⸗ 
ſchrey unter das Volck brachten, daß er in der Kutte und in einem Ringe 
am Finger einen Spiritum familiarem bey ſich trage. 
Iſtt das nicht der ſchlechte Kunſt⸗Grif, und die infame Methode 
der Feinde des Zinzendorfs / und der Bruͤder⸗Gemeine, daß fie aus al⸗ 
len ſeinen Worten und Handlungen, mit groſſer Sorgfalt alle Fehler, 
Leichtſinnigkeiten, Liſtigkeiten, Unlauterkeiten, Zweydeutigkeiten, und 
wer weiß, was vor Sachen, heraus klauben, exaggeriren und auspo⸗ 
ſaunen? Hat nicht Sinzendorf ſchon 1740. in der Erklaͤrung an A. G pag. 
30. bezeugen muͤſſen: So wie keine Tugend mehr uͤbrig iſt, die mir nicht 
von einem und dem andern allzu guten Freunde beygelegt worden, fo iſt 
auch gewiß kein Laſter, daß mir nicht directe oder indirecte nachgeſagt 
werde, es mag ſich ſelbſt ſo ſehr entgegen ſtehen als es will. Die Magla 
ſoll ihm überall durchgeholffen haben, ſonderlich ſoll er die Geiſter zu Ber⸗ 
leburg und Schwartzenau / nach ihrer eigenen Ausſage, dergeſtalt ges 
bunden und gefangen haben, daß ihm keiner widerſtehen konnen. Das 
435 ich gern, denn der in ihm iſt/ iſt 1 5 denn der, der in der N 
if, | 3 n 
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In der Nede zu Herrndyck, 1. Penſilb. Band p. 17. heiſtes: Man 1 


ſpricht, mon muͤſſe den Brüdern nur aus dem Wege gehen, und fi ſon⸗ 


derlich mit den Arbeitern nicht einlaſſen denn ſie wären Zauberer. s hat 
mich gewiſſer maffen gefreuet; denn der Heiland hieß auch einer. In den 


Apoſtoliſchen Zeiten, in den nachfolgenden duncklen Zeiten, hieß es auch ſo: 
Die Leute waren Fauberer; weil niemand begreiffen konte die Macht, 
die ſie uber die Herzen haben. Plura indicia animi Adverſariorum pro- 


ferri ac dilucidari potuiſſent, ſed iſta nunc ſufficiant. | 


Von denen gleich lautenden Beſchuldigungen und 
Laͤſterungen, mit welchen dieſe beyde Evaugeliſche Lehrer und 
ihre gute Sache angeſchwaͤrtzt und verdunckelt wird. a 


Wer Zeit und Luſt darzu hätte, der koͤnte aus denen alten Büchern der 
Feinde Lutheri, oder auch aus denen neuen Schriften des vorſgen 
Seculi, z. Ex. A. Gretſero, P. Keddio, P. Vettero und dergleichen, ſolę 
che Beſchuldigungs⸗Puncten zuſammen leſen; oder auch in dem Trackat 
des D. Molleri, genannt Lutherus defenſus, einen Auszug davon finden. 
In dem Tom. II. Jen. befindlichen Breve des ziemlich biligen und 
ehrlichen Pabſtes Hadriani VI. welches er durch den Legatum a Latere, 
den C. Campegium, dem verſammleten Reichs⸗Tag zu Nurnberg 1527. 


zugeſendet, find dieſe Beſchuldigungen ebenfalls in Compendio eyſam⸗ 


men, welches wir hernach mittheilen wollen. Rt en 
Die den Zinzendorf betreffende Loca parallela wird ein jeder in de⸗ 
nen wider ihn bißher edirten Schriften, wohl hin und her zerſtreuet, doch 
zu finden wiſſen. Gleichwie aber der Arten zu fluchen und zu ſchwören uns 
ter dem Volck unzehlige find, daß man ſie nicht alle behalten konte, und 
dannenherd M Georgius Albrechti, ehemahliger Pfarrer und Superin- 
tendent zu Nordlingen in ſeinem zu Dortmund 1664. gedruckten Buͤch⸗ 
lein, genannt das Fluch: A. B. C. eine nuͤtzlche Arbeit vorgenommen, 
daß er ſolche nach der Alphabetiſchen Ordnung denen Menſchen zum Ab⸗ 
ſcheu vorgeſtellet hat; alſo find in denen Sammlungen und Nachrich⸗ 
ten von Herrnhutiſchen Sachen / ſolche Articuli accuſatorii, sec 
am 
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ſam wie in einem Archiv: wohl regiftriet und wohl verwahrt beyſammen | 
anzutreffen, und koͤnnen alſo zum Gedächtnis der Nachwelt deſto En fie 


erhalten werden. Wir wollen zuerſt uͤberhaupt aus denen Schriften hin 
und her, wie uns ſolche vorkommen, einige Beſchuldigungs⸗Puncten hie⸗ 
her ſetzen, hernach mit einem kurzen Parallel. Extract aus dem oben gemel⸗ 
deten Roͤmiſchen Breve, und aus dem berühmten Archiv von Herrnhu⸗ 
kiſchen Sachen, und denn mit einem kurzen Bedencken, welches Erafmus 
Roterodamus an Georgium Spalatinum Ao, 1520, zu Coͤlln in Lu⸗ 
thers Sache geſtellet, dieſe Sect. V. beſchlieſſen. i 


Loca fortuita ex variis variorum fcriptis contra Lu- 
therum & Zinzendorfflium allata. 
1.) utter iſt ein Gotteslaͤſterer, hat das Gebet von der Heiligen 

s Drenfaltigfeit aus der Litaney gethan, verwirfft die Woͤrter⸗ 
fg cla, ehotel, Trinitas, als kalte und ungeſchickte Woͤrter. 
A. Gretſerus, P. Vetter im andächtigen Luther p. 116. 117. 

Zinzendorf verwirft auch die Nahmen der Heiligen DreyEinigkeit, 
und hat gefaͤhrliche Irrthuͤmer von dem Weſen der Gottheit. 

2᷑.) Luther iſt ein Spoͤtter des HErrn Chriſti, mit dem er nur ſcher⸗ 
zet und ſpielet, dann da er von Chriſti Kindheit redet, nennet er ihn das 
kleine IE ſulein, als ob er nicht ein Heiland und Seligmacher / ſon⸗ 
dern ein kleines Heilandchen ware. Joh. Scheerer Conc. V. Dom p. 
Epiph. It. Luther ſagt: Iſt mir das nicht ein wunderlicher / ſeltſamer 
Chriftus ; it. Chriſtus muß doch hier nicht klug geweſen ſeyn, daß er 
it. 2c. it. Siehe da wie naͤrriſch ſtellt er ſich nicht zu der Sache. 

Sinz endorf treibet in ſeinen Liedern und Reden gleiche Taͤndeleyen 
mit dem groffen Heiland it vergleichet Ihn mit einem alten fuͤnf und 
vierzig jaͤhrigen Studenten, der keine Beförderung kriegt, v. ſ. w. 
| 3.) Bucher iſt ein Laͤſterer Moſis, und ſagt: Das Geſetz fen nicht 
G Ottes Wort, noch zur Seligkeit vonnoͤthen, und Moſes ein lautrer Teu⸗ 
ſel und Feind Chriſti. i BEN 

SBinzendorf iſt auch ein Antinomus, und haͤlt das Geſetz in Bekeh⸗ 
rung der Herzen unnoͤthig und ſchaͤdlich. | 

4.) Auther iſt ein Veraͤchter der Bibel, nennet ſie ein Ketzer⸗Buch, 
und den ſchoͤnen Brief des Apoſtels Jacobi eine Epiſtolam ieee 

; 10 
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ficcam & ſterilem, hat auch die Schrift an viel hundert Orten vete 


faͤlſchet. 115 ad 4 rm 
Zinsendorfhält auch nicht viel von der Bibel, vergleicht fie mit dem 


bekannten Nodo Gordio, verbietet das genaue Forſchen oder deſen in der 
Bibel, und hat ſie in ſeiner Ueberſetzung verfaͤlſchet. 8 0 


Auther verachtet und tadelt die Apoſtel, und ruͤhmet, daß die 
Schrift und GOttes Wort ſeit tauſend Jahren nicht ſo an den Tag ſey ge 
bracht worden, als wie durch ihn, und daß das Evangelium von Thriſto 


jetzo viel heller ſcheine, als zur Apoſtel Zeit. 


Zinzendorf redet auch ſehr veraͤchtlich und verkleinerlich von den Apo⸗ 


eln und ihren Gemeinen, und ruͤhmet, daß jetzt eine Gemeine reiner und 
eiliger ſeye, als z. Ex. die Corinthiſche. 5 | 
6.) Auther verwirft die Schriften der alten Kirchen⸗Vaͤter, ſchilt 
Origenem, Chryſoſtomum kalte und unnütze Schwaͤtzer, verdammet 
auch aller Theologorum Scholaſticorum Bucher und Argumenta, und 
folget in Auslegung der heiligen Schrift allein ſeinem eigenſinnigen Kopfe. 
JZJinzendorf machts eben ſo, und laͤſt ſich an kein Syſtema binden ‚ ta⸗ 
delt und verwirft die Alten, z. Ex. den Arnd, und hat nur ſeine eigene Ein 
fälle und Imagination zur Regel in Erklaͤrung der Spruͤche gemacht. 
7.) Luther und fein Anhang nennen ihn den Angelum Apocalypti- 


cum, der mit dem Evangelio durch den Himmel fliege. It. Er ſey der kn⸗ 


el beym Grabe Chriſti, der der Maria Magdalena, d. i. dem Churfuͤr⸗ 
ſien Friderich den Stein vom Grabe gewaͤltzet, und die gute Vottſchaft 
von Chriſti Auferſtehung zuerſt verkuͤndiget habe. It. Luther ſey ein neuer 
Daniel, der denen Koͤnigen die heimliche Gaͤnge, Liſt und Betrug der 


ſen Berg Pfaffen entdecken ſoll. Und ſie nennen Wittenberg / den Wei⸗ 


en Berg / und den Berg Zion, da das damm Gottes mit dem Chor der 


Heiligen und Auserwaͤhlten Seelen ſtehe. 


Sinzendorf wird vor den Engel der Gemeine zu Philadelphia gehal⸗ 


(> 


ten: Sie nennen ihre Gemeine auch die Braut⸗Gemeine, den Berg Zion, 


das neue Jeruſalem, und das Weib des Lammes. 


8.) Luther will ein Prophet ſeyn, und ein Wunderthaͤter, ruͤhmet 
ſich, er koͤnne die Zeichen auch wohl thun, welche den Apoſteln gegeben 
waren, wenn es noͤthig waͤre, und wenn er wolte: Sie ſagen auch, er 
habe einen boͤſen Geiſt ausgetrieben, und einen Krancken geſund gemacht. 

Zinzendorf ruͤhmet folche auſſerordentliche Wunder⸗Kraͤfte in der 
Gemeine / und ſie pflegen ihre Thaten auszupoſaunen. NN 
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9.) Auther iſt ein Mörder, und ein Zauber⸗Geiſt, dann er ruͤhmet 
ſich, daß er feinen Feind den Hertzog Georgium mit einem Wort umbrin⸗ | 
gen koͤnte, wann er wolte. 1 1 

Sinzendorf und fein Anhang find ſolche grimmige a ſie wol⸗ 

len 125 Feinde tod beten, ja ruͤhmen ſich daß ſie es ſchon hier und da gethan 

aben. 3 N e | | 
g 10.) Luther iſt ein leichtfertiger, unkeuſcher Menſch, er laͤſſet einem 
Ehemann mehr als eine Frau zu, und hat auch zu Wittenberg ein Hauß ge⸗ 
ſtiftet vor die entlaufene Cloſter⸗Jungfrauen, welche allda gehalten und zur 
Unkeuſchheit verleitet worden. Hier muß ich einruͤcken, was Luther ſelbſt 
Tom 6. I. f. 10. ſchreibt: Es iſt hier u Wittenberg ein D. aus Franckreich 
geſandt geweſen, der für uns öffentlich geſagt, daß fein Konig gewiß glau⸗ 
be, daß bey uns keine Kirche, keine Obrigkeit, kein Eheſtand ſey / ſon⸗ 
der nes gienge alles untereinander wie das Viehe / und jedermann 
chaͤte / was er wolte. Nun rathe, wie werden uns an jenem Tage diejeni⸗ 
gen auſehen, die den Koͤntgen und andern Leuten durch ihre Schrif⸗ 
ten ſolche grobe Euͤgen fůr eitel Wahrheit eingebildet haben. 

Zinzendorf hat abentheuerliche Principia von dem Eheſtande, Na- - 

tuiret die Polygamiam. In feiner Gemeine iſt Communio Uxorum ein- 
geführet,und das benderſeſtige Geſchlecht geht ſehr gemeinſchaftlich mit ein: 
ander um, und fein Umgang mit Weiboleuten iſt anftößig. 

11.) Euther ißt im Herzen, und an Haut und Haar durch und durch 
Tuͤrckiſch und Mahometagiſch, laͤngnet auch, daß Mahometh der rechte 
Antichriſt ſey, und ruͤhmet ſich, daß Kayſer oh manns geſagt: Der Luther 
ſoll einen gnaͤdigen Herrn an mir haben. | 91 

SBinzendorf tobet nicht allein ärger wider den Heyland, als der Ma⸗ 
homet, ſondern ſein 02 gehet auf Umſtuͤrzung des Roͤmiſch⸗ 
Teulſchen Reichs / und Aufrichtung einer geiſtlich⸗weltlichen Hierarchie, 
wie die Mahometaniſche iſt. | | 

12.) Luther iſt ein Lügner, ein Wetterhahn und veraͤnderlicher 
Mann in allen feinen Sachen, und widerſpricht fich in feinen Worten im⸗ 
Sinzendorf iſt das alles auch, und noch weit mehr. | 

Es mag mit dieſem Dutzend genug ſeyn, was mir fogradeeingefallen. Die 
Allegation der Stellen ft mir zu muͤhſam und verdruͤßlieh, und auch un⸗ 
nöthig / wer die Bücher gelefen hat „der weiß es/ 155 yes ubivis Be 
3 80 | 11 II. Kur⸗ 
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Kurzer Parallel-Extract aus dem Hadrianiſchen 
HhHreve und dem Freſenianiſchen Archiv. 

Is ſtehet Tom. II. Jen ohngefehr in medio. Hadrianus VI. hat 

es wohl nicht ſelbſt gemacht, ob er wohl ſeinen Namen darzu 
hergeben muͤſſen, dann er vor ſeine Perſon erkannte die Miß⸗ 
brauche der Roͤmiſchen Kirche, und war zu deren Abſchaffung ſehr geneigt. 
Wir ſetzen ſolche, wie fiel c nach einander ſtehen/ doch mit kurzen Worten 

1. Hadr. Breve. Der Pabſt Hadrianus VI. muß bezeugen, daß es ihm 


leyd 11 daß man den Bruder M. Luthern, Auguſtiner⸗Ordens, vor keinen 


Sohn der Roͤmiſchen Kirche mehr halten koͤnne. 

Freſ. Archiv. Man kan den Zinzendorf nicht mehr vor ein Mitglied 

der Evangeliſchen Kirche und Lutheriſchen Bruder erkennen. | 
Nota: 

Quid tum? Iſter nur ein Glied an JEſu Leib, fo troͤſt er ſich des von 
Herzen! Ich dencke aber, wenn der Lutheriſche Bruder Zinzendorf ſpraͤ⸗ 
che: Retorqueo hoc fulmen in Adverſarios meos, es ſolte eben fo Fraftig 
und gültig ſeyn, als feiner einzelnen Gegner ihre eigenmaͤchtige und laͤcherli⸗ 
che EXcommunications. Erklaͤrungen, die eben ſo eine Eecleſiam Repræ- 
Aa ausmachen, wie D. Eck / Emſer und Latomas zu D. Luthers 

eiten. | 1 
Biß das Corpus kvangelicorum alſo ſchreiben wird, moͤgen Zinzen⸗ 
dorf und die Bruͤder immer ſingen: * 
a Sie machen uns aus Creutz⸗Verdruß, 
GE d οονενον. 
2. Hadr. Breve. Luther vergißt alle Chriſtliche Liebe und Beſcheiden⸗ 
heit gegen feine Gegner, und gehet ſehr grob mit ihnen um. 

Pref, Archir. Zinzendorf tractiret feine Gegner ohne Chriſtliche Liebe 
ſehr veraͤchtlich und ſpoͤttiſch. : e 

3. Hadr. Breve. uther breitet täglich neue Buͤcher voller Lügen und 
Ketzerey aus. 0 f 

Fref, Archiv, Zinzendorf fährt immer fort, neue, gefaͤhrliche und Pa⸗ 
radoxa Principia qn Tag zu geben, und mit feinen Schriften die Gemuͤ⸗ 
ther zu vergiften. | 1 

4. Hadr. Breve, Luther iſt eine Peſtilentz, die nicht mehr im Sich 

9 lei⸗ 
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ſchleichet, ſondern eine Peſtilentzaaliſche Seuche, die am hellen Mittage 
durch ganz Teutſchland ſtreichet, und ſchon biß an das Gebuͤrgereichet, und 
mit dem Geſchoß feiner giftigen Zunge viele gute Seelen verletzet oder töͤdtet. 

Heſ. Archiv. Zinzendorf iſt eine giftige Zunge: Ein Land⸗verderbli⸗ 
ches Kirchen⸗Uebel: Eine Rinder⸗Peſt. N 
F. Hadr. Breve. Das iſt ein groß Ungluͤck, daß Luther nicht nur vom 
gemeinen Mann Zufall hat, fondern auch von vielen Edlen und Groſſen der 
Freſ Archiv. Das ſchlimmſte bey der Zinzendorfiſchen Sedte iſt, daß 
ſich viele vornehme und gelehrte Perſonen darzu begeben. 
6. Hadr Breve. Bucher hat die Geſtalt des betruͤglichen Drachens 
an ſich genommen. mint > 
Heſ Abchiv. Zinzendorf iſt ein verlarvter Lichts ⸗Engel, eine krumm⸗ 
artige Schlange, und ein ſchluͤpferiger Aal. N 
7. Hadr Breve Die Lutheriſche Ketzerey iſt ein Gericht GOttes 
uͤber die Suͤnde des Volcks, und Verachtung des geiſtlichen Standes und 
Kirchen⸗Ordnungen. in REN 
Fref. Archiv. Zinzendorfs Lehre und Secte iſt ein Gericht GOttes 
über die geiſtliche Naſcherey und Lüfternheit fo vieler Menſchen, denen das 
Evangeliſche Manna des goͤttlichen Wortes nicht mehr ſchmecket. 
8. Hadr. Breve. Euther will allein weiſe ſeyn, und ſagt: Sein An⸗ 
hang ſey die allein ſeligmachende, reine und heilige Kirche. f 
Freſ. Archiv. Zinzendorf will ein Reformator der ganzen Chriſten⸗ 
heit ſeyn / und erhebet ſeine Gemeine uͤbers Ziel, als ob niemand ſelig wer⸗ 
den koͤnne, auſſer derſelben. ! 
9. Hadr. Breve. Bucher gehet gewiß mit auftuͤhriſchen Gedancken 
um, wenn er einen Anhang haben wird, und das ſolten ſich die Fuͤrſten 
wohl mercken. en. BR 
Fref, Archiv, Zinzendorfs Plan kan mit der Grund⸗Verfaſſung des 
Roͤmiſch⸗Teutſchen Reichs nicht beſtehen. It. Er möchte ſelbſt gern ein Po⸗ 
tentat ſeyn, weiler an die Potentaten geſchrieben. 
10, Hadr. Breve. Euther verachtet alle geiſtliche Gewalt und Obrig⸗ 
keit, Concilia, Biſchoͤffe und Vaͤter. 
Deſ. Archiv. Zinzendorf iſt auch ein Veraͤchter und Zerftöhrer des 
geiſtlichen Standes, aller guten Kirchen⸗Zucht und Ordnungen. 
11. Hadr. Breve. Die Eutheriſchen werden ihre Diebiſche Hände 
von der Geiſtlichen Layen Guͤtern nicht enthalten. Tt 2 Fr. 
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Prof, Archiv Zinzendorf und die Herrnhuther machen ſich zu Meiftern 
uͤber der Leute Haabe und Ger ee cen ſech j 
2. Hadr. Brere. Die Lutheriſchen werden wohl gar die Fuͤrſten 
umbringen. 5 ren 
Fref. Archiv. Die Zinzendorfifche Secte wird auch dergleichen verſu⸗ 
chen, wenn ſie ſtarck genug iſt. ats ' | 
‚13. Had. Breve. &utherus iſt gar ein halßſtarriger Ketzer, der ſich 
5 jagen laͤſſet, und verſtopffet fein Ohr, wie eine Schlange vor dem Be⸗ 
hwoͤrer. e N W Ta 
Freſ. Archiv. Zinzendorf nimmt keine Vorſtellungen an, und hat ein 
Herz voller Schlangen⸗Kruͤmmen. | N 5 
14. Hadr. Breve. In dem Luthero find alle alte Ketzereyen, und ſonder⸗ 
lich der Joh. Huß und Hieronymus von Prag wieder lebendig worden. 
Pref, Archiv. Zinzendorf bringt alle die alten Irrthuͤmer, die Princi- 
pia der Gnoſticorum, Antinomorum &c. wiedeł an den Tag. 

J. Hadi. Breve. Luthers Lehre iſt denen fieiſchlichen, ſinnlichen Men⸗ 
ſchen ſehr troͤſtlich und angenehm, denen der enge Weg des HErrn in der 
Buß zu ſchwer deuchtet. ML EN NG 

Fref. Archiv. Zinzendorf predigt ohne Buſſe ein Evangelium vor den 
alten Menſchen, macht die Leute ſicher und leichtſinnig damit. d 
5 5 N Breve. Euther ſchmieret das Honig der Schrift über feine 
iftige Lehre. 
a VVTVCTCTVTbTbTbTbT 
und treibet die Lehre von der Verſöͤhnung nur zum Schein. ER 
17. Hadr. Breve. Euther gebraucht ſchier einen ſolchen Weg die Seelen 
zu verführen, wie der Luͤgen⸗Prophet Mahomet gethan hat. 
Fref‘ Archiv. d inzendorf machts auch ſo, led vide ſupra. 
18. Hadr. Breve. Die Lueheriſche Secke iſt die alleraͤrgſte, und billig 
mit Feuer und Schwerd aufzureiben. = | 
Freſ. Archiv. Sinzendorfs feine Secte iſt eine abſcheuliche Sekte, 
Man hat noch mit keiner Secte fo groſſe Geduld gehabt, die doch werth 
waͤre, daß man ſie ausrottete. 


Tantum. 
Ich meyne, das heißt aus Einem Geiſt und mit Einem Munde reden. 
Ein Geiſt, Ein Glaube, Eine Kirche oder Synagoge, Ein Gott und Va⸗ 
ter eurer aller, das iſt, aller Lügner und Moͤrder von Abel an biß auf dieſen 
Tag. Wohlan lerfuͤllet auch ihr das Maas eurer Vaͤter. 3 Mi. 
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5 r 
Novem Axiomata Erafmi Roterodami pro Cauſa 
M. Lutheri A0 1520 Coloniæ ex tempore feripta, & Geötgio Spala- 
tino, qui tunc erat a Conſilio & Colloquio Friderici Electoris, 
8 6 ſua manu tradita. 


t. Fons rei malus eſt odium bonarum & Sacrarum Litterarum, 
& affectatio & confirmatio Tyrannidis Eccleſiaſticæ. 5 
Dem ungelehrten Leſer zu Liebe will ich dieſe merckwuͤrdige Saͤtze EKraſmi 
ins Teutſche uͤberſetzen. nal | 
Die boͤſe Quelle / daraus der Streit⸗Handel (mit buthero) entſprungen / iſt der 
Eckel vor der Heiligen Schrift und der Gelehrſamkeit / und die Neigung zur Herrſchſucht 
und geiſtlichen Tyranne ry. i | i 1 n 
Hier frage ich: Iſt nicht die Grundelrſache der feindlichen Beſtuͤr⸗ 
mung des Zinzendorfs, der Haß und Abſcheu vor der kurtzen Bibliſch⸗A⸗ 
poſtoliſchen dehre von dem Creutz JEſu, das iſt, von dem ganzen Verdienſt 
feines Lebens und Leidens, und von der daraus herſſieſſenden Gnade, Ge 
rechtmachung und Heiligung der armen Suͤnder, allein durch den Glau⸗ 
hen? und fuͤrchten fich nicht die Theologi Syſtematici, es möchte eine 
ſolche Theologia Biblica in nuce, und alte Simplicitas doctrinæ & Fidei 
Piſcatoria wieder aufkommen, dadurch ihr gewoͤhnlicher kalter, trockener 
und weit ſchweifender Schlendrian der Philoſophiſchen und Moraliſchen 
Lehr⸗Art mit der Zeit in Verachtung kommen, und zugleich ihre angema⸗ 
fie Autorität und Herrſchafft über den Glauben und das Schiffen der 
Zuhoͤrer verdaͤchtig werden und Abbruch leiden koͤnte? 
226. Modus agendi, Clamoribus nimirum, Conſpirationibus & 
Convitiis, huic Fontireſpondet. 85 0 
Die Art und Weiſe / da man mit großen Geſchrey / mit Schimpfen und Zuſammen⸗ 
Roltirungen (gegen Luthern) angchet / kommt mit dieſer Quelle uͤberein. 
Raoͤnnen ſich die Gegner des Zinzendorfs anders helfen, als daß fie 
ſich mit loſen Stricken zuſammen kuppeln, und immerfort ohne Railon 
und Beweiß ſchreyen: Ketzer! Ketzer! um die Welt zu uͤbertaͤuben? 
3. Optimus quisque & Doctrinæ Evangelicæ proximus, minime 
offenſus & infeſtus eſt Luthero. 
Kein rechiſchaffener Mann / der von der Epangeliſchen Lehre einen Werſland hat / 
iſt dem Luther abgeneitzt oder gehaß ig. 9 195 
5 3 n 


| 9 1 
= 2 Be >* ie > 4 
art au a =; 8 AN; r 
‚ 2 * * 5 5 7 ee a. 


N 


334 Il. Der in dem Zinzendorf 


Und was ſind das vor deute, die es mit der Bruͤder⸗Sache oͤffentlich 
oder heimlich halten, und denen Zinzendorfs Zeugniß von der Gnade im 
Verdienſtder Wunden JEſu wohlgefaͤllet und ſchmackhafft iſt? g 

4. Perſonæ, per quas Res contra Lutherum agitatur, maximam 
partem ſunt ſuſpectæ. | 
Die beute / die mit Luthern zu Felde liegen / find gröften Tbeild ver daͤchtig. 

Und was find Zinzendorfs feine Anklaͤger und Gegner gröften Theils 
vor Menſchen? Was ſuchen fie? und was finden fie? Quæ præmia labo- 
rum? Sind ſie ſo ehrlich wie Eraſmus, der das beſte Bißthum gekriegt 
hätte, wenn er wider den Luther hätte ſchreiben wollen? | 2 

. Vita & ſtatus ratio Lutheri longiſſime abeſt ab omni ſuſpicio- 
ne avaritiæ & ambitionis. 

Das Leben und Berufs⸗ Umflände des Luthers fiab von alem Verdacht eines 
Geld⸗oder Ehr⸗Geitzes Himmel⸗weit entfernet. a : 1 45 

ö an e eee Was vor ein weltlicher Potentat, oder 
geiſtlicher Pabſt wird er noch werden wollen? Wo denn? Etwa in ſeinem 
Lutherthum, da ihn ſo mancher Theologus bereits in den Bann gethan 
hat? Oder was vor einen Schatz wird er ſichſammlen, und wozu? Iſt das 
alleszuſammen nicht ſolch elend Zeug, deſſen ſich ein jeder vernünftiger 
Menſch ſchaͤmen muß. g | | 

6. Lutherus à ſuis adverfariis accufatus tantum eſt & conde- 
mnatus, non convictus. ü 

Luther iſt von feinen Widerſachern nur angeklagt und verdammt / aber (keines 
Irrthums) uͤberfuͤhret worden. 5 

Und wer hat denn den Zinzendorf noch eines einigen Irrthums in 
der Lehre uͤberzeuget? Wann und wo? Hat er doch von ganzen Theologi- 
ſchen Facultaͤten, die ihn examiniret, authentiſche Teftimonia Ortho- 
xiæ davon getragen, welches Welt⸗kuͤndig iſt. Daß ihn aber etliche unnuͤ⸗ 
tze Schwaͤtzer und paſſionirte Schreyer in ihren Conciliabulis als einen 
Ketzer verdammen, was liegt daran? | 

5. Bullarum Pontificiarum ſævitia probos omnes offendit, ut 
indigna Chrifti Vicario | | 

Das Wuͤten und Toben der Paͤbſtlichen Bullen choquirt alle fromme Gemuͤther / als 
eine dem Stattha' ter Chriſti hoͤchſt unanſtandige Sache. 

Hier möchte man fragen, ob die bißherigen Streit⸗Schriften gegen 
den Zinzendorf / die wie eine Suͤndfluth das Lutherthum uͤberfchwem⸗ 
met, von der Art und Dignitaͤt ſind, daß ein vernuͤnftiger unpartheyi Br 
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deſer dabey dencken koͤnte: Das hat ein Theologus geſchrieben, wenn der 
Nahme nicht auf dem Titel⸗Blat ſtuͤnde? Muͤſſen nicht alle ehrliche Leute 
vielmehr dencken: O priſca Theologorum Gravitas, quam victa jaces, 
quam contemta, quam conculcata &, ſepulta Levitate novorum Aevi 
noſtri Sophiſtarum ! d. i. O du liebe alte Theologiſche Ernſthaftigkeit / wie fehe 
liegſt du zu Boden! Wie verachtet / zertreten und unter dem Schutt des Leichtſinns der 
Sophiſten unſrer Zeiten begraben! 5 . 

8. Scriptores nonnulli, qui Lutherum criminantur & oppu- 
gnant, improbantur etiam A Theologis, Luthero alias adverfis aut 
minuspropenfis. | et n ig nn 

Einige Schriftſteller / welche den Luther verlaͤſtern und beſtuͤrmen / werden fo gar 
von ſolchen Theologis, die es mit Luthern eben nicht halten / gemißbilliget. 

Und welcher ehrlicher braver Theologus, der gegen die Sache des 
Zinzendorfs auch noch viele Bedencklichkeit hat, wird darum an gewiſſen 
unlaͤugbaren und gottloſen Schand⸗ und Laͤſter⸗Scartequen einigen Ge⸗ 
ſchmack finden? | “ | 

9. Mundus fitit Veritatem Evangelicam & fatali quodam Defi- 
derio in eam ferri videtur: Unde Cauſæ Lutheri non odioſe adeo, & 
hoſtiliter reſiſti debet. a SE 

Die Welt dürfte nach der Evangeliſchen Wahrheit / und wird / wie es ſcheinet / von 
elner aus göitlicher Schickung herruͤhrenden Begierde nach derſelben hingeriſſen. Daher 
fon man der Sache des Luthers nicht fo gehaͤßig und feind ſelig widerſtehen. 

Waͤre das nicht ein armer, blinder oder ſicherer Menſch, der das Zei⸗ 
chen unſerer Zeiten gar nicht kennete, wer nicht glauben wolte, daß wir in 
einer Zeit leben da die Sprüche Roͤm. 8, 19-23. und Apoc. 22, 17. mehr 
als jemahls im Schwang gehen, und zur Erfuͤllung eilen? Habt ihr keine 
Ohren zu hoͤren, wie die Stimme in dieſer Mitternacht rufft: Der Braͤn⸗ 
tigam kommt: Ergo, cavete vobis, o Viri Fratres, I heologi, und 
dencket wenigſtens an den ehrlichen Gamaliel, Act. 5, 39. Hin, xa) Std. 
HN 106 dhe, eg 
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Sectio VI. | 


Von der gefegneten Wuͤrckung der Lehre, und von 
dem gluͤcklichen Fortgang und endlichen Sieg, der guten 
Sache dieſer beyden Evangeliſchen Lehrer. | 
| Der r. Satz. 455 
Luthers Lehre iſt nicht ohne Seegen geblieben; die freye Predigt 
des Evangelii, und der Gebrauch des Worts GoOttes in der 
teutſchen Bibel iſt manch tauſend Seelen eine Gelegenheit ge⸗ 
weſen zu ihrer ewigen Errettung. are, 5 

Nuther bekante zwar: Er waͤre eigentlich nicht darzu geſendet Chriſto 
Da eine wahre Gemeine zu ſammlen, als vielmehr Raum und 

Bahn zu machen, und die Irrthuͤmer und Mißbraͤuche zu offen⸗ 
bahren, und zum Theil abzuſchaffen; Jedoch konte er an die Chriſtlichen 
Bruͤder in Holland, Braband und Flandern auch mit Wahrheit Tom. 
3. Jen ſchreiben: Lob und Danck ſey dem Vater aller Barmhertzigkeit, 
der uns zu dieſer Zeit wiederum ſehen Läffet fein wunderbahres Licht, wel: 
ches bißhero um unſerer Suͤnden willen verborgen geweſen iſt.⸗⸗⸗Nun 
ift die Zeit wieder kommen, daß wir die Stimme der Turteltauben hören , 
und die Blumen aufgehen ſehen, in unſerm Lande. | 
It. In dem Brief an die Chriſten in dem Lande Ditmarſen / bey 
Gelegenheit des Maͤrterer Todes ihres Evangeliſten, des Zenrici van Zur- 
phen Ao. 1522. ſchreibt er: So reichlich iſt uns verdammten, verlohrnen, 
und unwuͤrdigen Menſchen die Gnade G Ottes gegeben daß wir nicht al⸗ 
lein das lautere Wort GOttes leſen und hören, ſondern auch den Geiſt 
Gottes fühlen und ſpuͤhren in mächtigen und kraͤfrigen Thaten / 


mit welchen er ſein Wort beſtaͤttiget. onderlich, daß er ſo muthige 


und freudige Herzen machet, daß beyde Prediger und Hoͤrer an vielen Or⸗ 
ten die Zahl der Heiligen, täglich groͤſſer machen, da etliche ihr Blut ver⸗ 
gieſſen laffen, etliche gefangen, etliche veriggt werden, und allefamt die 
Schmach des Creutzes Chriſti tragen: So daß nun wieder kommen iſt, 
die Geſtalt eines rechten, Chriſtlichen Lebens, daß mit Leiden und Ders 
folgungen von der Welt greulich anzusehen, aber fuͤr GOttes Augen theur 
und köſtlich iſt. Conf der Brief an C. F. Fr. de b runitis renaſcentis Re. 
ligionisEvangelicz. Tom 6. Jen. Zin⸗ 
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Zinzendorf hat auch von Gluͤck zu ſagen, in feinen Tagen. Sein 
Amt iſt mit unausſprechlicher Gnade verſiegelt, und mit Seegen gecroͤnt 
worden. Das Werck der Erweckung, Bekehrung und Vereinigung ſo 
e e Seelen, in denen Chriſtlichen und Heydniſchen Landern, 
ſtehet vor de 
un 


r den Augen der Welt offenbahr, und iſt niemand verborgen und 


* 


aubmachern, die, weil ſie das Licht nicht ausblaſen, noch den Leuchter 
von feiner Stätte verruͤcken und umſtuͤrtzen koͤnnen, es dennoch aus Blind⸗ 
eit, Amts⸗Neid und Boßheit gern verleugnen, und mit fo viel Staub 
der Ketzereyen und Koth der Läfterungen verdunckelen möchten, damit bey 
dieſem Licht ihre Confuſion und Finſternis in der Lehre, ihre Unfruchthar⸗ 
keit und Unſeegen im Amte, und ihre ſchlimme und unordentliche Condui- 
te im Wandel, nicht offenbahret, beſtraffet und beſchaͤmet werden woͤge. 
Epheſ. V. 12, 13. Er kan ſchreiben: Meinen Haupt⸗Plan in Lehr und Le⸗ 
ben, habe ich an viel tauſend Seelen erhalten. Und zwar iſterſtlich / die 


einfaͤltige Grund⸗Wahrheit der heiligen Schrift, nach der in der Auguſt. 


Confeflione und Synodo Bernenſi providentialiter darausgezogenen, 
gantz unvergleichlichen Methode, ad Corda Hominum gebracht; zum 
andern / aus dem Glauben an unſern Schoͤpfer, der uns unſere Selig⸗ 
keit in Manns⸗Perſon wieder erbeten, erweint und mit ſeinem Tode erwol⸗ 
ben hat, das geſunde Leben des Geiſtes, die beſchaͤmte Seelen⸗Schoͤne, 
fünderhafte Heiligkeit, inconteſtable Unſtraͤflichkeit, und der Gottes⸗ 

dieuſt mit Freuden theils deduciret, theils præſtiret worden. II. E. XII. 

St. p. 354. Dahin gehören auch die Worte in dem l. Stuͤck p. 8. Ich habe 

biß daher darauf gerechnet, meinen verſtaͤndigen Mit⸗Menſchen nach und 

nach eine Nubem Teſtium vorzufuͤhren, die der Glaube ſelig und verſtaͤn⸗ 

dig ehrlich und menſchlich, buͤrgerlich und brav, modeſt und liebreich 

gemacht hat. Conf. alia dicta huc ſpectantia & paſſim occurentia, 
Der 2. Satz. 

Das glaubte Luther nicht, daß die Predigt des Evangelii, und 
die wahre Sache des Reichs IEſu Chriſti einen allgemeinen 
Beyfall der Menſchen erhalten, und unter dem Schutz und 
Bedeckung der Weltlichen, Obrigkeitlichen Gewalt fortge⸗ 

hen würde, ohne Widerſpruch und Verfolgung. 

f u 


bekannt, auch eigentlich niemand unangenehm und unleidlich, als de⸗ 
Sen en und finſtern Blut⸗Licht ſcheuenden Uhuhen und 
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338 u. Der n dem Zinzendorf 
or ſagte darum nicht nur einmahl, daß der Churfuͤrſt von Sachſen 


nicht ihn und ſeine Sache ſchuͤtzen konne, ſondern daß er den Chur⸗ 


fuͤrſten ſchuͤtzen muͤſte; ſondern in dem Buch an den Teutſchen A 


del, Tom. 1. Jen. f. 315. ſchrieb er: Ich weiß wohl, daß fo meine Sache 
recht iſt/ fie auf Erden muß verdammt werden, und allein von Chriſto im 
Himmel gerechtfertiget. Denn das iſt der gantzen Schrift Inhalt, daß 
der Epriften und Chriſtenheit Sache allein von H Ott muß gerichtet wer⸗ 
den /iſt auch noch nie Eine von Menſchen auf Erden gerechtfertiget wor: 
den, ſondern es iſt allezeit der Widerpart zu groß und ſtarckgeweſen. Eks 
iſt auch diß meine groͤſte Sorge und Furcht, daß meine Sache möchte um? 
verdammt bleiben, daran ich dann gewißlich erkennen muͤſte / daß ſie 
Gott nicht gefalle. it! ken ies e 
Sinzendorf glaubet auch fo, und ſchreibet in den Theol. Bedencken 
p. 22. Man muß nicht glauben, daß ein lnſtrumentum Pacis werde zum 
Vorſchein kommen, durch welches die wahre Arbeit des Heiligen Gei⸗ 
ſtes an denen Seelen ficher geſtellet / und in die Frepheit werde geſetzet wer⸗ 
den, auch nur in der Stille fortzugehen. Und in der Gemein⸗Rede am 12. 
May 1745. heißt es: Die Religion ohne Nahmen, davon in der Offenbah⸗ 
rung Johannis ſtehet, die wird ſo lang die Welt ſtehet, niemahleneine allge⸗ 
meine Freyheit und Sicherheit erlangen, aber auch nie ausgerottet werden 


koͤnnen. Vid. I. c., 

| Der 3. Satz. | ' 

Luther war dabey dennoch gutes Muthes und gewiß, daß ſeine 
Sache aus Gott ſey, und ſo weit gehen, und fo lang ſtehen 
und bleiben wuͤrde, als es in dem heiligen Rath der Waͤchter 
beſchloſſen worden. In der zuverſichtlichen Hofnung bezeigte 
er unter allem Widerſpruch gegen feine bitterfte Feinde ein 
liebhabendes und verföhnliches Herze. | | 
Erz h late, ſchreibt er, die Sache nicht nehmen, denn ich weiß, weſſen 
ſie iſt. Es iſt nicht unſer Werck, das jetzt in der Welt gehet, denn 
Mes iſt nicht möglich, daß ein Menſch allein ſollte ein ſolches 
Weſen anfangen und fuͤhren: Es iſt auch ohne mein Bedencken und Rath 
fo weit gekommen, und es ſoll auch ohne meinen Rath wohl hinaus gehen, 
und die Pforten der Hoͤllen ſollen es nicht hindern. Ein 5 | 
ann 
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der das Raͤdlein treibet / den die Papiſten nicht ſehen, und 


„„Das iſt ein groſſer Troſt, wenn man zum 


Stab gegruͤndet. ain e an 
Siehe! biſt du nun der Mann, dem die ganze Welt glauben muß, 
was Wahrheit und Luͤgen ſey? Was mein eigen iſt in der Sache, das ſoll 
zu Schanden werden und vergehen: Was aber meines HErrn Ehriſti 
Rath und Werck iſt, das ſoll beſtehen, trotz u Teufel und allen E 
2924 N 1 2 un 
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340 . Der in dem Zinzendorf 
und Spitzen, und ſeinem ganzen Anhang. Wie darfſt du arme Creatur, 
und elende Waſſerblaſe dich wider Gott deinen Schöpfer und Heiland ſo 
freventlich auflehnen: Aber GOtt iſt droben: der wehret den Baͤumen, 
daß ſie nicht in den Himmel wachſen. JA 1 - 
Laß ſeyn, daß meine Sache vergehe, und meines Namens vergeſſen 
wird! Iſts nicht genung / daß von mir in dieſer Seit doch ein Zeug⸗ 
nis geſchehen fü, von dem Evangelio und Gnade Chriſti / ſo klar / 
als es noch nach den Apoſteln bißher nicht geweſeniſt. Tom. I. Jen, 
eat Zinzendorf. 7 1258 
Hin und wieder, ſonderlich in der Rede am Kirchweih⸗Feſt der Maͤh⸗ 
riſchen Bruͤder: Alles, was nicht Sein iſt, und das Neben⸗Ding muß 
immer mehr und mehr vergehen, und wir muͤſſen immer ſelbſt dabey ab⸗ 
nehmen, und der Heiland muß immer wachſen und beffer heran rücken. It. 
alibi: Wenn wir auch vergiengen, ſo its genung / daß wir unſere Zeit 
Fan und ein Zeugnis von den Wunden Ef abgeleges haben. 
Id. II. E. f f f 


f Alta: 5 ar | 

Was ſoll man bey folchen beſcheidenen und herzlichen Erklaͤrungen 

dieſer beyden Männer Gottes uͤber ihre Sache gedencken von unſern heu⸗ 

tigen Theologis, welche expreſſe bezeugen, daß fie ihre Abriffe von der 

Evangeliſchen Bruͤder⸗Gemeine zu dem Ende ſchreiben, damit die Nach⸗ 
welt wiſſen ſoll, daß ſie es nicht mit der Sache gehalten haben? 

Gewiß, ein ſolcher Biſchof, den die Einbildung von der Wichtigkeit 
und Autorität feiner eigenen Perſon, und von der Guͤltigkeit und lofallibi⸗ 
lität feiner Ausſpruͤche dergeſtalt eingenommen und geblendet hat, daß er 
dencken darf, als ob das Wohl oder Weh der Bruͤder⸗Gemein⸗Sache auf 
ſeinem Beyfall oder Widerſpruch beruhen, und ſeine Saͤtze auch in der 
kuͤnftigen Zeit lauter Concilien⸗maͤßige Oracula ſeyn wuͤrden, nach wel⸗ 
chen die Nachwelt die Sache beurtheilen muͤſte: Ein ſolcher Mann iſt, 
wenn man auf das beſcheidenſte von ihm urtheilen will, vor geiſtlicher Ei⸗ 
genliebe und Freude über ſich ſelbſt ein Phantaſt worden. Aber noch 
was / und das iſt Chriſtus⸗Sinn! | 


Quther. \ 

Und auf daß ich dir, mein lieber Emſer / nichts ſchuldig bleibe, was 
ein Chriſt und armer Suͤnder pflichtig iſt zu thun feinem Feind; dieweil ich 
ſehe, daß du deine Seele dran ſetzen wilſt, und wie eine zornige 9 15 
eben 
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geben im Stich laſſen: fo will ich dir in dieſer Schrift, wie ich zuvor auch 
Einem meiner Feinde gethan habe, Urlaub und die Wahl geben, zu zuͤr⸗ 
nen oder zu lachen, und dich nur bitten / ermahnen und ermannen / 
ſo einmal deine Stunde wird kommen (denn wir doch alleſamt keines 
Augenblicks ſicher find.) daß du alsdenn für meinem Bild und Ge⸗ 
daͤchtnis nicht erſchreckeſt noch verzageſt. Es ſoll dir alles / was 
du an mir gethan haſt / ohne Schaden ſeyn / und da ſolt du dich 
kecklich auf verlaſſen. Ich will das meine gethan haben an deiner Seelen 

eligkeit, und ob du durch des boͤſen Feindes Eingeben dieſe meine hertzli⸗ 

e Bitt und Erbietung jetzt wuͤrdeſt verachten, verlachen und dich dafuͤr 
egnen, wie ich mich wohl beſorge; fo gedencke doch daran / wenn die 
Zeit und Noth kommt / und verzage nur nicht. . 

Alſo will ich auch allen meinen Feinden hiermit entboten haben, die 
u nicht wiſſen und erfahren haben, was die letzte Noth und Angft lehrer. 
Ich weiß, was ich jetzt rede, und die Zeit wird kommen, daß ſie es auch 
wiſſen werden, GOtt gebe 57 Wat Tom. I. Jen. f 364. 

5 Zinzendorf. 

Ach Freunde! wann ihr wuͤſtet, was geiſtliche Controverſien auf ſich 
haben; ihr wuͤrdet ſparſamer damit zu Wercke gehen, und euer armes 
J wurde euch am Ende eurer Tage um etliche Centner leichter ſeyn. Im 

.. ²˙·w.mAA ˙ . 9 20 
Item. Wenn ich nichts weiter erhielte, als ſie vor ihrem Lebens Ende 
eines beffern zu informiven, ſo waͤre mir es genug, und weil ich ſchon eini⸗ 
ge Exempel habe, daß unſere Gegner in ihren letzten Stunden verle⸗ 
gen geweſen, wie ſie ihre Reue zuunſrer Wiſſenſchaft bringen möchten, 
weil fie geglaubt, fie möchten ſonſt keine Vergebung haben, ſo verſpre⸗ 
che ich ihnen / daß ich Cafı eyeniente alles im voraus verziehen und ver⸗ 
geben haben will/ mit welcher Verſicherung ich ſie der Gnade des Hei⸗ 
landes erlaſſe. Vid. die Dedication der Antwort an 4 G. e ZU 


El Der 4. Satz. | 
Alle die mit Liſt und Macht fo gut unterſtuͤtzte Anſchlaͤge und 
Ulnternehmungender Feinde Lutheri und ſeiner Sache waren 
ohne Effect und gereichten offt zur Legitimation und Befoͤrde⸗ 
rung derſelben. e 


un 3 „ 
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daher gegen fo viel liſtige und mächtige Feinde ſo redlich gewehret hat, und 


beſtanden iſt und noch beſtehet. RR 93 r 
Daß die Sache des Zinzendorfs und der Evangeliſchen Bruͤder⸗Ge⸗ 
meine, und die Anſtalt zur Sammlung, Erweckung, Bekehrung, und A⸗ 


poſtoliſchen Fuͤhrung und Gemeinſchaft der Seelen, bey der bißherigen 


continuirlichen Verlaͤſterung und Beſtuͤrmung, dieſe 30. Jahr uͤber Der 


ſtanden, und immer weiter gegangen, it das Menſchen oder 
Werck? wer Beweiß davon fordert, der iſt nicht der geringſten Achtung 


werth Es bleibe dabey, was die Brüder in dem Lied: O Kirchlein, Ocu⸗ 


lus Tu Jeſus es, & plus No. 2189, ingen: ya | 
per omnes tenebras, durch aller Feinde Haß, durch verwirrte Kno⸗ 
ten, artes innumeras, quas in dem Reich der Todten, nectit Sata 

nas; bricht dimplicitas. 2. Cor. XI. 3. Ebr. II. „ 

An den Verfolgern der Lutheriſchen Religion ließ G Ott zuwei⸗ 
5 ſichtbahre Zeichen ſeines gerechten Zorus und Gerichtes 
ſehen. f 275 * 9 
Tisch mag mich mit Anfuͤhrung der Exempel nicht aufhalten. Wer die 
0 Hiſtorie geleſen, wirds wiſſen. Was mit Latomo und Emlero 
I) vorgegangen, iſt bekannt. Eines hat Spalatinus in ſeinem Tom. 
V. Jen. befindlichen Diario Memorabilium angemerckt, das er zu 


Augſpurg ſelbſt geſehen. Da hatten ſich verſchiedene junge Grafen und f 


Herren beym Trunck mit hartem Fluchen zuſammen verſchworen, daß, 
wann nun der Krieg angienge, ſie alles, was in ihrem Vermoͤgen ſtuoͤnde, 
alsdenn zur Vertilgung der Lutheriſchen Secte beytragen wolken. Der 


Stifter und Angeber dieſer Ligue Gr. Werner v U wurde des Morgens 
in feinem Bette kodt und Kohl⸗ſchwarz gefunden. 

Sonſten ſchreibet Luther auch etwas von dieſem Fuͤrnehmen ſeiner 
Feinde in der Seſt⸗Poſtill fol 20. Sehet, die ganze Welt laufft ihm nach: 
Alſo ſprechen fie jetzt auch: Wehren wir nicht, ſo wird alle Welt die Cu⸗ 
theriſche Ketzerey annehmen; darum laßt uns wehren, brennen, mor⸗ 
den, jagen, verfolgen, daß wir das Evangelium daͤmpffen, denn es macht 

| ' uns 


1 


ch ſolte doch dencken, ſchreibt er, meine Feinde muͤſten es wenn ſie 
A auch gleich blind waͤren , und nicht ſehen koͤnten, doch fühlen und 
E greiffen, wer der Meiſter in dieſer Sache iſt; weil ſie ſich biß 


iſt das Menſchen⸗ oder GOttes 


Gewalt. O Jar 


nicht ſo wehrete 


ben: i 


8 A Der ü Sa, e | 

Die Sache Lutheri war in dem Herzen vieler Groſſen in der 
Welt, und bey denen hoͤchſten Obrigkeiten durch G Ottes All⸗ 
macht, und deren ſtillſchweigenden Wuͤrckung. legitimiret; 
und ob ſie ſchon wegen des Geſchreyes der interellirten wüten. 
den Cleriſey nicht allemahl nach ihrem Sim handeln konte, 

ſo giengs doch auch nicht allezeit, wie der boͤſe Clerus wolte. 
Ver Churfurſt von Sachſen, Friedrich der Weiſe, ließ ſich weder 
durch die guͤldene Roſe, noch durch alle Schmeicheleyen und Lobes⸗ 
Erhebungen zur Ungerechtigkeit gegen den armen Münch verlei⸗ 
ten; vielmehr ſchrieb er nach Rom: Es find viele gelehrte und fromme 
Maͤnner in unſern Fuͤrſtenthuͤmern und Landen, und ſonſt an allen Orten, 
wir haben aber bißher von keinem gewiß berichtet werden koͤnnen, daß des 
D. Martini Sehre gottloß, unchriſtlich und ketzeriſch wäre, ausgenommen 
etliche / die ſich wider Martinum geſetzet welchen ſeine Lehre zum Ab⸗ 
bruch der eigenen Ehre / und ihres Nutzens gereichet iſt / doch iſt 
die Sache biß daher noch unausgefuͤhrt. Weil NR 
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Univerſitaͤten Urtheil beruft, und an ſicheren Enden Grund von ſeiner deh⸗ 
re zu geben ſich erbeut, und ſich weiſen laſſen will; ſo achten wir ja, er ſolte 
billig dazu gelaſſen werden, oder ihm der Irrthum, ſo ihm zugemeſſen wer⸗ 
den will, und darum er ein Ketzer ſeyn ſoll, angezeigt, und nicht alſo uner⸗ 
kannt fuͤr einen Ketzer geachtet und ausgeſchrien werden. Tom. I. Jen, f. 
736. Er ſchrieb auch an den Kayſer und nahm ſich der Sache an. Als 
auch Kayſer Maximilianus 1. die heimliche Tuͤcke des Cardinals Cajetani 
und des Priors von Pameſan in der Sache und Unterhandlung mit Lu⸗ 
thern erfahren, ſagte er zu feinen Raͤthen: Schauet, ſo thun die Buben / 
ſie haben mich immer zu ſich in ihre Sache ziehen wollen / und wenn 
ich mich darin geſchlagen haͤtte / fo würden fie eben alſo eins ohne 
mich geworden ſeyn. l. c. EV 
Als Kayſer Carl V. aus Spanien in Teutſchland kam, fo war das die 
allgemeine Hofnung, daß er die Lutheriſche Sekte Angeſichts auszurotten 
ſuchen wuͤrde, dann kein abſcheulicherer und ſchaͤndlicherer Nahme war da⸗ 
mahls, als wenn man jemanden einen Lutheraner ſchelten konte. Sie fro⸗ 
locketen, ſchreibt Luther, uͤber die Ankunft des Kayſers, und ſchrieben dieſe 
gute Poſt einander vor Freuden heimlich zu, und jauchzeten: Salvatorve- _ 
nit, Salvator venit. Aber weil es nicht der rechte, der Chriſten Heiland 
war, ſondern der Papiſten Heiland, fo iſt aus ihren eiland ein Feiland 
worden, dann ihre Hofnung hat ihnen gefehlet, und ſie fanden an dem 
frommen Kayſer Carl, den Mann nicht, den ſie gern gehabt haͤtten. Spa- 
latinus ſchrieb damahlen von Augſpurg: Man hat erfahren, daß der Kay⸗ 
fer gegen den Biſchof zu Augſpurg und die Dom⸗ Herren, da ſie ihn gegtuͤſ⸗ 
ſet, geſprochen, dabey ihm die Thraͤnen in den Augen geſtanden: Bieter 
unſern fern Gott für mich armen Sünder / daß er mir feinen 
Heiligen Geiſt geben wolle / damit ich in der Sache / den Chriſtli⸗ 
chen Glauben belangend / ein gewiſſes Urtheil faſſen / und eine 
rechte Ordnung machen / und nicht anſtoſſen und fündigen möge. 
Wie weit der Credit vor die Sache des Zinzendorfs / und der Evan; 
geliſchen Bruͤder⸗Gemeine in den Herzen der hohen Obrigkeiten Poſto ge⸗ 
faſſet habe, das kan und will ich nicht ausmeſſen und beſtimmen: So viel 
weis man aber, daß die Theologiſche Religions⸗Zaͤncker und Lermen⸗ 
Blaͤſer, durch alle ihre Bemuͤhungen, und wenn ſie noch dreißig Jahr ſo 
fort chen „ diefe Sache nicht gaͤntzlich decreditiren und ſo abſcheulich 
machen werden; dann ihr eigner Credit, in Anſehung des Geiſtlichen, 5 
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fo ſchlecht daß er kaum ſchlechter werden kan, und iſt bald in der Welt mit 
unſerm Geiſtlichen Orden fo weit gekommen, daß man die Hof⸗Prediger, 
Beicht a und Pfarrer vor ein halbes Malum neceſſarium zu halten 
gewohnet iſt. e | ; 
Zinzendorf kan alſo in Anſehung veſes Puncts ruhig ſeyn, und fich, 
wie er in dem U. E p. 27. ſchreibet, darauf verlaſſen, daß die Obrigkeit fein 


ungefaͤrbtes Verlangen ſich über alles vor ihr zu verantworten, weiß , und 


alſo ihn ohngehoͤrt nicht condemniren wird. 


Der 7. Saz. 


Luthert Lehre und Sache, wurde durch die wenne LIebergabe 


und Annahme des Augſpurgiſchen Glaubens Bekaͤntniſſes 
beſtaͤtiget und authoriliret, und die Predigt des Evangelii 
hatte ihren freyen ungehinderten Lauf. | 


D Auther und andere Reformators, und die ihm zugethane Fürs 


} ſten „Herren, und Städte vorhero immer auf ein freyes, Chriſtli⸗ 
ches, unpartheyiſches Concilium in Teutſchland gedrungen, ſol⸗ 
ches aber nicht erhalten koͤnnen; fo ſchrieb hernach Lutherus in der 
Vorrede des Buchs von den Concilien und Baͤtern Tom. VII. Jen. 
Daß die Evangeliſchen nunmehro des Schluſſes eines allgemeinen 
Concili wohl entrathen koͤnten / indem ihre ehre öffentlich als heili⸗ 
ger / goͤttlicher Schrift gemäß erkannt / befunden und angenom⸗ 
men worden; und ihre Kirchen und Gemeinen fenen auch nunmehro in 
eine ſolche dem Fuͤrbilde der heiligen Schrift und der erſten Apoſtoliſchen 
Kirchen gleichfoͤrmige Verfaſſung und Ordnung geſetzet worden, daͤrinnen 
fie nun bleiben würden. Daß aber die Evangeliſchen auf dem Conci- 
lio erſcheinen/ ihre ehre bekennen, und ihre Ordnung darlegen wollen, gez 
ſchehe nicht aus Noth, und um Freyheit zu erlangen, ſondern zum Nutzen 
anderer Chriſten⸗Menſchen in andern Landen, welche auch nach der frehen 
Predigt des heiligen Evangelii und nach einer Evangeliſchen Ordnung be⸗ 
gierig waͤren, und ſolche ſehr verlangten. 5 
In ſolchen Umſtaͤnden befindet ſich nun auch die Sache des Zin⸗ 
zendorfs / und der Evangeliſchen Bruͤder⸗ Gemeine. Sie haben ſich alle, 
nicht aus Noth, oder aus Menſchen⸗Furcht, oder aus Zwang, um To. 
leranz zu erlangen, ſondern aus voͤlliger Freyheit, und weil das von Ans 
fang ihr einziger Lehr⸗Grund geweſen iſt, in 6 publico & IHuſtri 
te | BR derer 
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derer abgeordneten Commiſſariorum des hohen DireAorii derer Eban⸗ 
geliſchen Stände des Reichs, zu der ungeaͤnderten Augſpurgiſchen Con⸗ 
feßion ſolenniter bekannt, und dieſelbige in allen Theiſen und ins ganze 
angenommen, und ihre Gemein-Verfaſſung und eigene Kirchen-Dire- 
&ion iſt in manchen Landen auf den Fuß geſetzet, und dermaſſen ttabiliret, 
daß ſie von ihren auswärtigen Feinden, wenn fe in ihren Graͤnzen bieibet, 
nichts zu fürchten hat, wenn nur nicht unter den Bruͤder⸗Gemeinen ſelbſt 
Spaltungen oder innerliche Sichtungen ſich mit der Zeit hervor thun wer⸗ 
den. In dem tl. E p. 29. heißts: Die Verfaſſung des mir anvertrauten 
Maͤhriſchen Kirchleins iſtnun in der Ordnung, dakinnen es bleiben wird. 
. Der g. Satz. en. 
Luther war zu feiner Zeit ein Ketzer, ein verachteter und ver⸗ 
worffener Mann, und nun iſt ſein Nahme in Ehren, und ſein 
Gedaͤchtniß im Seegen; nicht allein bey dem Evangeliſchen 
Theil, ſondern auch wohl bey vielen verſtaͤndigen Herzen in 
der Catholiſchen und andern Kirchen iſt er als ein Zeuge der 
Wahrheit erkannt. \ / 
iin Anſehung ſeiner Sache auch ſo gegangen, wie Ezeeh 31 ſte⸗ 
het: Wenn da kommt / was kommen fon, ſo werdet ihr erken⸗ 
D nen, daß ein Prophet unter euch geweſen iſt. Er hat hin und wie⸗ 
der in ſeinen Schriften ſelbſt ſolche ſelige Hofnungs⸗Worte von dem kuͤnfti⸗ 
gen Gluͤck feiner Lehre und Sache hinterlaſſen: Und Melanchthon ſchrei⸗ 
bet auch in der Vorrede zur Apologie, wie er ſich des troͤſte, daß zum we⸗ 
nigſten die Nachkommen die Wahrheit und Unſchuld dieſer Lehre und Sa⸗ 
che erkennen, und GOtt vor ihren Fleiß und Treue dancken wuͤrden. Iſt 
es nicht allen Knechten GOttes zu allen Zeiten fo ergangen, daß die Kin⸗ 
der derjenigen, die ſie umgebracht, mannichmahl im ſechſten und ſieben⸗ 
den Geſchlecht ihre Graͤber gebauet und gezieret haben. Wer waren Sranck 
und Spener und andere vor etwa 60. 70. Jahren, und vor was gelten fie 
jetzo? Wie ſolte es ihren Nachfolgern anders ergehen? Se 
In dem mE im XII. St p.312. ſchreibt Sinzendorf von ſich ſelbſt: Mir 
iſt mein Amt groß und klein: Groß / weil es ein Amt meines HErrn iſt: 
Klein in Anſehung der ſimplen Abſicht, und derjenigen kindlichen Ein⸗ 
falt, in der ichs hineinwaͤrts führe / und die, wann fie enn, . 
ann 
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kannt werden ſolte, die Nachkommen mehr lurpreniren wird, als die end⸗ 
liche Verifieitung aller Thaten, die man mir in fenfü velfamofo vel ho- 
norifico, biß auhero zugetrauet und eee hat. Conf. oben im leh⸗ 
renden Euther die Zugabe von den Maͤhriſchen Brüdern infine 
Der eigentliche wahre Sieg Lutheri und ſeiner Sache war nicht 
die aͤuſſerliche Legitimation, Ruhe, Jreyheit und Sicherheit 
des Hauffens von Menſchen, die ſich zu ſeiner Lehre bekann⸗ 
ten, und von ſeinem Namen nennten: ſondern der freye, um 
gehinderte, allgemeine Lauf des Evangelii in der Welt, und 
die freye Bekaͤntnis der Lehre von der Rechtfertigung des ar⸗ 
men Sünders vor GOtt allein durch den Glauben aus dem 
Verdienſt des Blutes und Todes JIEſu Chriſti. 5 
utherus war in dem Punet mit denen Boͤhmiſchen Bruͤdern nicht 
s allerdings zufrieden, daß fie in ihrer Kirchen⸗Verfaſſung einen 
— gewiſſen Vorzug, Grund und Vorrecht der Seligkeit und Het 
ligkeit ſetzten, und gleichſam alle andere, die ſich in ihren Circkel nicht mit 
einſchlieſſen laſſen wolten, von der Seligkeit ausſchloſſen. Was Luthe⸗ 
rus Tom. 1. Jen. f. 92. von den guten geiſtlichen Aertzten, denen Picarden 
in Böhmen, Die von denen boͤſen Chriſten fliehen, und zu ſich ſelbſt in den 
Winckel kriechen, ſchreibet, find bedenckliche Worte, und er hat recht, es iſt 
nur zu weitlaͤuftig fie hier anzufuͤhren; ob er aber durch dieſe Picarden die 
Maͤhriſche Bruͤder meyne, das kan ich nicht ſehen. Vid. J. c fol 309. 310, 
Luther war wohl mit Recht genannt Doctor Catholicus, und ein 
rechtes Lux Vera Totius Eccleſiæ Romanæ, und behielte dieſen allge⸗ 
meinen diebes⸗Sinn vor ſeine Kirche, ob ſie ihn ſchon qusgeſtoſſen Hatte; 
zum gemeinen Heil und Beſſerung biß an ſein Ende. Eee 
Maanleſe, was er Tom. I. Jen. f. 208. 209. von denen Bruͤderſchaf⸗ 
ten der Můnche und der wahren Chriſten geſchrieben hat, davon wir fol 
gende Worte nicht vorbey gehen koͤnnen: Darum alle diejenigen / die da 
eine Partheyiſche Bruͤderſchaft und Sedte machen, und ſo in ſich ſelbſt ſchla⸗ 
gen, als wolten ſie allein in den Himmel fahren, und alle andere, die ſich 
in ihre Bruͤderſchaft nicht begeben, vor vekdammte Leute achten: die wer⸗ 
den alſo von GOtt geſchaͤndet und verworffen, darum / daß ſie die ge⸗ 
3 x 2 meine 
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meine Chriſtliche Bruͤderſchaft / die aus Chriſti Wunden gefloſſen 
iſt / ſchmaͤhen und verlaſſen. Wer ein Glied iſt von dieſer geistlichen, 
göttlichen Bruͤderſchaft Chriſti, dem wird der ganzen Gemeine / und 
aller Chriſten Abfall und Noch zu Herzen gehen / und ſeine Liebe 
wird einem jeglichen Chriſten gemein werden / und er wird jeder⸗ 
mann gerne helffen, niemand haſſen, mit allen ein Mitleiden haben, und 
fuͤr ſie bitten, ja vielmal weinen / klagen und thraͤnen uͤber den Stand 
der heutigen Chriſtenheit. l. c f. | > 

Das war Lutheri Catholiſcher Sinn vor feine Kirche, und es iſt ge⸗ 
wiß, daß ſeine ſo genannte Reformation, oder eigentlich die wahre Laute⸗ 
rung und Reinigung der Lehre von Chriſto, und von der Evangeliſchen 
Bibliſchen Bekehrungs⸗Ordnung eines armen Suͤnders zu Gott durch 
den alleinigen Glauben an das Verdienſt der Wunden FEfu manchen gu⸗ 
ten Seelen in der Catholiſchen Kirche noch heut zu Tage zum Seegen und 
Troſt gereichen wird. Wenn man die Sache im Grund anſehen, und ei⸗ 
ne Vergleichung anſtellen wolte, fo ſolte man faſt dencken, daß die Refor- 
mation, das iſt, die Verbeſſerung der Lehrſaͤtzeund Ceremonien nach dem 
Fuͤrbilde der heiligen Schrift, demjenigen Theil der Abendlaͤndiſchen Chri⸗ 
ſtenheit, welcher unter dem Gehorſam des Roͤmiſchen Biſchofs ſtehen ge⸗ 
blieben, mehr genutzet habe, als demjenigen Theil, der ſich unter dem Na⸗ 
men des broteſtantiſmi loßgeriſſen, und ſich ſofort wieder in zwey Secten 
zertheilet hat; dann was ſiehet man unter uns vor Fruͤchte von dieſer Ver⸗ 
beſſerung in der Lehre und in dem Leben. | rich 

Es iſt hier nicht Zeit, ſolche zu zeigen, ſo viel iſt doch gewiß: GOttes 
Wort und Luthers Lehr iſt eine Sache / und darum muß ſie den 
Sieg behalten. h Sta 

Er ſchrieb an Philippen von Augſpurg: Hier wird unſere Sache / 
d. i. des Glaubens und der Gnade GOttes Sache gehandelt So 
ſehr er ſich vor dem C. Cajetano beugte, und ſo willig er war, ihm in gewiſ⸗ 
fen Puncten nachzugeben, fo blieb er doch allemahl unbeweglich, wenns auf 
die Haupt⸗Sache vom Glauben ankam. Er ſagte frey heraus: das iſt 
meine Grund⸗Lehre, daß der Menſch ſelbſt vor ſich glauben, und nicht dar⸗ 
an zweifeln muß, ihm ſeyen feine Suͤnden vergeben, und Gott ſey ihm 
gnaͤdig, allein um des Verdienſtes JEſu Chriſti willen, der ſolche Gnade 
mit feinem Blut und Sterben verdient hat: und darzu helffen nichts weder 
Ablaß noch gute Wercke, noch Sacramenten der Buſſe und Ablolution 

ex 
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ex opere operato, ohne Glauben gebraucht, ſonſt waͤre Chriſtus umſonſt 
und vergeblich geſtorben: denn wo iſt ein Chriſt, dem es nicht im Her⸗ 
zen wehe thun ſolte, wann er ſehen und hoͤren muͤſte, daß die Wunden / 
das Blut / der Todes⸗Kampf und blutige Schweiß feines allerlieb⸗ 
ſten HErrn JEſu Chriſti alſo ſolte verachtet und hingeworffen / 


und die guten, falſchen Wercke und Menſchen⸗Tand ihm vorgezogen und 


hoch geachtet werden. IRRE 
Darum kan man hier nicht weichen, noch ein Mittel treffen, denn 


das iſt der Articul, darinnen meine Seligkeit beſtehet, darauf ich leben 


und ſterben muß, und darum werde ieh nicht ein Haar breit nachgeben, 
ſondern darüber will ich Leib und Leben fahren laſſen / und wenn 
ich hundert Saͤlſe Hätte / dieſelben alle froͤlich verliehren. 
Tom. s Jen. f. 289. | 

Von dieſem Articul: Daß JiEſus Chriſtus unſer Gott und 
H Err iſt / und das Lamm / das unſere Suͤnden getragen hat, kan 
man nicht weichen und nachgeben, es falle Himmel und Erden und was 
nicht bleiben will. Auf dieſem Artickel ſtehet alles, was wir wider den Teufel 


und die Welt lehren und leben, wenn wir aber einen Finger breit davon 


abweichen, ſo behalten der Teufel und die Welt den Sieg, und das Reich 
wider uns. a Ehe | 
Dieſen Artickel wollen fie ſchlechtweg nicht leiden, ſo Fünnen wir ihn 
nicht entbehren, dann wo der Articul weg iſt / da iſt die Kirche weg, 
und mag keinem Irrthum widerſtanden werden, weil auſſer dieſem Arti⸗ 


cul der Heilige Geiſt nicht bey uns ſeyn will noch kan, denn er ſoll 


uns nur Chriſtum verklaͤren. . 
Man ſiehet in allen Hiſtorien, daß alle Ketzereyen und Irrthuͤmer da⸗ 
her entſtanden ſind, wo dieſer Artickel gefallen iſt, da die Leute ſind ſicher 


worden, als koͤnten ſie ihn ſehr wohl, und ſind alſo von dieſem Artickel auf 


andere Dinge gefallen, = ⸗⸗In dieſem Artickel hanget und ſteh et 
alles / und er zeucht die andern Stucke alle mit ſich / und iſt NB. 
allein um dieſen zu thun, daß wer in dieſem irret, der hat gewißlich 
auch die andern nicht recht: wie man ſiehet auch an den aͤlteſten und beſten 
Vaͤtern, dem Origene, Hieronymo, Cypriano, die oft weidlich ges 
ſtrauchelt, wo ſie von dieſem Artickel irre gegangen. Und ob gleich 
einer die andern alle haͤtte / und dieſen nicht / ſo iſts doch alles ver⸗ 
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Wiederum hat auch dieſer Artickel die Gnade, wo man mit Ernſt 
und Fleiß dabey bleibet, NB daß der nicht laͤſſet in Retzerey fallen ⸗ 
noch wider Chriſtum und ſeine Chriſtenheit anlaufen: denn er bringt 
gewißlich den Heiligen Geiſt mit ſich / welcher dadurch das Hertz erleuchtet, 
und in einem rechten gewiſſen Verſtande erhaͤlt, daß er einen reinen richti⸗ 
gen Unterſcheid geben, und von allen andern Artickeln des Glaubens rich⸗ 
ten kan. Tom. 7. Jen. Wo das Erkentnis Chriſti hinweg iſt, da hat dee 
Sonne ihren Schein verlohren, und iſt eitel Finſterniß da, daß man 
nichts mehr recht verſtehet, und kan ſich Feines Irrthums und falſcher Leh⸗ 
re des Teufels erwehren: und ob man wohl die Worte vom Glauben 
und Chriſto behaͤlt / fo iſt doch kein Grund einiges Artickels im 
Herzen / und was mehr da bleibet, das iſt eitel Schaum, und ungewiſſe 
Perſuaſiones und Duͤnckel, u 1 N und gefaͤrbter Glaube. g 
e 8 ol 79 l. c. 9 
Wiederum, wo dieſe Sonne von Chriſto / daß Er das Lamm 


iſt / das unſere Sünde getragen hat / und uns durch fein Blut und 


Tod von dem Zorn Gottes und aus der Hoͤllen Gewalt errettet hat, in 
dem Herzen leuchtet und brennet / da iſt ein rechter, klarer und gewiſſer 
Verſtand von allen Sachen. Hoc Lutherus l. c U Re ’ 
Dieſer Artickel iſt nun auch der wahre Seegen, und der gemiffe 
Grund des ohnfehlbaren Sieges der Sache des Sinzendorfs/ und der Ev⸗ 
angeliſchen Bruͤder⸗Gemeine. | 3 
Wird nur Sinzendorf / wie bißher, alſo immer fortfahren, ſich, wie 
er ſchreibt, hinter die Leidens⸗Lehre, und hinter eine unuͤberwindliche Rei⸗ 
he von Schriſt⸗Oertern und Grund⸗Wahrheiten der Chriſtlichen Religion 
biß an die Zaͤhne einzugraben, fo werden alle dieſelbige Gegen⸗Bollwercke 
und Veſtungen, welche die Menſchliche Weißheit und Vernunfft wider ihn 
und ſeine Lehre und Sache aufwerffen wird, von ſich ſelbſt wieder einfal⸗ 
len, ohne daß er einen Finger regen, oder Hand anlegen darf, und er wird 
immer Raum finden, mit dem Wort vom Leiden IEſu durch die Welt zu 
gehen, und alle, die ihm widerſtehen wollen, werden verſtricket werden in 
dem Werck ihrer Haͤnde durch diß Wort Sela! ri 
Es wird auf die endliche Scheidung der zwey groſſen Religionen loß⸗ 
gehen, der Kinder GOttes und der Kindek Belials. Welcher aber von 
dieſen zweyen Heerfuͤhrern das Feld behalten wird, das iſt nun keine Frage 
mehr. Ich finde in den Homilien uͤber die Wunden⸗Litaney p.18 1. gleiche 
* e⸗ 
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Gedancken, wann es heißt: Es wird nun wieder eine beſondere Religion, 
eine Secte unter den Chriſtianern, die Creutz⸗Secte. Und wenn man in den 
Religionen vollends wird zu Stande ſeyn, das Wort vom Creutz exter- 
minirt, und an deſſen Stelle Philoſophiſche Grillen, und allerhand An- 
tiquitaͤten aus der Bibel hervor gebracht zu haben: Darnach wirds dahin 
kommen, wohin es ſchon ziemlich gekommen iſt, daß man unter den Pro⸗ 


teſtanten einen Menſchen, der vom Creutz Chriſti, von feiner Verſoͤhnung 


und Blut redet, gleich an der Sprache kennen wird, daß er nicht von der 
rechten Orthodoxie ift, ſondern wie mans jetzt ausſpricht, ein Herrn⸗ 
huter. Ah 25 4? 95 ei 
Da kommts nun darauß an, ob man um dieſer Schmach und boͤ⸗ 
fen Auszeichnung willen in der Welt, das Edelſte von der gantzen Theologie, 
das Effentielle von der gantzen Wahrheit, will unter den Scheffel ſtecken, 
ins Schweis⸗Tuch verbergen, in die Erde graben und ſprechen: Ach, die 
boͤſe Welt! man koͤmmt nicht mehr fort mit ihr; oder ob man mit getro⸗ 
ſten Stirnen durch die Welt gehen will mit dem Wort vom Creutz, und je⸗ 
derman, der es nur hoͤren will, die Erklaͤrung des zweyten Artickels vor⸗ 
beten, und wie mans allemal macht in gewiſſen gefährlichen Zeiten, die 
Lehre vom Creutz ad Nauſeam usque predigen, die Menſchen nichts an⸗ 
ders hören laſſen, und ſich mit dem Apoſtel Paulo darauf ſetzen: Ich weiß 


in der jetzigen Zeit, bey den jetzigen Menſchen und Umſtaͤnden nichts als 


IEſum, und zwar am Creutz. Die Einrichtung des Seminarii Theologici 
und der Troporum hat dieſen Zweck, die Erhaltung der Grundlehre des 
Glaubens, der Salbung und Heiligung der Religionen und das zum 
wahren Seegen und Errettung vieler tauſend Seelen. | be 
Laßts ſeyn, daß mit dem Heimgang dieſes Evangeliſchen Lehrers und 
Re ſtauratoris der alten Evangeliſchen Grund-Wahrheiten, und der 
Maͤhriſchen Bruͤder⸗Kirche, die Anſtalten zur Sammlung der Seelen et⸗ 
wa wieder eingiengen, und die hin und her geſammlete Haͤuflein auseinan⸗ 
der giengen: So wird dennoch der Sauerteig, der einmahl in den groſſen 
Teig der Religionen eingemenget worden, bleiben, und ſeine ſaͤurende Art 
behalten, und fort arbeiten, und von Zeit zu Zeit ſeinen Ausbruch haben. 
Wenn der ganze Schewatiſmus der Moͤhriſchen Kirche ceſſiren ſolte, 
ſo wuͤrde doch der Heiland an dem was ſeine Sache if, keinen Heller einbüf 
fen, heißt es in der Rede am rzten May 1745. Conf. oben die Zugabe 
von den Maͤhriſchen Brüdern in dem lehrenden Luther, in Une Fart. . ö 
g In 
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In dem. E, p 334. ſchreibet Zinzendorf: Wenn ich glaubte, daß 
unſere Anſtalten mit zwanzig biß dreißig Jahren zu Ende wären, fo würde 
ich mich viel geſchaͤftiger beweiſen , von uns hin aus zu thun. Weil ich ſie 
aber fuͤr die Anſtalt des Heilands gegen die groſſe Verſuchungs⸗Stunde 
halte, die jetzt noch nicht iſt, ob ſie ſich gleich ziemlich zuſammen macht, fo 
kan man ſich noch ein bißgen mehr Zeit nehmen. Item: Wenn wir auch 
wieder auf hoͤreten / ſo iſts genug / daß wie unſere Zeit geſalbet ha⸗ 
ben. Das wird eigentlich der wahre Segen und Sieg dieſer Sache ſeyn, 
daß die Lehre vom Creutz SEfu, die Blut⸗Theologie des gammes GOttes 
bey allen redlichen Seelen, und armen und um ihre Seligkeit bekuͤmmer⸗ 
ten Herzen Eingang finden, und Segen ſchaffen, die trockene Philoſo⸗ 
ſophiſche Grillen⸗Theologie nach und nach wie der Rauch vom Wind ver⸗ 
trieben wird. Und nachdem der Heiland die Gemein⸗Sache aufgebracht, 
und in der Welt erhalten wird, und der Gemeine ihr Haupt⸗Gottesdienſt 
darinne beſtehet, die Wunden JEfu anzubethen: ſo iſt noch immer in der 
Welt ein Schranck, ein Schatz⸗Kaſten uͤbrig, wo die theuren Wunden 
und ihr Gedaͤchtniß gufbehalten werden, und wohin ſich alle diejenigen 
mit ihrem Gemuͤthe richten werden / denen an ihrer Verſoͤhnung 
was gelegen iſt / wann fie gleich nicht leiblich koͤnnen dahin kom⸗ 
wen. Vid. Hom. über die W. L. p. 334, e 

Wenn es freylich darauf warten ſolte, biß die Theologi in einem 
Synodo generali der Lutheriſchen Religion die Sache ausgemachet, und 
einen gemeinen Schluß und Abſchied aufgerichtet hätten, den Articulum 
ſtantis & cadentis Eccleſiæ wieder mit mehrerm Ernſt, als bißher geſche⸗ 
hen, auf Cantzel und Catheder zu treiben; ſo wuͤrde noch eine lange Zeit 
hinſtreichen, und zuletzt wuͤrde es doch dabey bleiben, was Luther zu ſeiner 
Zeit, da dieſe Sache auch nicht konte ausgemacht werden, klagen, und die 
Articulos Smalcaldicos mit dieſen Worten beſchlieſſen muſte: Lieber 
HeErr JEſu Chriſte! Du ſieheſt wohl, daß der Pabſt und die Seinen 
kein Concilium halten woͤllen noch koͤnnen: darum ſo komme du bald ſel⸗ 
ber, und halte dein Concilium, durch die herrliche Erſchejnung deiner 
Glaubigen, und erloͤſe die Deinen, die auf dich warten, Amen. 

Ich wuͤnfche, und zweifele nicht daran, es wird der Evangeliſchen 
Bruͤder⸗Gemein⸗Sache ſo ergehen, wie die Bruͤder an ihrem Gedaͤchtniß⸗ 
Feſt den 12. May 1745. einmahl geſungen haben: In jeglicher Religion 
erblickt man ein Pbhænomenon, und kan nichts als erſtaunen: Die Leute 
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werden freylich irr, und raifonnien ſich ins Gewirr, beym Schall der 
Blut⸗Poſaunen; daran kehrt man ſich doch wenig, laßt den König dafuͤr 
ſorgen, bleibt im Steinritz wohl geborgen. Das Creutz⸗Wort und die 
ſeelge Zucht, macht daß man dieſe Kirche ſucht, ihr einverleibt zu werden: 
Ihr Glanz erſtreckt ſich weit und breit / zu vieler Sünder Seligkeit, auf 
der gefalbten Erden: die Flamm vom Lamm gehet zuͤnden, wo ſich finden 
ſolche Seelen, die zur Gnaden⸗Wahlgehoͤren. b 5 
Und wenn endlich einmahl alles wird vorüber ſeyn, ſo bleibet doch 
JE ſus und die Gemein: denn wird bey dem Jubel der Ewigkeiten, uͤber 
die ganzen verſtrichenen Zeiten Ein Lied gemacht. ö 
Der Text des Liedes iſt J Eſu Blut / Du; 
Das hier und droben die Wunder thut ꝛc. Amen. 
Schluß ⸗Rede. e 
Aus der vorhergehenden Abhandlung und Abbildung dieſer beyden Evans 
geliſchen Lehrer, in Dogmaticis & Hiſtoricis, ergeben ſich folgende 
drey Schluͤſſe und Wahrheiten von ſelbſten. 5 er 
8 Der I, Schluß. = 
Zinzendorf iſt kein Seairer und Irrgeiſt, ſondern ein orthodoxer 
Evangeliſcher Lehrer von der Augſpurgiſchen Confeßion, und 
die Leute, die es mit ihm halten, find keine Secte, ſondern eine 
der Augſpurgiſchen Confeßion mit Herz und Mund zugetha⸗ 
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ne Evangeliſche Gemeine. 
| Krläuserung. | 
| er fage er iſt kein Sectirer und feine Gemeine iſt keine Secte, oder Lu⸗ 
95 therus muß auch ein Sectirer, und diejenige Abtheilung der Prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche, die nach feinem Namen genennet wird, muß 
eine Secte ſeyn. Es iſt eine Confuſion und ein purer Muthwille, der mit 
dem Wort Sekte getrieben wird, da mancher, der am lauteſten über Secti⸗ 
rerey ſchreyet, nicht weiß, was er will, und was eine Secte iſt. Alle Re⸗ 
ligionen der Menſchen, zu einerley Art des ſo genannten Gottesdienſtes, 
ſind Secten. Weil aber dieſes Wort einmal eine boͤſe Bedeutung bekom⸗ 
men hat, fo brauchen es die boͤſen Menſchen ihren unſchuldigen Naͤchſten 
damit zu ſchmaͤhen, der in Anſehung der Wai nicht den e 
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Schlendrian mit machet, oder einen andern Gang gehet. Es gehet alſo 
dieſem unſchuldigen Wort, wie vielen andern Woͤrkern, da z. Ex. Schalck 


vor Alters ſchlechthin einen Knecht foll geheiſſen haben, nun aber nach dem 


gemeinen Laut eine bedenckliche Bedeukung bekommen hat. | 
Soll nun ein Sectirer fo viel heiſſen als Sectator oder Succeſſor, oder 
Imitator und Nachfolger (es ſtehet aber dahin, obs mit dem letztern ganz ei⸗ 
nerley ift, weil Bernhardus 5. Ex. ſagt! Bone jeſu! multos quĩdem habes 
Sectatores, ſed paucos Imitatores, und alſo von den Worten zweyerley Be⸗ 


grif muß gehabt haben,) ſo wäre dann Zinzendorf ein Sectator Zutheri / 


Diefer ein Succeflor der Apoſtel, und die Apoſtel find dann ohnſtreitige 
Nachfolger Chriſti ihres HErrn geweſen, weil fie in Lehr und Leben einer: 
ley Grund⸗Principia haben, und in einem Geiſt und Sinn nach einer Re⸗ 
gel, Gal. 6. einher gehen: denn eigentlich, ſo viel ich verſtehen kan, foll Sedti- 
rer einen Menſchen bedeuten, der ſich einen andern Menſchen zu feinem Mei⸗ 
ſter und Fuͤhrer erwaͤhlet, und deſſen feine Principia in der Lehre, und Maaß⸗ 
Regel im Wandel adoptiret, mit dem feſten und unveraͤnderlichen Vorſatz, 
dieſen allein mit Ausſchlieſſung aller anderer Anweiſungen anzuhangen, 
nachzufolgen, und in allen Worten und Handlungen es ſeinem Fuͤhrer 
nachzumachen. | 3 . 
| Es wird alſo nur darauf ankommen, daß einer den rechten Fuͤhrer, 
und den rechten Weg antrift, ſo iſt er ein guter und glücklicher dectirer / und 
alle die ihm folgen, find eine gute und gluͤckſelige Sekte. 

So war der Heiland, der Menſch JEſus Chriſtus, ein Sectator der 
Gottheit, oder ſeines himmliſchen Vaters, biß zum Tode am Creutz, dann 


Er und fein Vater hatten einerley Principium, die Welt zu erloͤſen, und 


das war ſein Gebot, das er von ſeinem Vater empfangen und angenom⸗ 
men hatte; und ſeine Speiſe, ſein einziges Vergnuͤgen war zu thun den 
Willen des GOttes, der Ihn gefandt hatte, und feine Anſchlaͤge oder 


Wercke zu vollenden und auszuführen, und darum that er nichts von ſich 


ſelber, ſondern was er ſahe, das ſein Vater gern haͤtte, das that er. So 


hatten hernach die Juͤnger und Apoſtel Chriſtus Sinn, und die Chriſten 


wolten es wieder fo machen, wie Paulus ſagte: Seyd GOttes Nachfol⸗ 

ger, als die lieben Kinder, und ſeyd auch unſere Nachfolger, und wandelt 

ſo, wie ihr uns habt zum Fuͤrbild und Muſter, denn wir find auch Chriſti 
Nachfolger. ö f 

So war die Religion oder die Geſellſchaft der Leute, die es mit dem 

a neuen 
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neuen dehrer oder Propheten und Rabbi, dem JEſus von Nazareth hiel⸗ 
ten nichts anders, als eine neue Secte aus und in dem Judenthum. Wann 
die Juden Act 28,22. zu Paulo ſprechen: Von dieſer Secke iſt uns kund / 
daß ihr an allen Enden widerſprochen wird / ſo wollen ſie damit den 
Paulum inen Ketzer ſchelten, oder ein Urtheil faͤlen, daß ſeine ehre und 
Sache, oder Führung eine böfe Sekte ſey, das war noch nicht ausgemacht, 
und ſie waren eben darum zuſammen gekommen, die Sache mit einander 
zu unterſuchen, und zu hoͤren, was Paulus davon halte: Wenn die Ju⸗ 
den auch Act. 24. v. J. Paulum den vornehinſten Vertheidiger oder erſten 
Vorſteher und Fuͤhrer der Nazaraͤiſchen Secde nennen, ſo antwortet Pau⸗ 
lus p. 14. das bekenne ich / daß ich nach dieſem Wege, den ſie eine ecke 
heifien, diene alſo dem GOtt meiner Vaͤter, daß ich glaube allem, was ge⸗ 
ſchrieben ſtehet im Geſetz und in den Propheten, u. ſ. w. quaſi diceret: Mei⸗ 
ne Secte iſt die Glaubens ⸗Secte. der alte Glaubens⸗Weg, ich wandele in 
den Fußſtapffen des Glaubens Abraham, unſers Vaters, der GOtt ger 
glaubt hat, und damit der Urheber dieſer Secte geworden iſt, und ſeine 
Nachfolger waren Moſes und die Propheten, und alſo bin ich ein Sectator 
des Glaubens Abrahams und aller Propheten. Und in dem 26. Cap. b. F. 
ſagt er: Ich bin ein Phariſaͤer geweſt / welche iſt die ſtrengſte Sede 
unſers Gottesdienſtes / oder die accuratefte und engeſte Verfaſſung un: 
ſerer Religion, der Geſetzlichſte und ſchwerſte Orden / d. i. Ich war ein Se. 
ctator Gamalielis Act. 22, 3. und zwar gar ein ſonderlicher und vor vielen 
anderen wohl gerathener, Gal. x, 13. 14. Philip. 3, J. 6. 7. aber nun bin 
ich ein Sectator des IEſu von Nazareth worden, Act 9,6. Gal. 1, 16. Cap. 
2,20. Phil. 3, 12. hernach beweiſet er ihnen v. 7, daß fie eben noch ſolche 
blinde und eiferige Sectirer, d. i eigenfinnige und unglaubige Werck⸗Hei⸗ 
lige (Rom. 17,3.) waͤren, wie er auch geweſen. Es kommt alſo nur dar⸗ 
auf an daß man erſt ausmache, ob etwas eine gute oder boͤſe Secte ft; dar: 
nach ift wenig dran gelegen, wie man einennennet. Weil aber die Apoſtel 
Paulus und Petrus, jener zwar von abſcheulichen Rotten⸗Geiſtern, Ack. 
20, 29. 30. Röm. 16,17. 18. Phil. 3, 18. 19. mit Weinen geredet, dieſer 
aber von zukunftigen verderblichen decten geweiſſaget haben, 2. Petr. 2. 
und in den folgenden Zeiten manche Geſellſchaften von Menfchen, welche 
in dehre und Leben ſchaͤdliche und irrige Principia geheget und befolget, ſich 
hervor gethan; ſo iſt mit dem Wort decke eine böͤſe Idee verfnüpffet, und ein 
Name einer ſchaͤdlichen Societaͤt von Menſchen 99 2 worden, und nun 
e 5 2 zu 
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zu unſerer Zeit, in der Grundſuppe der Welt, da, wie Luther ſagt, alle Ketze⸗ 
reyen und Irrthuͤmer von Anfang der Welt her zuſammen gefloſſen find, 
ein Spott⸗Name und Scheltwort, damit die boͤſen Menſchen, die allezeit 


den groͤſten Hauffen ausmachen, ihre ſich ihnen nicht gleichſtellende Mit⸗ 


Menſchen zu kraͤncken und zu drucken, oder von dem gemeinen Greaturen⸗ 
71905 an Luft und Waſſer zu unterſagen, und vom Erdboden zu vertilgen 

uchen. | | 05 | 
So weit gehet die Confuſion und Boßheit des armen Menſchlichen 


Geſchlechtes, und ſonderlich des ſo genannten Chriſten⸗Volcks unter ein⸗ 
ander, ſo daß die Thiere in ihrer Art beſcheidener und vertraͤglicher unter 


einander ſind. Man wird guch nicht leſen, daß in den alten Heydenthuͤ⸗ 


\ 


mern ein Volck dem andern feine Goͤtter und Religion aufgedrungen, ſon⸗ 


dern ſie machten vielmehr die geöften Arcana Status und Heiligthuͤmer 
draus, und hielten es vor ein Ungluͤck, wenn ihre Religions⸗Gebraͤuche 
verrathen oder gemein gemacht worden, wie in der Hiſtorie der Welt⸗klu⸗ 
gen Roͤmer zu ſehen iſt. 0 

Es iſt alſo nicht genug, einen Menſchen einen Sectirer, und feinen Ans 
hang eine Secte nennen, ſondern man muß beweiſen, daß es eine irrige und 
ſchaͤdliche Secke iſt, und wenn man das nicht beweiſen kan, ſo iſt man ein 
Luͤgner und Verlaͤumder feines Naͤchſten, und ein giftiger Ketzermacher, 
und wenn man gern andere Leute an ſich ziehen auf ſeine Parthey, und ih⸗ 
nen gleiche Gedancken und Urtheile von denen verketzerten Menſchen bey⸗ 
bringen, und zur Verfolgung anregen und aufhetzen wil; ſo iſt man ſelbſt 
ein tauſendmahl aͤrgerer und ſchaͤndlicherer Sectirer, als derjenige, den man 
ſo characteriſiret hat, wie Lutherus ſagt: Wer einen andern ohne Urſach 
einen Schwaͤrmer ſchilt, der iſt gewiß ein gröfferer Schwaͤrmer. 


Nun fo lang Zinzendorf darauf bleibet: Ich bin ein Evangeliſcher 


Lehrer; Ich habe den Sinn und die Grund⸗ Principia Lutheri in der Lehre; 


Ich glaude und bekenne mit Herz und Mund alle Grund: Wahrheiten der 


Augſpurgiſchen Confeßion; Ihr Gegner, ihr verſtehet meinen Sinn nicht; 
Eure eigen maͤchtige, erdachte Auslegungen meiner paradoxen Worte laſſe 


ich nicht gelten vor meinen Sinn, nam quilibet &c. es ſind eure und nicht 


meine Ideen ;ihr ſeyd Novatores und Grillenfaͤnger, habt ſo viel Zeug uͤber 
die Bibel und Augſpurgiſche Confeßion geſchrieben, und ſo viel neue Lehr⸗ 


füge und privatas opiniones von Zeit zu Zeit erfunden, und dran geflicket, 


daß ihr den wahren gruͤndlichen Verſtand und Grund⸗Plan der Ahe 
heri 
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theri darüber verlohren habt: So iſt es jg eine elende Marckſchreyerey und 
Fiſchweiber⸗Controvers, wenn fie doch immer einmahl uͤber das andere 
fortfahren zu ruffen: Die Herrenhutiſche Sede; it die inzendorfiſche 
Secte; welche doch nirgend exiſtiret, als in dem Kopf dieſer Schreyer, und 
alſo nothwendig eins von denſelbigen artigen Dingern iſt, welche die alten 
Logici und Metaphyſici Entia rationis nannten, und ſich die Koͤpffe mit 
deren Definition zerbrachen. Die Bauren aber habens kuͤrzer lernen be⸗ 
ſchreiben, und ſprechen: Spiegelfechterey / Gauckel⸗Hoſſen. 

o dencke ich bona fide & conſcientia, ohne den geringſten Scherz, 


in ganzem Ernſt, und kan nach meiner Erkenntnis nicht anders dencken 


und urtheilen von denen Gegnern des Zinzendorfs / weil ich ihn, und alle 
die ſo dencken, glauben, bekennen, lehren und handeln wie er, vor ortko⸗ 
xe, reinglaubige, Evangeliſche, ehrliche Chriſten⸗Menſchen, und vor wah⸗ 
re Augſpurgiſche Confeßions⸗Verwandten halten muß. Die Methode 
zu beweifen ‚daß Zinzendorf ein Ketzer ſeye, beſtehet in folgenden Schluͤſ⸗ 
fen und Saͤtzen: 1.) Sinzendorf iſt ein Ketzer und Sectirer. 2.) Warum? 
Antw. Weil es die 7 heolggi einmahl beſchloſſen haben / daß er ein ſols 
cher NB. ſeyn ſoll. 3.) Haben fie Urſach dazu? Antw. Er hat viele Irr⸗ 
thuͤmer. 4.) Wo ſtecken die? Antw. In ſeinen paradoxen und zweydeuti⸗ 
gen dunckeln Worten, und wunderlichen Redens⸗Arten und ungewoͤhnli⸗ 


chen Connexionen von Lehrſaͤtzen und Sachen. F.) Koͤnten das nicht viel 


leicht pure und theure Wahrheiten ſeyn? Antw. Das waͤre wohl moͤglich. 
6.) Wer ſagt aber denen Theologis, daß ſolche Saͤtze Irrthuͤmer find, 
oder in ſich halten? Antw. Sie meynen und dencken und argwohnen alſo. 
7. Warum dencken fie aber alſo? Antw. weil fie den Mann haſſenz 
weil fie beſchloſſen haben, NB der Zlnzendorf ſoll ein Reger ſeyn. 8.) 
Und warum iſt er alſo ein Ketzer? Antw. Weil die THeologi fo wollen. Sie 
volunt, ſic jubent, ſic decernunt, ſtat pro ratione voluntas. Be 
Ran ein vernünftiger ehrlicher Menſch einen andern Grund heraus 
bringen, ſo will ich ein Luͤgner ſeyn, und meine ganze Arbeit verdammen; 


wird aber Zinzendorf einmahl als ein Zeuge der Wahrheit erkannt wer⸗ 


den, es ſey nun in der Zeit, oder am Tage der Hffenbahrung aller Dinge, 


was werden ſeine Ketzermacher darnach dencken? Antw. Sie werden als⸗ 


denn fagen. Noc nos non putaviſſemus, Sap V 3. 4. Eſto. E. Zinzen- 


derfius Sectator! Aber was für einer? Antw. Ein wuͤrcklicher und wah⸗ 
rer Sectirer des Steinritzes in JEſu Seite. Vid. Ru p. 31. und ſei⸗ 
R 5 Y 3 ne 
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ne Gemeine eine beſondere, neue Religion und Creutz⸗Secte unter den 
Chriſtianern, lc. p. 181. und ein Herrenhuter heiſſe ein Anhänger. von dem 
Mann, der ſich in die Wunden JEſu uͤberſtudiret hat, und daruͤber ſo ver⸗ 
achtet worden, daß ein jeder Hinckender an ihm zum Ritter wird, J. c. p. r. 
Ich ſolte doch aber dencken, der Steinritz, und der Glaube an die 
Wunden IEſu, ware nicht nur aller Catholiſchen, ſondern auch aller Lu⸗ 
theriſchen Chriſten⸗Menſchen ihr Gemein⸗Sitz, dann ſie ſingen ja doch: 
Die heiligen fünf Wunden dein, laß mir rechte Selßlöcher ſeyn. 
Doch das ſind vielleicht nur ſo Poetiſche und metaphoriſche Redens⸗Ar⸗ 
ten, die man ſo grob nicht verſtehen muß, wenn man ein Philoſophus blei⸗ 
ben, und kein Fanaticus werden will. C n ene 
Sie ſprechen: 1.) Das studium der Wunden JeEſu iſt ſchon gut, 
wenns nicht uͤbertrieben wird; aber der Mann hat ſonſt noch ſeine beſondere 
Erkenntniſſe und Einſichten, die ſich mit unſerm Modo concipiendi nicht 


reimen. Ergo iſt er ein Sectirer! g.. Welcher Theologus hat nicht in dieſen 
oder jenen Lehr⸗Puncten feine beſondere Speculationes und privatas Opi- 


niones? Sind ſie darum Sectirer? Es muß ja nicht mehr heiſſen: Quot 
Capita, tot Sententiæ; ſondern quot ſunt Doctorum in Lutheranismo 


DN 


Cathedræ, tot ſunt in illo Sectæ. Und fo wirdles bald ſo viele Secten ge⸗ 


ben, wie Lutherus ſagt, als Mücken am St. Jacobs Tag in der Luft herum 
ſchwaͤrmen. . b eh 
Ja, heißts weiter: Zinzendorf ſammlet doch gleichwohl einen beſon⸗ 
dern Haufen. Er will doch ſeinen eignen Sprengel und Gehege haben. 
Es iſt doch eine beſondere Anſtalt und Verfaſſung unter den Leuten. E if 
es eine Secte. R. Warum wollen ſie ihn nicht in ihrem Sprengel leiden? 
Warum vexiren und plagen und beiſſen ſie die deute allenthalben aus? Iſts 
nicht ſchon ſo weit kommen, daß einer gleich vor einen verdaͤchtigen Men⸗ 
ſchen angeſehen wird, wenn er vom Creutz des HErrn JEſu oder von dem 
Heilande, ſeinem Blut und Wunden den Mund aufthut. Abſchaffen 
ſolten die Fuͤrſten und Obrigkeiten und als Schelme zumdand hinaus jagen 
und zum Teufel weiſen alle dieſelbige Theologos, Profeſſores, Super- 
intendenten, Examinatores, Inſpectores und Pfarrer, die NB. die 
Rede vom Heiland und feinem Blut ꝛc. an einem Candidato Miniſterii 
oder an einem ihrer Pfarr⸗Kinder zu einer Nota charackeriſtica des Herrn- 
hutianismi oder Zinzendorffianismi d.i. einer abſcheulichen und uner⸗ 
hörten Retzerey machen und die deute verdaͤchtig halten und zurück ſetzen 
| oder 


noch leidende und ſtegende Luther. 359 
oder druͤcken wollen. Denn wenn die Theologi ſo weit ſehen und erken⸗ 
nen möchten, was NB. daraus, wenn das ſo fort gehen ſoll, vielleicht in 
nicht gar langer Zeit entſtehen wird, ſo wuͤrden ihnen die Haare zu Berge 
ſtehen, und alle die, in welchen noch ein Fuͤncklein Liebe gegen JEſum 
und noch ein einiger bekuͤmmerter Gedancke um ihrer eignen Seelen⸗Ret⸗ 
tung uͤbrig waͤre, die wuͤrden auf ihr Angeſicht niederfallen und dem alten 
Lutheriſchen Theologo D. Nicol. Selneccero mit tauſend Thraͤnen nach⸗ 
beten: Ach bleib bey uns H Err JEſu Chriſt! Iſts nun ein Wunder, 
daß Zinzendorf feinen eigenen Sprengel hat? und daß die Brüder ein 

Volck ſeyn muͤſſen, das beſonders wohnen muß und nicht unter die getauf⸗ 
ten Heiden gerechnet werden kan. 4. B. Moſ. 23,9. Aber find ſie darum 
eine Secte, weil ſie an eignen Orten wohnen und eigene Ordnungen und 
Einrichtungen haben; So giebts erſtlich eine Morgenlaͤndiſche und eine 
Abendlaͤndiſche Secte in der Ehriſtenheit. Dann fie wohnen in gantz un⸗ 
terſchiedenen und weit entlegnen Orten. Und die Morgenlaͤndiſche Secte 
iſt wieder in 3. 4. oder 5. die Rußiſche, Armeniſche, Alexandriniſche u. ſ. w. 
zertheilet, und eben ſo auch die Abendlaͤndiſche. Und von denen 3. Muͤt⸗ 
tern der Roͤmiſchen, Wittenbergiſchen und Genffiſchen ſind wieder ſo viele 
ungerathene hliolæ ausgegangen, die alle ihre eigne Haushaltungen ange⸗ 
fangen haben, daß man fie nicht alle zehlen und noch ein groͤſſer Panarium 
als Epiphanius davon ſchreiben koͤnnte. Aber heißt es weiter: Fine 
3.) Die Herrnhuͤter haben doch befondereCeremonien und Rir 
chen⸗Gebraͤuche / eigene Kleider⸗Arten / Minen und Geberden; 

Ihr ganzes Thun und Bezeugen reimet ſich nicht mit anderer g eu⸗ 
te jhrem Thun und Leben. E ſind ſie eine Sede. 5 1 

3. Das letzte iſt wahr, aber es geſchicht nichts neues unter der Son⸗ 

nen, davon man nicht ſagen koͤnte, daß es zuvor auch geſchehen ſey. Siehe 

B. der Weißheit Cap. 2,15. 16. ee ig 

Der erſte Punet iſt eine artige Sache. Nun höre ich wohl, daß das 
unſchuldige Woͤrtlein See hier wieder eine andere Bedeutung bekommen 
hat, und heißt fo viel als Ceremonien und Kirchen⸗Gebraͤuche. Ja wohl! 
Verba valent, ut nummi Aber Schade iſt es doch, daß dieſer Sinn des 
Wortes Sectæ Annc Chriſti 190. nicht ſchon gäng und gebe geweſen. Denn 
ſo haͤtte Victor Romanus den ſchoͤnen Spruch des Irenzi Lugdunenſis; 
Diſſonantia jejunii & difformitas rituum non diſfolvit conſonantiam 
fidei & unitatem Eccleſiæ, recht bündig widerlegen und beweiſen .. 

g 
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| daß er Fug und Macht gehabt den Polycratem Epheſinum und ſeine Bruͤ⸗ 
der/ die Aſiatiſchensectirer des Juͤdiſchen Oſter⸗Tages in den Bann zu thun. 


Die Geiſtlichen in der Reichs⸗StadtGellnhauſen tragen weiſſe chor⸗ 


Hembder und brennen Lichter auf dem Altar; das thun aber die zu Fried⸗ 
berg und Franckfurt nicht, darum find fie Sektirer und nicht von einer Reli⸗ 
gion. Ach freylich iſt die ganze Kleider⸗Ordnung und Neumodiſche Tracht 
eine unendliche Seckirerey / und die Erfinder ſolcher Sachen, die neuen Mo⸗ 
den⸗Schneider, ſind die allergroͤſſeſten und ſtrafwuͤrdigſtensecken⸗Meiſter. 
Ware es nicht beſſer, alle Leute truͤgen einerley Kleider / ja hätten einerley 
Geſicht und Phyliognomie, alle Sternen e Groͤſſe und Schein, 
alle Voͤgel einerley Stimme und Federn, alle Blumen einerley Farbe und 
Geruch, alle Nationen einerley Sprache, Sitten und Lebens⸗Arten und 
endlich alle Welt einerley Religion und Glauben, und einerley Begrif von 
Gott? Wenn der Chriſtliche Philolophus T hemiſtius dem Arianiſchen 
Kayſer Valenti, da er mit Vergleichung der Sectirer fo fehr geplagt war, 
dieſe Frage beantworten ſolte, ſo ſagteer: a | 

Vult Deus tam diverſa ac difpari opinionumratione ſuam glo- 


riam illuſtrare, quo ſinguli ejus majeſtatem propterea magis re-. 


vereantur quod non fit cuique in promtu eam accurate cogno- 
fcere, Socrat. L. 4 Hiſt. Eccl. c. 27. 

Alſo laſſet den Zinzendorf einen Sectirer ſeyn in Anſehung ſeinerPrivat⸗Ein⸗ 
ichten, wenn er dergleichen hat; in Anſehung feines eigenen Sprengels 
nd dann der beſondern Ceremonien und Liturgien, wie alle Lutheriſche 

Biſchoͤffe und Pfarrer mannichmal auf 3. Meil Wegs auch Sedti- 

rer ſeyn. Quid inde? Er iſt darum doch in der Evangeliſchen Grund— 

Lehre ein Lutheriſcher Theologus, und Profeſſor Primarius Auguſtanæ 

Confeſſionis und wirds bleiben. Und die Leute, die NB. ganz feines 

Sinnes ſind/ die machen zuſammen eine Evangeliſche Gemeine aus, die 

mit dem D Luther getroſt und froͤlich und Alle in Eins mit Wahrheit und 

mit Luft und Liebe ſingen koͤnnen: Ar“ 
| Wir find doch Evangeliſch Volck 

Und von der Augſpurger Bekenntniß. 


Du Der 2. Schluß. MN 
Eine Geſellſchaft von Menſchen, die den Zinzendorfvor einen ſol⸗ 
chen Lehrer erkennen, und ſo lange ſie ihn alſo anſehen l 
5 als 


7 


leidende und ſtegende Luther. 361 
halten, die gönnen ihn un moͤglich zu gleicher Zeit als einen Irr⸗ 


Seiſt und Sectirer in ihren Gedancken verdammen, und mit 


Worten verlaͤugnen 
handeln und alſo ſuͤndigen. 
5 FFF555T 


verlaugnen, oder fie muͤſten gegen ihr Gewiſſen 


Dieſer Schluß iſtan ſich ſelbſt eine klare und gewiſſe Wahrheit: a 


Was nicht aus dem Glauben gehet das iſt Sünde. Rom XIV. 


* R dencket: Am Freytag Fleiſch eſſen, oh⸗ 


ne Roſen. Cranz beten etwas in der Beicht verſchweigen, ohne Beſpren⸗ 


gung mit dem Weih⸗Waſſer in die Kirche und aus der Kirche gehen, das iſt 
eine Sünde / und er thut eines, und unterlaͤßt das andere, fo fündiget er 
wider fein Gewiſſen. Es iſt aber ein irriges und falſches Gewiſſen, das eine 


Sache zur Sünde machet, die an ſich weder gut noch boͤſe iſt, wie das Go: 


. ſagte: Ein Goͤtze iſt nichts in der 
Welt. Antw. Gut, aber der ſo was thut oder unterläßt, muß doch ein Ver⸗ 
aͤchter und Feind GOttes ſeyn, weil er glaubt, es iſt das oder das GOttes 

Gebot und Wille, und er will doch anders thun. Die Juden, welche ſich 
Anno Chriſti 800. u. |. w. unter den Gothiſchen Koͤnigen in Spanien lie⸗ 
ber umbringen lieſſen, ehe fie Schweinen⸗Fleiſch gegeſſen Hätten, ſind ehrli⸗ 


che Leute, und vor GOttes Gerichte beſſer dran, als ihre getauffte Mit⸗ 


Brüder die Heuchler, und die Chriſten, ihre Verfolger. 
Sainzendorf iſt allerdings ein auſſerordentlicher Mann, und keiner 
von denen deuten, die man ſo mit einein Kalbs⸗Auge anſehen, oder nach der 
gemeinen Elle abmeſſen kan. Das muͤſſen alle feine Gegner geſtehen, und 


wenn fie es noch fo gern dilſimuliren und verbeiſſen wollen, ſo ſagt ihnen ihr 


eigenes Gewiſſen, und die Erfahrung, daß ſie ſchon in ihrem Urtheil von 


ihm manchmahl angelauffen, und durch das gerade Gegentheil befchäs 


Die Sache und der Streit der mit dieſem Sehrer gefůhret wird/ muß | 


kein Scherz oder eine zum Zeit⸗Vertreib geführete Difputation.de lanaca- 
prina ſeyn, wie etwa zwey Gelehrte mit einander unterſuchen koͤnnen, ob 
die Sonne oder die Erde ſtille ſtehet? ob die Pundta Vocalia in der Hebraͤi⸗ 
ſchen Bibel vom Heiligen Geiſt eingegeben oder von Eira erfunden find, 
und doch gute Freunde bleiben, wenn fie auch nicht einig werden koͤnnen. 
Nein! hier iſts ein wichtiger, ernſthafter ag Siehe, was in den 


Penſilv. 
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Penſtſv. Reden 1. Th. p. 1 5. geſchrieben iſt. Die deute, die ihn lieben und 
ehren, die thuns von Herzen, und ſind ſeine wahre Freunde: und die ihn 
haſſen und ſchelten, denen iſts auch Ernſt, und ſie ſind ſeine wahre 
Jeinde. Das iſt ein beſonderer Umſtand, denn es ſind deute, die den 
Mann von Perſon nicht kennen, und die keinen leiblichen Nutzen und 
Schaden von ihm haben. In ſeinen n. x p. 22. in der Hiſtorie des Doͤrf⸗ 
leins Chriſti heißts in ſeinem Portrait: Man wird nicht leicht eine Perſon 
ſehen, die zugleich von mehrern geliebt, und von mehrern gehaßt wäre, 
wahrhaftiger geehret, und leichtſinniger verachtet ⸗⸗Cont die uͤbrigen 
Worte. It. das Schreiben an die Freydenckers in Penfilv. p. 6. in der 
Geſt. des Cr. R. J. a ene ee 
Ohne zu deciditen, wer von beyden Theilen recht hat, (obwohl Siebe 
und Hochachtung feines Naͤchſten allezeit einen Vorzug behalten muß vor 
dem Haß und der Verachtung, weil jene Kennzeichen guter und edler Ge, 
muͤther ſind, dieſe Neigungen aber ein falſches tuͤckiſches Hertz, und ein 
Sclaviſches und niedertraͤchtiges Weſen anzeigen und verrathen, ode- 
runt, dum metuunt: doch weil man erſt unterſuchen muß, aus welchem 
Grund der eine Theil den Mann liebet und ehret, und der andere ihn haſ⸗ 
ſet und verachtet,) ſo will ich nur fo viel ſagen: Wenn diejenigen Menſchen, 
ſo ihn lieben, ehren, und es mit ſeiner Sache halten, und Ihm goͤnnen, Sof | 
er möge Recht behalten, ſprechen / wir thuns allein aus dem Grund eine 
aufrichtigen Ueberzeugung unſers Gewiſſens, weil wir ihn fuͤr einen wah⸗ 
ren Evangeliſchen Lehrer, vor einen treuen Knecht GOttes, vor einen be⸗ 
ſondern Liebhaber und Bekenner des geereutzigten JEſu erkennen, und man 
kan ihnen das Gegentheil zu ihrer! Jeberzeugung nicht beroelſen; fo 
kan man ſie nicht zwingen, anders von ihm zu dencken und zu reden, als fie 
wuͤrcklich dencken und reden koͤnnen. “ We 
Das iſt die allergröffefte und abſurdeſte Thorheit, die man ſich nur 
vorſtellen kan: Machen wollen, daß vernünftige Menſchen von einer 
Perſon anders dencken ſollen, als fie wuͤrcklich dencken und halten koͤnnen. 
Solche Leute möchten fich auch immer nur einbilden, fie konten machen, 
daß ein Birn⸗Baum keine Birne mehr, ſondern Aepfel trage; daß eine Di⸗ 
ſtel⸗Staude keine ftachlichte, fondern runde und glatte Köpfe bekomme, daß 
eine ee wie eine Meyen⸗Blume, und eine Meyen⸗Blume rieche 
wie eine Roſe. NY | 
Wenns zu des Biſchofs zu Saltzburg Vigili Zeiten wann 
| phen 


noch leidende und ſtegende Luthe. 36; 


phen in Teutſchland gegeben hätte, ſo haͤtte ihn Bonjfaclus vielleicht nicht 
in den Bann gethan, dann der gute Mann hätte dieſem, ohne in die andre 
Welt zu reifen, gleich beweiſen koͤnnen, daß es Antipodes gäbe, Menſchen, 
die auf den Koͤpfen zu gehen ſcheinen. Das iſt alſo die groͤſte Shorheif, daben 
einer aufhoͤret ein Antal rationale zu ſeyn. Aber nun folgt der andere 
Punet: Nachen wollen / oder wůrcklich machen daß die Leute 
mit dem ¶ unde anders reden als ihr Kopf denckt / und ſich mit 
einer aufferlichen Handlung anders ſtelen / als ihr Hertz glaubt 
und fühle; 1 | 


Dad r wird 


alles, was Religion heißt, zu einem Geſpoͤtt gemacht, und 


iſt e e eee abſcheuliche Tyranney. 


eu nd Ölauben, das Band der Menschlichen Geſelſchaft, zerriſſen, 
und alle ehrliche deute muͤſſen zu Schelmen und Heuchlern werden. Wer das 


thun kan, der iſt ein Hoſtis communis generis humani, und Nero und 
Don itianus ſind Heilige gegen ihn: denn wenn die erſten Chriſten ihren 


s bleibt alſo dabey, diejenige Menſchen, welche ſich über den Glau⸗ 
ben und das Gewiſſen ihrer Mit⸗Menſchen eine Gewalt anmaſſen, und 
Zwang gebrauchen wollen, die ſind offenbahre Thoren, und gemeine Fein⸗ 
de und Tyrannen des Menſchlichen Geſchlechtes, und die ſich von ihnen 
zwingen laffen ‚find elende Sclaven: Hingegen diejenigen Menſchen, die 
lieber alles über ſich ergehen laffen, ehe ſie ſich gegen ihre Erkentniß und Ges 
wiſſen zu etwas zwingen laſſen, das ſind e h 7 
e 3 2 ehrliche 


nommen. 
Es bleibt alſe 


N 
| 
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ehrliche Leute, und mögen wohl gar cæteris paribus, gute Chriſten und 


Kinder G Ottes ſeyn. 1 An 
i | Der 3. Schluß. Kir 
Weil diejenige Geſellſchaft von Meuſchen an dem Ort Herrn⸗ 
haag, welche man Herruhuͤter zu nennen beliebt, ſich in ei⸗ 
ner pur lauteren Glaubens⸗ und Gewiſſens⸗Sache nicht zwin⸗ 
gen laſſen wollen, gegen ihre Erkenntnis und Ueberzeugung 
zu reden und zu handeln, ſoſtehet man daraus, daß das ver» 
ſtaͤndige, ehrliche Leute, und cæteris paribus, wohl gute Chri⸗ 
ſten, und Kinder GOttes ſeyn muͤſſen. bd le än 
„n e en int Exlaͤuterung. . ene 
Hier kommen einige Fragen vor, die müffen wir ein wenig beleuchten. 
0 o Die Erſte Frage. Nee 
Was iſt das vor eine Geſellſchafft? Antw. Das mag G Ott am 
beſten wiſſen. Sie haben vielleicht, wo nicht alle, doch die meiſten, einen 
Namen, den niemand kennet, als der ihn empfaͤhet. nc Mar 
Aus denen Beſchreibungen, die von ihnen in der Welt herum fliegen, 
kan kein vernuͤnftiger Menſch klug werden, und wer ſie daraus will kennen 
und beurtheilen lernen, der faͤllt gewiß in die Grube des Irrthums, weil 
da immer ein Blinder den andern in einer groſſen langen Reihe fuͤhret. Da 
gehet alles durch einander, der eine beſchreibet ſie ſchwarz, der andere blau, 
der dritte gruͤn, wieder einer rund, und der andere viereckicht, der hat ſie ſo 
eſehen, jener wieder in einer andern Farbe und wenn fie alles das zugleich 
yn koͤnten, was die Hiſtorien⸗Schreiber aus ihnen machen, ſo waͤre kein 
unerhoͤrteres Wunder⸗Ding, und noch ſo kein Chameleon oder Proteus 
auf der Welt geweſen, als wie dieſe Geſellſchaft von Menſchen waͤre. Ich 
habe dieſe deute ſeit gehen biß zwoͤlf Jahren in unſerer Nachbarſchaft zu ken⸗ 
nen Gelegenheit gefunden, und wenn ich dahero die Beſchreibung ſolcher 
Traͤumer von dieſem Häuflein manchmahl geleſen habe, ſo iſt mirs nicht ans 
ders geweſen, als wenn ich eine dand⸗Charte von Utopia, oder von denen 
unbekannten Ländern unter dem Polo Antarctico vor mix haͤtte, oder eine 
Beſchreibung von denen Einwohnern des Monds leſen ſolte, und da habe 
ich dann gedacht, die Sternſeher find doch noch ehrliche deute, weil ſie Br 
/ Ä a il ee 


noch leidende und fiegende Luther. 365 


en vor wahrſcheinliche Muthmaſſungen verkaufen, und wenn fie 

in den Mond eine Reiſe anſtellen, und den Augenſchein einneh⸗ 
würden fie gleich aufwachen, und darnach auch andern Leuten zus 
recht helffe und ſprechen: Glaubt nur nicht mehr, es ſind Somnia Vigi- 


oder Gregori VII. Deprædationes & incendia urbium, & clades 
mortalium verba ſunt Annalium; der wahre Titul aller Herrnhutiſchen 


von denen Zeiten des Kayſers Henrichs IV. und des Pabſtes Heildebrands 


Chronicken in unſern Tagen iſt: Somnia vigilantium portenta & deli- 


ria inſanientium, calumniæ & mendacia male volorum verba ſunt 


Herrnhutianorum Diariorum. Ich bin nie ein Mitglied der Verfaſ⸗ 


ſung dieſer Gemeine vielweniger ein Lehrer unter ihnen geweſen. Ich ſtehe 


in keinem weiteren nexu mit ihnen als mit allen Kindern GOttes in der gan⸗ 


zen Welt nach dem dritten Artickel des Symboli Apoſtolici, und wie mit 


allen meinen Evangeliſchen Brüdern und Chriſten , die durch den Glauben 
an IEſum Macht gekriegt haben, GOttes Kinder zu ſeyn. 

So viele mir von dieſen Leuten in meinem Leben vorgekommen, die 
habe ich als ehrliche deute angeſehen. Ich habe ſie nie anders als nach ih⸗ 
5 Glauben und Bekenntnis von JEfſu Chriſto beurtheilet und gepruͤfet 
na 1. Jo + b i 


Ich ſtatuire keine Zinzendorfiſche secte, biß ich von deren Exiſtenz 


uͤberzeuget werde, weil ich dieſelbe bißher nirgends, als in den Koͤpfen und 
Buͤchern derjenigen Menſchen gefunden, welche weder den Zinzendorf 


noch diejenigen deute, die ſeine deckatores ſeyn 1975 „zu kennen Gelegen⸗ 
Gen er) heit 


id. 


366. 11. Der in dem Zinzendorrf 


heit gehabt haben. Ich habe zum wenigſten unter allen denen Bruͤdern, 
die ich jemahls geſprochen keine ſolche blinde Anhaͤnger des Zinzendorfs ge⸗ 
funden, ſondern einfältige, und aufrichtige Liebhaber und Anhänger des 
Erren JEſu: Solte es aber dergleichen Sectatores und Secte geben ſo 
mags ihr gehen, wie Lutherus von ſich und von der Lutheriſchen Seite oben 


gad hat, nemlich der Teufel möge fie immer holen, wenn er 
an / und JEſum Chriſtum nur bleiben laſſen. more, 

Die Gemeine guf deen Herrnhaag iſt eine Sammlung von Menſchen 
auf die man die Erklaͤrung des dritten Artickels von dem Heiligen Sei ge⸗ 
wiß appliciren, und Ihm das ſchoͤne Pfingſt⸗Lied G Heiliger Geiſt 
SErte Gꝙtt ꝛc . ꝛc. davor zu Ehren ſingen kan. An DR 

Der Zweck ihres Anbauens iſt freylich nicht die Handelſchafft und 
Nahrung auf Erden, oder dergleichen, ſondern das Commercium, der 
Handel und Wandel mit dem Himmel Philipp. 3. e 

Sie bekennen ſich zur heilgen Schrift und Evangeliſchen Wahrheit 
mit Herz und Mund; Sie ſind aus allerley Religionen und Secten in der 
Evangeliſchen Wahrheit zuſammen gekommen; Sie halten Morgens und 
Abends ein viertelſtuͤndiges gemeinſchaftliches Gebet, das beſtehet in ein 
paar Verſen, die ſie ſingen; man höret von ihren Lehrern oder Ordinariis 
nichts, als das lautere Evangelium von JEſu dem Gecreutzigten, ohne 
Kuͤnſteley, aus der Fuͤlle eines glaͤubigen Herzens predigen; Sie ſind in ih⸗ 
ren Handthierungen fleißig, und man ſiehet keine Muͤßiggaͤnger unter ih⸗ 
nen; Sie ſind in dem Handel gar aufrichtig und billig mit Ja, Ja, und 
Nein, Nein, gegen jedermann, und unter ſich beſcheiden, freundlich und 
dienſtfertig; Ihre Communion iſt ein heiliger und wichtiger Actus, 
dabey ein Herz, das nicht gantz todt iſt, die nahe Gegenwart des Heylan⸗ 
des ſpuͤren muß, und das Rituale dabey iſt einfaͤltig nach den Worten der 
Einſetzung; Sie ſind nichts weniger als ſtolze Heilige, oder Separatiſten⸗ 
Geiſter, dann ſie gehen auch zu den Pfarrern nach Gelegenheit in die Kirche 
und zun Abendmahl: Sie find in dem Umgang mit denen natuͤrlichen 
Menſchen herzlich, freundlich, Nachbarſchaftlich und dienſtwillig; Sie 
fing Gaͤſte und Fremdlinge der Erden, und darum kommt es ihnen nicht 
wunderlich vor, daß ſie jetzo den Herrnhaag verlaſſen muͤſſen. Sie koͤnnen 
überall vor ihr Geld zehren und in andern Landern vielleicht mit mehr 
Vortheil als in der Wetterau; Sie haben alſo keinen Nutzen von dem 
Land, ſondern das Land hat Nutzen von ihnen, wie ihnen alle ihre Nachbarn 


das Zeugniß geben, und ihren Abzug ſchwer empfinden. Die 


| von der geiſtli⸗ 
Evangeliſchen Lehrer loß 
seine Ketzer ey verdammen, 


2 


8 koͤnnen fie mit gutem Gewiſſen nicht thun. Sie finden keine 


einen Worten heraus klauben wollen, das verſtehen ſie nicht, und nehmen 


keinen Theil daran: Sie muͤſten wieder das achte Gebot ſuͤndigen, wenn 


Er hat den Herrnhaag eigentlich nicht gebauct, und geſtiftet, er hat 
die Leute nicht zuſammen geſchrieben und geruffen, er iſt Advocatus und 


Or- 
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Ordinarius Fratrum in der ganzen Welt, und ſein Beruf iſt, Über dies 
ſe erweckte und begnadigte Seelen / es ſey woes wolle zu wachen: 
Da nun auch auf dem Herrnhaag, durch den Schall des Evangelü ſich ein 
ſolch Haͤuflein von Seelen geſammlet, laß ſeyn, daß ſie auch durch das Ge⸗ 
ruͤchte ſeines, als eines baruͤhmten Evangeliſten⸗Nahmens waͤren herben 
eee worden; ſo war es ſein Amt und feine Pflicht, Treue an ihnen zu 
Er hat ſich nicht ſelbſt in diß Amt geſetzet, ſondern er iſt derjenige 
gehrer und Mann in dem sten Seculo, darin wir leben, den der HErr 


dazu erwaͤhlet, erwecket, geſalbet, gezeichnet und aufgeſtellet hat in feiner ä 


Kirche, fo wohl zum Zeichen, dem widerſprochen wird, als auch zum 
Panier und Zeichen, daß ſich die deute zu Ihm ſammlen ſollen, wo er in 
der Welt ſich aufhalten wird, nicht daß er die Leute bey ſich behalten, und 
eine Secte machen ſoll; ſondern, weil der Heiland weiß, daß er die See⸗ 
len zu Ihm weiſen wird, und vor Ihn ſammlen und ſeinen Lohn einfor⸗ 


dern, und die Braut dem Braͤutigam zufuͤhren, und dabey vor ſeine Per⸗ 


fon immer abnehmen wird. Conf. Je. 11, 10. Cap. 4, 11. 
Darum muß es ihm immer gelingen, und der HErr hilft ihm allezeit 


wieder in das Amt, das er ihm befohlen hat, daß ſich die Leute wieder zu 
ihm ſammlen, und ob er gleich von Herzen begehret civiliter mortuus zu 


ſeyn / und daß ſein Nahme mochte untergehen daß fich niemand mehr Date 
auf beſinnen konte, fo muß er doch immer wieder empor kommen um der⸗ 
ſelben Leute willen. Pſalm 7, 8. Coll. mit Pſ. 12, 6. welche der Heiland 

95 benfammen haben möchte weil Er für fie auch darum geſtorben iſt. 
5 Was hilfts nun, wenn man uͤber ein Licht zuͤrnen will, weil es wi 
tet und brennet, hat ſichs doch nicht felbft angeſtecket, ſondern der Jauß⸗ 
Vater hat das Licht angezuͤndet, und auf den Leuchter geſtellet. Steckt 


ihr es unter einen Scheffel, wenn ihr koͤnnet, ihr Licht⸗ ſcheuende Fleder⸗ 


Maͤuſe / die ihr ſo gern im anne mauſet. So ſtehet die Sache mit dem Be 
ruf dieſes Lehrers in der Wetterau. Zinzendorf hat das Werck oder 
Sammlung und Pflanzung einer Ecclefiole in der groſſen Kirche ( welches 


B. Spenerus vor 60, 20, Jahren in der Wetterau meditiret und angefan⸗ 


u 


c 
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gen) fortgeſetzet, und eine wuͤrckliche ſelige Probe davon gemacht. Die 


Pia Deſideria der ſeligen Väter haben ihr Siegel und Amen aus dem Rath 


der heiligen Wachter bekommen / und ſollen nun von Zeit zu. Zeit fte E 
ühre 


noch leidende und fiegende Luther. 369 
führet werden; und dabeyiſt Sinzendorf ein theures und geſegnetes Werck⸗ 


* 


zeug des HErrn. 


So dencke ich, weil ich die wunderbahre Fuͤhrungen und Umſtaͤnde 


‚feiner Ankunft in dieſen Landen, und den bißherigen Gang der Samm⸗ 


lung und Fuͤhrung der Seelen auf dem Herrnhaag, nicht mit einem Kalbs⸗ 


oder auch Schalcks⸗Auge, Matth. 6, 23. ang ⸗ſehen habe, ſondern ſo wie 


es v. 22, und Luc. 17/34. beſchrieben iſt. Coll. 1. Joh. 2, 9. 10. 11. Cap. 


in 


Das ihm nun die Gelegenheit und die Werckſtatt in der Wetterau an 


g Seelen zu arbeiten, oder vielmehr uͤber dieſelbe zu wachen, und fie zu hüten 


genommen wird, ſo wird er, wie ich dencke, ſich auch in dieſe Fuͤhrung 
feines HEren zu ſchicken wiſſen, und vom Herrnhaag wegbleiben, und 
anderer Orten feinen Beruf abwarten: Ob die Eintvohner daſelbſt alle 
wegziehen, oder einige da bleiben werden, wird die Zeit lehren, viele 


Haͤuſer ſtehen ſchon leer. Die da bleiben wollen / die muͤſſen dann ei⸗ 8 


2 


nen Lutheriſchen oder Reformirten Pfarrer annehmen / und ſich 


3u einer von den zweyen oder dreyen Reichs⸗Religionen bekennen. 


Laſſet uns doch dieſe wunderbare Anforderung noch ein wenig naͤher 


ur 


beleuchten. Was heißt doch das alles? wie waͤrs, wenn die Einwohner 


auf dem Herrnhaag alle mit einander fprächen: Wir find Römiſch⸗Ca⸗ 
tholiſch, ſo wuͤrde man fie doch im Lande wohnen laſſen, und ihr einen ge⸗ 


weyheten Catholiſchen Meß⸗Prieſter erlauben? Nun aber ſind ſie Leute 
von den beyden Evangeliſchen Religionen, und haben das Kleinod der 


Religion, den HErrn IEſum Chriſtum im Herzen, und alle andere 
Wahrheiten in der taͤglichen lebendigen Praxi, welche andere Kvangeliſche 
Neligions⸗Leute in den Büchern, und im Kopf und Munde führen; Sie 
haben ihre Lehrer und Ordinarios, ſo auch Literati ſind; Sie haben ſel⸗ 
bige auf die von dem Landes⸗Herrn anbefohlne Weiſe confirmiren und in- 
ttoduciten laſſen; was ſoll alſo ein anderer Lutheriſcher oder Reformirter 
Pfarrer auf dem Herrnhaag mache? i 

Wann es dieſer Geſellſchaft von ehrlichen Leuten um weiter nichts zu 
thun waͤre, als einen Pfarrer / das iſt, einen gelehrten oder ſtudir⸗ 


ten Mann in einem ſchwarzen Kock / mit einem Mantel und Kra⸗ 


5 gen auf einer Canzel ſtehen zu ſehen / demſelben alle 8. oder 14. Tage, 


ja wohl alle g. oder 14. Wochen einmahl zuzuhoͤren, was er ſaget, ſodann 
vors Gebuͤhr die Kinder von ihm taufen a erg und die Leute 
re: Va Aag copu-· 


23 
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copuliren, und den Defunctis parentiren zu laſſen, und uͤbrigens Jahr 
aus Jahr ein, ihren Gang fuͤr ſich hinzugehen, ihres Herzens Gedancken 
auf allen Wegen des Hochmuths, Geitzes, und der Wolluſt nachzu⸗ 
wandeln, oder ſo zu handthieren, wie die Lutheraner ſingen: der Eine 
ſchafft diß / der Andere ſchafft das / feiner armen Seel er ganz vers 
gaß / dieweil er lebt auf Erden: Wenn, fage ich, die Leute nichts 
anders wollten, fo hatten ſis in ihrem Vaterland bleiben koͤnnen, da hat⸗ 
ten ſie es ſo, und haben freylich nicht noͤthig gehabt, mit ihren Koſten und 
Beſchwerungen den Herrnhaag anzubauen, um einen Aucheriſchen 
oder Reformirten Pfarrer zu bekommen, in dem Sinn und der jetzt be⸗ 
ſchriebenen Modification. 1 1 R 
Sie ſind darum beyſammen, den Seegen zu genieſſen, den der Heis 
land auf die Gemeinſchaft der Seelen geſetzet hat, Matth. 18. und durch 
gemeinſchaftliche Handreichung des Geiſtes Epheſ. 4, 1316. ihre Selig⸗ 


keit zu befördern. Was nutzet ihnen dazu der oben veſchriebene Pfarrer? 


Es iſt doch entweder eine unbeſchreibliche Blindheit oder eine lgno⸗ 
rantia adfectata, und vorſetzliche Boßheit, daß man den erſtaunſichen 
und Himmel⸗weiten Unterſcheid zwiſchen einem Hauffen todter natuͤrlicher 
Menſchen, und zwiſchen einem Haͤufſein erweckter oder begnadigter Sees 
len und Kinder GOttes, nicht ſehen und regardiren, ſondern alles zu⸗ 
ſammen in einen Klumpen werfen, und über einen Leiſten ſchlagen will, 

Wie dem aber ſey, ein Dorf voll todter, unbekehrter und wilder 
Bauren laͤßt ſich nicht gern einen Pfarrer aufdringen, der ihnen nicht an⸗ 
ſtehet, und wenn ſie das Recht haben, werden fie von keiner verſtaͤndigen 
Obrigkeit gezwungen: Und eine ſolche Geſellſchaft, zum theil vornehmer 
und edler Perſonen, uͤbrigens ehrlicher und guter deute, und charadteri- 
firter Kinder des Lichtes und des Friedens, die ſollen ſo blindlings, weiß nicht 
was für eine Religion annehmen, das iſt/ bloß den alten kalten und unor⸗ 
dentlichen Gang und Schlendrian oder Gebrauch, und wie manns nennen 
will, (da bald kein Menſch mehr weiß was die Religion iſt,) ſo mit machen. 
Gehet dann ſo was mit dieſen deuten an, oder iſt es nicht vielmehr eine ganz 
impracticable und höchſt ungereimte Unternehmung. Sie find Brüder, 
und kennen den HErrn. In der Predigt am 26. Mart 1746. hat Zin⸗ 
zendorf die Bruͤder alfo angeredet: Es iſt heute 12. Jahr, daß ich das er⸗ 


ſte mahl auf eine Cantzel getreten bin. Die wahre Urſach des Predigens, 


und inſonderheit des Predigens auf der Canzel in der Kirche, in e 
| * amm⸗ 
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ſammlungen der Menſchen, als Menſchen, iftexpreß die / daß fie den 
Heiland nicht kennen und nicht haben, und nichts von ihm wiſſen; daß 
die Ceute / denen man prediget / mit einem Wort keine Brüder ſind / 
u. ſ. w. Man leſe doch dieſelbe Rede ganz, ſo wird man den Unterſchied 
zwiſchen den Herzens⸗Eroͤfnungen und Homilien mit Brüdern und zwi⸗ 
ſchen den Predigten an den groſſen Haufen unter dem Himmel, auf dem 
freyen Felde, den Lutherus ſo gut verſtund, mit Haͤnden greiffen muͤſſen. 
Vonder Nothwendigkeit einer Gemeine redet Gr. Z. die Bruͤder am 
26. Januar. 1745. alſo an: „Warum heiſſen wir aber eben eine Ge „, 
meine, eine Anſtalt des Heilandes, und warum find wir von der an⸗ „ 
dern Welt unterſchieden? das will ich euch ſagen. In der uͤbrigen Welt „ 
iſt es ſo: Wenn jemanden der Kopf leiblich weh thut, ſo darf er ſagen: „ 
Der Kopf thut mir weh; er darf ſich was um den Kopf binden, er darf „ 


licher ee Der Kopfthutihm weh, und ſein Pfarrer will ihn =» 


uͤberreden, ſein Fuß thut ihm weh, ſo muß ers glauben / und wenn „ 


er was für feinen Kopf haben will, fo kriegt er was fuͤr feinen Fuß, und 
wenn er was innerliches haben muß / ſo kriegt er was aͤuſſerli⸗ 


ches / und wenn er damit nicht zufrieden iſt, ſo iſt er irrig, und will ers „ 


2 


nicht glauben, ſo hat er gewiſſen Verdruß zu erwarten „ 


ganzen Welt und in allen Religionen durchbricht, hindert die Men⸗ „ 


ſchen, daß ſie nicht können ein Volck GOttes werden⸗⸗ 


ſich zu Bette legen, Wer aber in einer Religion iſt, und will geiſt⸗ „ 


Dieſe verrückte Methode mit Seelen umzugehen, die nun in der „ f 


Es beſtehet alſo unſer Vortheil darinnen, daß der Heiland, fein „ 
Vater, und der Heilige Geiſt bey uns freye Hand haben, daß alle „ 


Macht in ihren Haͤnden bleibt, und ſo lang ſie die bey uns haben, fü „ 
ſind wir ein Volck GOttes: den Augenblick, als das wieder aufhoͤrt, „ 
und ein Arbeiter und Lehrer alles allein in feine Haͤnde kriegt, und die „ 
Leute nach ſeinem Sylte mate und Kopfe richtet, oder Lehrer und Zuhoͤ⸗ „ 
rer werden eins, daß ſie ſich in eine ſelbſt beliebige und unverbeſ⸗ „ 
ſerliche Form gieſſen und dabey bleiben wollen; ſo iſt eine ſolche „ 
Verfaſſung in hoc ſenſa keine Gemeine GGttes mehr „l. cp. 27. 28. 
Ein ſolcher neuer Pfarrer auf dem Herrnhaag waͤre entweder ein er⸗ 
weckter Mann, oder ein Bruder, ſo waͤre er keiner, wie er nach dem 
Sinn der Gegner ſeyn ſoll, ſondern eben auch ein Herrnhuther: waͤre es 
aber ein natuͤrlicher, unbekehrter ne... deren es ja 9255 
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giebt, wozu ſolte ihn die Gemeine auf dem Herrnhaag brauchen? wuͤrde ö 
ein ſolcher wohl hingehen? oder wenn er predigen molte, wuͤrde er nicht 
verſtummen, und von ſeinem Gewiſſen beſchaͤmet werden? Ein ſolcher 
Menſch waͤre gewiß uͤbel dran auf dem Herrnhaag; da wuͤrde ihm wohl 
ziemlich enge da werden, und er wuͤrde ſich zu dieſer Gemeine reimen, wie 
etwa ein hoͤlzerner beruquen - Kopf zu einem lebendigen Menſchlichen Coͤn⸗ 


Was heißt 3.) das? Die Einwohner auf dem Herrnhaag ſollen 
ſich von den Herrnhuͤthern und ihrer Selle loß machen. Wer ſind die 
Einwohner auf dem Herrnhaag, und wer ſind die Herrnhuͤcher; das 
muͤſſen doch nothwendig zweyerley Menſchen ſeyn, weil die erſten ſich van 
denen letzten loßmachen ſollen. Nun weiß kein Menſch auf dem Herrn⸗ 
hang wer und wo dieſe Herrnhuter ſind, und ob und wo eine Herrn⸗ 
huthiſche Secke in der Welt und was es vor ein Ding iſt? Spricht man 
aber: Ihr ſelbſt ſeyd dieſe Herrnhuͤther, ſo haͤtte man denn ſagen znuͤſſen: 
Die Einwohner auf dem Herrnhaag ſollen fich von ihnen felbft loß machen, 
das iſt, ſie ſollen ſich ſelbſt verlaͤugnen, und andere Menſchen, als ſie 
durch GOttes Gnade worden find, wiederum werden, an Herz, Muth, 
und Sinn und Wandel wie die andern Lutheriſchen und Diefsrmirten 
Chriſten, ihre Nachbaren um ſie herum: Koͤnnen und wollen ſie aber nicht 
ſo noch einmahl umgebohren werden, und wieder ſo ausſehen wie ſie von 
Natur geweſen find, fo ſollen fie aus dem Lande ziehen. Das hleſſe 

Teutſch geſprochen, und feinen gantzen Sinn heraus geſagt, dann im 
Grund lauft doch alles da hinaus. Der Ort Herrnhaag fol fo ein 
Dorf ſeyn / und ſoll da ſo hergehen und ausſehen / wie in andern 
Doͤrfern / die da herum liegen. Da iſt in der Erde wuͤhlen, der Leute 
ihr Haupttoerck, und die Sorge um den Himmel ſparet man biß auf das 
Krancken⸗Bette. Den Pfarrer, ſein Amt und den Kirchgang hat man 
ſo mit, weil man muß ein ſolch Malum neceſſarium halten, oder man 
kommt in die Presbyterial Strafe; oder man lauft ſo mit, weil mans fo 
gewohnt iſt, und andern zu gefallen; Zancken oder ſchlagen ſich ein paar 
Leute, oder beſtehlen einander, ſolhat man in dem Dorf ein Narren⸗ 
Hauß, ein Hals⸗Eiſen, man hat Gericht, Buͤttel und allerhand derglei⸗ 
chen, und das alles mit einander iſt auf dem Herrnhgag inapplicable: 
Aber was wolte daraus werden, wenns viel ſolche Doͤrfer in der Welt ge⸗ 


ben ſolte? Da wuͤrden die Pfarrer die Accidentla, die Beamten die 


Spor- 
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porteln, die. Herrſchaft die Geld⸗Buſſen mit der Zeit verlieren und wann 


das Ding ſolte allgemein werden, ſo doͤrfte es wohl dahin kommen, wie 
der D. Luther foll geſagt haben: Wann die Welt voll guter Christen 
ware / ſo brauchte man keine Obrigkeit. E Principiis obſta. Das 


kan man unmoͤglich geſchehen laſſen, daß da auf dem Herrnhaag zur 
Schmach unſerer Boli tey⸗Ordnung ſo eine ſich ſelbſt regieren de Theocra- 


tia ſtehen toll, 


N Nein, ſpricht man, das iſt ſchon gut die Obrigkeit hat gern from⸗ | 
me Unterthanen, ſo hat ſie deſto weniger Nuͤhe; aber Leine Hierarchiam 
Zinzendorffianam fan ſie leyden, und darum follen ſich dieſe Leute davon 


abſagen, ſo iſt alles gut. Antw.⸗Die Herrſchaft, die dieſe Herrnhaagiſche 


Hierarchie geſtiftet, wird wiſſen, was ſie vor ein Ens iſt; den Zinzen⸗ 
dorf aber zu verwerfen, und zu verdammen, als einen falſchen Lehrer, 
wäre eine Suͤnde wider der Herrnhgager Gewiſſen. So wenig ſte an 


feiner Perſon hangen, fo feſt muͤſſen fie doch auch an ihm halten, weil mit 
der Perſon die Lehre zugleich verdammt werden muͤſte. Daruͤber wol⸗ 


len wir unſern Vater Lutherum hören, der fo fehr ſchilt auf die Luther⸗ 
ſche Secte, und auf die Leute, die ſich nach feinen Namen nennen, und 


hoc non obſtante, gleichwohl Tom. 2. Jen. fol. 92. 93. ſchreiben muſte: 
Ich ſehe, daß eine gute Vermahnung noth iſt zu thun an diejenigen, die 
jetzb der Satan mit Verfolgung und Lift anfichtet, unter welchen etliche 
find, die da meynen, fie wollen der Gefahr damit entlauffen, wenn man 


ſie angreift, daß ſie ſagen: Ich halte es nicht mit dem Luther, noch 


mit jemand, ſondern mit dem heiligen Evangelio, und mit der heiligen 
Kirchen, oder mit der Roͤmiſchen Kirchen; fo laſſet man ſie mit frieden, 
und behalten doch im Herzen meine Lehre für Evangeliſch / und 
ee 1 a en A al a maa < 

Warlich, ſolch Bekenntniß hilft ſie nichts, und iſt eben fo viel als 


Chriſtum verlaͤugnen. Darum bitte ich, dieſelben wollen ſich ja wohl 
fuͤrſehen. Wahr iſts, daß du ja bey deib und Seel nicht ſolt ſagen: Ich 


bin Kutheriſch / oder Paͤbſtiſch, denn derſelben keiner iſt für dich geſtor⸗ 
ben, noch dein Meiſter, ſondern allein Chriſtus, und du · ſolt dich einen 
Cheiſten nennen. Aber, wenn du es dafür haͤlteſt / daß des Luthers 
Lehre Evangeliſch und des Pabſts Lehre unevangeliſch fen, ſo muſtu den 
Luther nicht ſo hinwerffen, du wirffeſt ſonſt feine Lehre auch mit hin, 
die du doch fuͤr Chriſtus nee ende alſo muſt du ſagen: 11 
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Bucher ſey ein Bube oder ein Heiliger / da liegt mir nichts an / ſei⸗ 
ne C ehre iſt aber nicht ſein / ſondern Chriſtus ſelbſt Lehre. Denn 
du ſieheſt, daß die Tyrannen nicht damit umgehen, daß ſie nur den Luther 
umbringen, ſondern die Lehre wollen ſie vertugen / und um der Lehre 
willen taſten ſie dich an, und fragen dich, ob du Lutheriſch ſeyeſt? Hier 
muſt du wahrlich nicht mit Rohr⸗Worten reden, ſondern Chriſtum frey 


bekennen, es habe ihn Luther / Claus oder Georg geprediget. Die 


Perſon laß fahren, aber die Lehre muſt du bekennen. Alſo ſchreibt auch St. 


Paulus an den Timotheum 2. Tim. 1. Schaͤme dich nicht des Seug⸗ 


niſſes des Errn / noch meiner, der ich um ſeinet willen gebunden 
bin. Wenn hier dem Limotheo das genung geweſen waͤre, daß er das 
Evangelium bekennete, ſo haͤtte ihm Paulus nicht geboten, daß er ſich ſei⸗ 
ner auch nicht ſchaͤmen ſolte, nicht als der Perſon Pauli, ſondern als deſ⸗ 
IM „der um des Evangeliivoillen gebunden war. Wo nun Timotheus 


ätte geſagt, ich halte es nicht mit Paulo oder mit Petro, ſondern mit 


Chriſto, und wuſte doch, daß Petrus und Paulus Chriſtum lehreten, 
hätte er doch Chriſtum ſelbſt damit verlaͤugnet. Denn Chriſtus ſpricht 
Matth. ro, von ſeinen Predigern: Wer euch aufnimmt / der mmmt 
mich auf / wer euch veracheet / der verachtet mich. Hæc Luth. 
Wennalſo die Gemeine auf dem Herrnhaag den Evangeliſchen Pre 
diger Zinzendorf verlaͤugnen wuͤrde, fo wuͤrden ſie damit Chriſtum verach⸗ 


ten. | | 
Aber laßt uns fehen, was die folgende Vorſchlaͤge auf ſich haben, da 

es heißt: Wann die Einwohner auf dem Herrnhaag ſich allenf alls 
zu gar keiner Religion wolten bekennen / ſondern ein jeglicher wol⸗ 
te ſo vor ſich in der Stille bleiben / feine Handthierung treiben ꝛc. 
ſo ſollen fie bleiben / NB wenn fie nur dem Sinzendorf den Korb 
ſchicken / oder den Stuhl vor die Thuͤr ſetzen. Das heißt im Grand 
ſo viel, als r.) eine wahre / lebendige / geſchloſſene Gemeine Jie ſu 
Chriſti aus einander reiſſen / oder zu einem todten Coͤrper machen 
wollen. 2.) Heißts fo viel, als den Separatimum und Indifferentiſmum 
Religionum Öffentlich einfuͤhren und authoriſiren. Das wollen wir ſe⸗ 
hen. Der eigentliche Sinn in denen oben geſetzten Worten gehet dahin⸗ 
aus: Wenn nur Zinzendorf, der Gideon, der Mann Gottes mit dem 
ſcharfen zweyſchneidigen Schwerd der Wunden J Eſu, Ebr. 4. und feine 
naͤchſte Bruͤder, Commilitones und Gehuͤlfen, die geſegnete Arbeiter, 
f pi 
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ſalbte Zeugen JEſu und beruͤhmte Apoſtel, die den ganzen Well⸗Kreiß 
| 92 mit ihren Fackeln und Kruͤgen nicht mehr auf den Herrnhaag kom⸗ 
men, ſo ſolls keine Noth haben. Dieſe ſind nur die bedencklichen und ger 
faͤhrlichen Phenomena vor das Reich der Finſterniß und Verwirrung; 
und wo die hinkommen, da faͤngts gemeiniglich an dicht zu werden und zu 
brennen, wenn ſie aber weg bleiben muͤſſen, ſo wirds einen doppelten Nu⸗ 


tzen haben. Vors erſte werden keine fremde Gaͤſte mehr dahin kommen, 


das Evangelium, oder die Predigt des Zinzendorfs zu hören, oder ande⸗ 
rer berühmten Evangeliſten, und da wird keine Seele daſelbſt mehr erwe⸗ 
cket und dem Heiland gewonnen werden. Vors andere / die erweckte 
und auf dem⸗Herrnhaag in der Anſtalt verſammlete Seelen werden nicht 
weiter geführet, in der Gnade nicht befeſtiget und erhalten werden. Wenn 
der Hirte geſchlagen iſt , ſo wird die Heerde fich zerſtreuen, wenn die Muͤl⸗ 
ter, die geiſtlichen Ammen, 1. Theſſ. 2,7. hinweg gethan ſind, und dem 
neugebohrnen ſchwachen Kindlein die nothwendige Nahrung der reinen 
und lautern Milch des Evangelii 1. Petr. 2, 2. entzogen, und entwoͤhnet 
wird, Pſalm 13 1/2. ſo wirds dem Kindlein ſo gehen, wie Jeremias in ſei⸗ 
nen Klag⸗Liedern Cap. 4, 3. 4. ſchreibet. 88419 6 9 0 
Da kan es denn geſchehen/ daß die Leute, ſo nach und nach vertrock⸗ 

nen, oder daß die lebendige Kohlen, wenn nur die Blasbaͤlge hinweg find, 
nach und nach verlöfchen und zu einem ſchwarzen Aſchen⸗Haufen werden: 
Da werden ſie dann huͤbſche feine, vernuͤnftige, ſtille, und ordentliche 
Leute ſeyn, die ihre Handthierungen treiben, reich werden, der Herrſchaft 
ihre Schatzung geben, und ſich ihre Haͤuͤſer und Nahrung ſo einrichten, als 
die da ewig bleiben wollen, und eſſen, trincken, freyen, und ſich freyen 
laſſen / bauen und pflanzen, und im übrigen den lieben GOtt wie man ſagt, 
einen guten Mann ſeyn laſſen, und ſich nicht viel mit ihm zu thun machen, 
ſondern dencken wie die Indianer: Qui ſupra nos, nihil ad nos &c. Wol⸗ 
len fie um des Wohlſtandes, und Ehren oder Herkommens halber ihre 
Kinder taufen laſſen, gut! wo nicht, ſo haben ſie es Macht zu unterlaſſen, 
wollen ſie bißweilen mit andern Chriſten⸗Menſchen um einen Altar, oder 
Tiſch in einer Kirche herumgehen, ſo haben fie in ihrer Nachbarſchaft Ger 
legenheit genug dazu. Ein jeder kan in feinem Haus ſelbſt Pfarrer ſeyn, 
und mit feiner Frau und Kindern eine Haus⸗Kirche kormiren, darum koͤn⸗ 
nen fie. die Plage und Koſten mit dem Pfarrer erfparen: Es giebt ja gute Po⸗ 
ſtillen, und andre geiſtliche myſtiſche und herrliche Bücher genung 5 die 
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konnen fie daheim vor ſich leſen und ein jeder kan ſich erwaͤhlen, was ihm 
ſchmecket: Religio non vult cogi, ſagen die Juriſten und das iſt wahr, 


laßt die Leute dencken von GOtt was ſie koͤnnen und wollen, ein jeder muß 


doch vor ſich ſelbſt G Ott Rechenſchaft geben, die Religions ⸗Freyheit iſt 
dem Staat nicht ſchaͤdlich, ſondern nuͤtzliceh. Was ſchadet es denen Spa: 
niern, daß die Indianer in Mexico oder beru den Teufel anbeten? ſie ſind 
darum doch gute Unterthanen, und das Gold welches die Herrſchaft durch 
ihre Arbeit und Haͤnde aus denen Bergwercken bekommet, iſt darum nicht 
ſchlechter und geringer als das Ungariſche Gold. 2 

Man hat ſo ſchon allerley Schwaͤrmereyen im Lande, als da ſind Se⸗ 
paratiſten, Inſpirirten, Gichtelianer und dergl. darunter wohl deute find, 


die da wunderſelzame Gedancken von GOtt und der Religion hegen, z. E. 
Daß GOtt die Teufel wird ſeligmachen. It. Daß der Eheſtand ein ſuͤndli⸗ 
cher Stand, und die Handthierungen und Arbeits⸗Arten der Menſchen 
ſuͤndliche Handlungen ſeyen, ja es giebt einige Pythagoriſche Philoſophen 

unter dieſen Leuten, die da ſtatuiren, daß die Seelen der Menſchen bis zu 


ihrer volligen Reinigung durch mancherley Revolutiones und Migratio- 
nes paſſiren, und aus einem Coͤrper in den andern wandern muͤſſen u. d. gl. 


Nun kan man ja dieſe libidinem & licentiam ſentiendi, i. e, den freyzen 
Gebrauch der mancherley Schwaͤrmereyen denen Herrnhaager⸗Untertha⸗ 
nen auch geſtatten und accordiren: wann fie ſich nur in die gefaͤhrli⸗ 


che neue d inzendorfiſche Blut⸗ Theologie nicht verſteigen und ver⸗ 


iefen. f ee 81 
Das iſt ſo der General⸗Sinn in der Sache, nicht nur auf dem Herrn⸗ 
haag/ ſondern in vielen Gegenden der jetzigen Proteſtantiſchen Welt, wo 


eine Verfolgung und Zerſtreuung einer ſolchen Bruͤder⸗Gemeine ange⸗ 


ſponnen wird. 1 05 Bu. 17710 ‘je 
Daß die hohen Obrigkeiten, und die Politiei allemahl ſo dencken und 
aus einer folchen Ueberlegung des Endzweckes handeln ſolten, das glaube 


und vermuthe ich nicht. Dem Gott dieſer Welt, dem Satan ſelbſt, ge⸗ 


ſchiehet auch wicht allemahl ein Gefallen mit der Zerſtoͤrung einer Gemeine. 


Er verlieret allezeit mehr bey der Verfolgung der Kinder Gottes, als wenn 


Fe in Ruhe und Sicherheit gelaſſen werden, und darum thun die Mens 
ſchen, die ſo etwas anfangen, dem Teufel manchmahl einen unverdun⸗ 


genen Dienſt, den er nicht von ihnen verlanget hat, weil er kluger iſt als 
ſie, dafür er ihnen auch keinen Dauck wei. er 


Wer 


I 


noch leidende und ſiegende Luther. 377 
Wer ſind denn eigentlich die Leute die ſo dencken? Antw. Das ſind 


die Phariſaͤer und Schriftgelehrten, die Ketzermacher, oder, wie Sinzen⸗ 
dorf einmahl heraus gefahren iſt, die Teufels apoſtel / die unter dem 


Namen der Geiſtlichen / in der Welt ſolche gottloſe Bücher wider 
die Glieder J Eſu ſchreiben Aneinem andern Ort ſchreibet er: Wer 
hat das geſagt, daß uns die Welt und der Boͤſewicht plagt, die thuns 
nicht, ſondern die Phariſaͤer plagen uns, der boͤſe, ſchiefe Geiſt des Men⸗ 
ſchen, der Laodicaͤiſche Geiſt, der plagt uns, der Geiſt der da denckt: Ich 


bin reich, und habe gar ſatt, und darf nichts, und weiß nicht, daß er iſt elend 


und jaͤmmerlich, arm blind und bloß, der iſt unſer Opponent, den wir 


immer in unſerm Wege finden. Man leſe die ganze yte Rede in dem 2. 


Th. der Gm. R. von Anno 1747: und nehme auch darzu die yote Rede in 


denen Synodal Diſcurſen von Anno 1746. ſo wird man dieſen Geiſt der 
Verfolgung abgemahlt ſehen, und darzu kan man auch leſen die wichtige 


und unvergleichliche Stelle Lutheri von dem immerwährenden Kampf 


zwiſchen der alten Schlange, und dem Schlangen⸗Kopf⸗Treter Chriſto. 


Tom. 6. Jen. f. 3 39. 340. 2 | ins 
Da mir der Heilige Geiſt die Gnade und Barmherzigkeit gethan hat, 
mich ſelbſt und JEſum am Creutz kennen zu lernen, ſo habe ich auch zugleich 
dieſen Geiſt kennen, und feine mancherley grobe und ſubtile Me Hebt ein: 
ſehen gelernet. Wir haben Chriſtus Sinn, aber wiſſen auch was der Sa⸗ 
tan im Sinn hat, wo der Heiland hinaus will, und was die Feinde JEſu 
im Schild fuͤhren, das iſt uns vom Heiligen Geiſt verrathen worden, und 


alſo wolte ich dieſen Seiſt wohl auch beſchreiben ich beziehe mich aber, um 


bald zum Schluß zu kommen aufdie allegirten Stellen. 


* 
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und Urſach der Verfolgungen der Gemeine, nicht denen Hohen Obrig⸗ 
keiten und denen Politicis beymeſſe, ſondern dem Donatiſtiſchen Verfol⸗ 
gungs⸗Geiſt dererjenigen Geiſtlichen, welche aus einem beſondern Haß 
gegen die Perſon des Grafen von Zinzendorfs ſolche Haͤndel anſpin⸗ 
nen. Aus dieſem Grunde fuͤhre ich auch die Beunruhigung und Zerſtreu⸗ 
ung her, wit weleher das Haͤuflein unſchuldiger und ehrlicher, ſtiller Evans 
geliſcher Chriſten⸗Menſchen und Bruder, das ſich auf dem Herrnhaag 
ſeit gehen Jahren, auf Herrſchaftliche Einladung geſammlet hatte, bedro⸗ 
het wird, und ohne Urſach zerſtoͤhret werden fol, 50 | 
Der ſtolze Laodicaͤiſche Geiſt wolte gern Pfarrer auf dem 
bb Herrn⸗ 


Jeyvermann ſiehet aus der bißherigen Abhandlung, daß ich die Schuld 
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Serrnhaag ſeyn Die Juͤnger JEſu brachten die Efelin und das Fuͤllen zu 
ihrem HErkn, und ſatzten Ihn drauf: Aber dieſer Geiſt möchte gern as 
uͤllen unter ſein Joch bringen, und behalten, und ſelbſt drauf reiten. Die 
rider und Braͤute des Braͤutigams, die ſein Herz kennen, die an ſeiner 
Bruſt liegen und ihn ſelbſt fragen koͤnnen, die füllen wieder Schäfer wer⸗ 
den / ewige Schuler eines Lutheriſchen Pfarrers, die da immer hören und 
wieder hören, lernen und wieder lernen, und doch nim mermehr zur Er⸗ 

kaͤntnis der Wahrheit kommen. f e 
Poſito: Das noch uͤbrige Haͤuflein Seelen auf dem Herrnhaag wolte 
ſich nun reſolviren einen ſolchen Meiſter in Iſrael und Diener Moſſs anzu⸗ 
nehmen, wo wird man denn einen bekommen es muͤſte doch Fein ſchlechter 
Dorf⸗Pfarrer ſeyn, ſondern ein gelehrter, geſchickter und grunderfahrner 

Theologus und ein ganzer Polemicus. Ratio: weil er dieſen Seelen die 

gefaͤhrliche Irr⸗Lehren des Zinzendorfs, des liſtigen Ketzers, die er unter 
feinen ſcheinbaren Worten verſtecket hat, ad oculum muß zeigen und be⸗ 
weiſen koͤnnen, und fie von dem Irrthum ihres Weges bekehren. Wohlan! 
wie muͤſte denn das Vocations. Schreiben an einen kuͤnftigen Lutheriſchen 
10 auf dem Herrnhaag lauten, wir wollen doch ein kormular hieher 

etzen: e 
P 


Ew. Hochwuͤrden iſt vorhin bekannt, daß unſere gnaͤdige Landes ⸗Herr⸗ 
ſchaft nicht ſo wohl aus eigener Bewegung und Antrieb eines Verfol⸗ 
gungs⸗Geiſtes, als wovon wir Dieſelbe in unſerm Herzen frey ſprechen, und 
ihnen eigentlich keine Schuld beymeſſen wollen, wohl aber durch die viele 
wider uns ausgegangene Streit⸗Schriften und abſcheuliche Beſchreibun⸗ 

gen bewogen worden, uns Dero Landes⸗Herrlichen Schutz gufzukuͤndi⸗ 

gen; doch mit dem Anſinnen, daß wenn wir uns von der geiftlichen Dire- 
tion und Cura Paſtorali des bekannten Lutheriſchen Theologi Zinzen⸗ 
dorfs loß ſagen wuͤrden, und einen andern Pfarrer annehmen, fo ſolten wir 
des Landes⸗Herrlichen Schutzes ferner zu genieſſen haben. K 
| Es haben fich zwar ſchon viele Glieder unferer Gemeine von uns weg 
begeben zu andern Bruͤder⸗ Gemeinen. Wir uͤbriges Haͤuſein aber find 
eins worden, weil es uns ganz einerley iſt, wer uns predigt, wenn wir nur 
das lautere reine und geſunde Wort GOttes, das Evangelium von JEſu 

Chriſto dem Gecreuzigten hoͤren, nunmehro einen Lutheriſchen Pfarrer an⸗ 
zunehmen. Und weil wir nun erfahren, daß Ew. Hochwuͤrden gar ein 

grund⸗ 
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grundgelehrter und beredter und in der Schrift erfahrner, und in der geiſt⸗ 
lichen Weißheit und Oratoria Sacra geübter Apollo ſeyn; als gelanget 


an dieſelbe unſer demuͤthiges und geziemendes Erſuchen, zu uns zukommen, 


und dieſe ſchoͤne Gaben zu unſerm Nutzen anzuwenden, wir vociren und 
. ie hiermit zu unſerm kuͤnftigem Pfarrer und Seelſorger, alſo, 
daß ſie ſollen das Evangelium Chriſti nach Inhalt der heiligen Schrift, und 


nach dem reinen Verſtand der Augſpurgiſchen Confeßion, und des Cate- 
chiimi ęutheri/ wozu wir uns bekennen, predigen, die heilige Sacramen⸗ 
4 reichen, und alle Curam ſpecialem und fpecialiffimam animarum 
führen, auch uͤber unſere Kinder⸗Erziehung und Anſtalten eine forgfältige 
Aufſicht haben, und alles thun ſollen, was einem treuen und fleißigen 


Hirten eignet und gebühtet. Wir verſprechen zugleich, daß wann Ew. 


Hochwuͤrden uns aus den Schriften unfersibißherigen Lehrers des Zinzen⸗ 
dorfs (von welchem wir, ſo oft er unter uns geredet, keinen einzigen Irr⸗ 


thum, ſondern die lautere Evangeliſche Wahrheit gehoͤret zu haben, ge⸗ 


dacht, ) gleichwohl gefährliche Irr Lehren zeigen werden, und wir ſolche 
erkennen, ſo wollen wir ſelbige mit Ihnen zugleich verabſcheuen und ana- 
thematiliren, und uns vor ſolchem Gift bewahren, und der Lehre, die 
wir von Ihnen, als einem fo wachſamen und ſorgfaͤltigen Hirten hören, in 
allen Stücken folgen. Wir koͤnnen Em. Hochwuͤrden nicht zumuthen, daß 
ſie uns, wie Zinzendorf gethan, das Evangelium 10. Jahr umſonſt predi⸗ 
gen ſollen; darum weil wir ſie zu unſerm beſtaͤndigen Pfarrer erwaͤhlen und 
uns expreſs ausbitten, daß ſie die Zeit ihres debens bey uns bleiben, und 
keine andere Aemter annehmen ſollen, ſo wollen wir Ihnen doch eine kleine 
Beſoldung aus unſerm Vermoͤgen zuſammen legen, die wird beſtehen in 
freyer Wohnung vor ſie und Dero Familie, Holz, Licht, in freyer Zehrung, 


in nothduͤrftiger Kleidung, und ſo viel Geld, als etwa ſie und die Ihrigen 


von Zeit zu Zeit noͤthig haben werden. 52 | 
gift freylich ein ſchlechtes Salarium, aber wir find auch groͤſten 
Theils ſchlechte und arme Leute, die dasjenige, was fie mit ihrer Hand ver 
dienen / zu ihrem eigenen Unterhalt zu brauchen haben; inzwiſchen zweifeln 


wir nicht dran, Ew. Hochwuͤrden werden damit zufrieden ſeyn, indem ſie, 


als ein ſolcher wackerer und erfahrner Theologus in der Verlaͤugnung ih⸗ 

rer ſelbſt und der Welt ſchon laͤngſt dahin werden gekommen ſeyn, daß ſie 

mit dem H. Apoſtel Paulo Philipp. 4, 12. 13. alles werden vermoͤgen / 

und in allen Dingen und bey allen eee geſchickt ſeyn ig 
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ſich in alle UIntſtaͤnde richten und acoommadiren koͤnnen / alſo daß Jh⸗ 


nen niedrig oder hoch ſeyn / ſatt ſeyn oder hungern, übrig haben 
oder Mangel leiden alles einerley ſeyn wird. Dazu kommet noch die⸗ 
felbige wichtige Belohnung, welche der heilige Apoſtel Jacobus am Ende 


ſeines Briefes denenjenigen treuen Lehrern verheiſſet, die eine Seele von 


dem Irrthum ihres Weges belehren, Jac. „19.20. und dieſe Verheiſſung 
wird Ew. Hochwuͤrden gewiß in einem reichen Maaß zu Theil werden, 


wenn ſie ſo viele Seelen, die aus Unwiſſenheit auf denen Zinzendorffiſchen 
Irr⸗Wegen herum wandeln ſollen, wieder auf den rechten Weg fuͤhren 


werden. . 


Wir machen uns alſo die gewiſſe und angenehme Hofnung, daß Ew. 


Hochwuͤrden dieſe unfere einſtimmige Wahl und Vocation annehmen, 


und uns einer baldigen Antwort wuͤrdigen werden. Da alsdenn ohne 


* N n zum 
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Zweifel die Confirmation von Seiten unferer Hohen gnädigenSandese ⸗ 


Herrſchaft erfolgen, und wegen Dero wuͤrcklichen laltallation dis ferner⸗ 


weite noͤthige Verfuͤgung getroffen werden wird. Womit wir Sie dem 
Schutz des Allerhoͤchſten empfehlen, und mit geziemenden Reſpect verhar⸗ 


Unſers Hochzuehrenden Herrn 567 TEE 
N . 7 ganz gehorſamſte 
Die Vorſteher und ſaͤmtliche 
Glieder der Evangeliſchen 
Brüder Gemeine auf dem 
255 ur Herrnhaag.. wer 
Ich vermuthe, daß wenn ein Theologus eine folche Vocation wuͤrck⸗ 
lich bekommen ſolte, er ſolches ohnfehlbahr vor einen Spott aufnehmen 


wuͤrde, wie es denn auch allerdings das Anſehen haben muͤſte. Gleichwohl 


muß jeder vernuͤnftiger Menſch bekennen, daß die Sache ein Calus dabilis 
iſt / und daß an dieſem Formular nichts auszuſetzen iſt, denn fo muͤſte es uns 
fehlbahr lauten, und ich Fan ſagen, (die Theologi mögen mirs glauben 
oder nicht,) daß mich bey der Abfaſſung dieſer Vocations -Formul fein 


Spott⸗Geiſt regieret hat, ſondern daß ich mich herzlich betruͤbe uber das z⸗ 


lend der armen Menſchen, die gegen allen Augenſchein die Welt bereden 
wollen, daß es ihnen nicht um Ehre, Geld und Wolluſt, ſondern um des 
Heilandes Reich und um die Bekehrung der Seelen der Menſthen zu thun 
fen, ſo daß man ihnen ihre Heucheley auf ſolche Art zeigen muß, wenn 00 

„ 
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ihre Seelen lieb hat / ob ſie etwa dadurch aus ihrer geiſtlichen Trunckenheit 


nüchtern werden und ſich ſelbſt erkennen mochten. Irret euch nicht, ihr 
Menſchen⸗Kinder! Luͤget nicht wider die Wahrheit, lieben Bruͤder, der 

Herr bringet die Luͤgner um, die ruhmredigen Großſprecher beſtehen nicht 

vor feinen Augen, GOtt laͤßt ſich nicht ſpotten/ und der im Himmel wohnet, 


lachet eurer, und der HErr ſpottet eurer. Ach wehe uns, ſagt Lutherus⸗ 
was mag das ſeyn, wenn GOttunſer lachet und ſpottet: Und an einem an⸗ 
dern Ort Tom 1. Jen. ſchreibet und betet er: Verzeihe mir, mein lieber 
HeErr JEſu Chriſt! daß ich zum Spott aller Ehre / die nicht dein iſt / 
auch einmahl ſpotre. Du weißt ja wohl, wie mein Herz ſtehet gegen dieſe 
arme blinde Menſchen, die deinen Namen ſo laͤſterlich mißbrauchen, und 
wie gerne ich, wenn ich koͤnte, auch fuͤr fie ſterben wolte, wann damit ihren 
Seelen geholfen wuͤrde, da verlaſſe ich mich drauf. Man zeige mir in 
dem ganzen Lutherthum einen ſolchen Biſchof, Superintendenten, Abt, 
Praͤſat, Doctor oder Pfarrer, der bereit ware eine ſolche Vocation anzu? 
nehmen, um an dieſem verachteten und verketzerten Hauſlein ehrlicher Eo⸗ 
angeliſcher Chriſten⸗Menſchen alle die uninterellirte Liebe und Treue, Müs 
he und Arbeit, Geduld und Weißheit, Erfahrung und Wachſamkeit in 
Bekehrung, Gruͤndung und Fuͤhrung ihrer Seelen, zu beweiſen, und 
dabey alle die Schmach und Schande, Gefahr und Schaden druͤber zu 
leiden, wie Zinzendorf ſeit 12. Jahren gethan, ich ſage, man zeige mir ei⸗ 
en ſolchen Theologum, oder beweiſe mir die Möglichkeit einen ſolchen zu 
finden bey der heutigen Beſchaffenheit unſers geiſtlichen Ordens, ſo will ich 
dieſes widerruffen. Biß dahin glaube ich, und alle ehrliche und verſtaͤndi⸗ 
ge Leute, (und meine liebe Evangeliſche Amts⸗Bruͤder, die nicht unter die 
Zunfft der Ketzermacher gehören, werden mir Beyfall geben, und auch glau⸗ 
ben,) daß die Evangeliſche Parochia Herrnhagenſis nach dieſer Vocation 
niemand gehoͤre, als dem Lutherſchen Theologo Zinzendorf, und ſolchen 
die ſeines Sinnes find. . RB, . 
Ob das Haͤuflein auf dem Herrnhaag bleiben und dieſer Lehrer auch 
an dieſem Orte den Hirten⸗Stab wieder finden, oder ob der HErr, der 
unter den ſieben guͤldenen Leuchtern herum wandelt, dieſen Leuchter von 
dem Platz wegnehmen, und anders wohin verſetzen wird, das wird auf die 
Menſchen nicht ankommen, ſondern auf den Mann, dem G Ott verſpro⸗ 
chen hat: Fordere von mir / fo will ich dir die Heyden zum Erbe ge⸗ 
den / und der Welt Ende zum Eigenthum Pſalm 2. 
. ö DSbb 3 Und 


392 1. Der in dem SinenDerfnoch Inden #. 
Und hiermit will ich Abſchied nehmen und dieſen eh 
rer und ſeine Brüder und Mitarbeiter bey e e 
mit ee begleiten „ ee 


Bo fie Herr bey beinem Wort, e 
Und fuͤhre ſie von Ort zu Ort,. 
Wenn ſie vor deinen lieben N 
ie ‚. Sinfordern feinen ai 


Beweiß dein Macht, Herr Seel i 
ar Sb a ende biſt, , ie 

Sam Gegenden eh Sr Beh 

| Zum: gegen deiner Er | e 


a G0 Ott Heger Geil, du rdſter werth, eee 
Du wollſt doch auf der gantzen Erd ee 5 i 
Durch ſie noch predigen den SOtt 
Mit den fünft Ka Wunden roth! 


N OGott laß dir befobfenfepn 8 
Den Herrnhaag und die Doͤrfelein n, 
Wo's Wort vom Blut no hal 

Bedeck fie vor e ine 


Der andern Kath 5 nichte mach N 
Laß ſie erkennen deine Sach / 
Und bringe ſie zu uns herein, 
Auf daß ſie mit uns ſeelig ſeyn. 
6. 


So werden ſie erkennen noch, 5 
Daß der Mann, denn der Speer buchſtoc, f 

| Ist Sinzendorf fs und ſeiner Schaar, 
Ihr GOtt und Ein und alles gar. Amen. 
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Additamentum zur Vorrede ad pag. 17. ü 
len erscan de dare Berlin den 20. Aug. A. 1697. ng 
Goͤttliche a ſamt allem, was uns unſer liebſter YEſus 1 

e e e 2 eier 9 
wi In demſelben hertzlich geliebter Bruder! Tr | | 
Al nächſtemal antwortete, hatte ich neben der Relation allein den 
A erſten Brief vor Augen, der andere aber hatte ſich, wie es ben mir leicht E 
Pie unter andern Papieren verſtecket: Als mir ein ſolcher dieſer En 
agen wieder in die Haͤnde gekommen, ſo ſehe ich nun, daß ich noch gar u 
mancheszubeantwortenhabe zz =. : Ä az — 4 
So ſehr ich bey aller meiner Bekuͤmmernis getröͤſtet und erquicket und | 1 
zum Preis unſers lieben Heilandes aufgemuntert werde, durch den geſegne⸗ 1 
ten Zuſtand derer ⸗⸗ zu d. und G. ſo bedencklich war mirs in Betrachtung 4 
der Wetterauiſchen Umſtaͤnde, wenn der liebe D M. abgehen ſolte⸗⸗ — 
N Wie angelegentlich und beſter maſſen ich die Sache, davon mir mein f 
L. Br. ſchreibet, der theuren F. zu D. recommendiret habe, wird die hier 
beygelegte Antwort von unſerm lieben Herrn D. B. die ich vor etlichen Ta⸗ 
gen erhalten, Ihm bezeugen. 5 | 
Ach der HErr unſer GOtt, in deſſen Hand es ſtehet, gebe doch dieſem 
Vorhaben Nachdruck! ER | 50 5 
DtSer blinde Lermen über den Pietismum, ſo von den Feinden der | 7 
Gottſeligkeit erreget worden, iſt ein ſchweres Gericht uͤber unfere arme Kir⸗ | 3 
che/ und iſt eine ſolche Trennung nicht fern / da die fleiſchliche 7 heolo· I 
gi alle anders gefinnte aus ihrer Gemeinſchaft ausſtoſſen / und den 
weltlichen Arm darzu miß brauchen zu wollen ſcheinen. | 
Was dieſer Gewalt und Wuth hinwiederum auf menſchliche Art ent⸗ ö 
gegen geſetzet werden konne, ſche ich nicht: Bin aber deſto gewiſſer / daß I 
der HErr und das Oberhaupt feiner Kirchen / die er mit feinem u 
theuren Blut erworben und erbauet hat / um vieler gutgeſinnten 4 
Seelen willen / zu rechter Zeit / die ſeiner Weißheit allein bekannt 0 
und heimgeſteleet iſt / werde drein ſehen / und ſeine Ehre und Wahr⸗ 1 
heit ſodann der Seinigen Unſchuld retten. | | 
Schließlichen habe ich mit feiner. ihm zugeſtoſſenen leiblichen Kranck⸗ 
heit ein herzliches Mitleiden, und ruffe den himmliſchen Vater demuͤthigſt 4 
an, daß Er als ein GOtt des Lebens auch ſeine Lebens⸗Kraft ſeyn, ihn 4 
ſtaͤrcken / die abgezehrten Kräfte wiederum erſetzen, und ihn der Kirche noch g 
lang erhalten wolle, doch alles nach ſeinem gnaͤdigen Willen, dem wir uns 
in der Gnade unſers liebſten JEſu uͤberlaſſen, und ich bin meines L. B. herz⸗ 


| 

Ä | 
lich verbundener P. J. Spener. Nora: j 

3 * | 

e 1 


5 S Nota. a R 7 f 
Ad verba B. Speneri: Es ſcheint / fleiſchliche Theologs wollen alle anders geſin⸗ 
nete aus ihrer Gemeinſchaft ausſtoſſen / und darzu den weltlichen Arm miß, 


brauchen. e | 4 

Gehet es in unſern Tagen nicht wieder ſo? Wie recht hat Salomo geſagl: Es geſchiehet 
nichts Neues unter der Sonnen! 285 15 f 

Was würde der ſel. Mann dencken / wenn er wiſſen konte / daß die Sache des Reichs 
Chriſti in der Wetterau / die ihm biß an fein Ende am Herzen gelegen / und feine wahre 
Nachfolger und Beförderer der ſelben fo übel behandelt werden / und zwar von Mannern / 
die feine Succeſſores ſeyn wollen / und auf ſeiner Canfel ſtehen? Wenn es Zeit und bey der 
Welt wohl angewendet ware / wolte ich es aus ſeinen und anderer Chriſtlichen Freunde / 


und auch vornehmer Perſonen Briefen und Documenren / weillduftiger darthun / und 
das Werd GOttes in meinem Vaterland herrlich preiſen / ſolte ich auch ſelbſt druͤder ein 


Ex ulant werden muͤſſen / wie man mie gedrohet hat. 


Haden dieſe Ritter ſonſt keine Waffen und find doch gleichwohl Schuͤler und Nach⸗ 


folger des Apoſtels Pauli? Ich wil es erwarten / ob ihr langer Arm fo weit reichet. Wer 
wird aber darnach die andern pfarrer in der Weherau abſetzen / die fo böſe Buͤcher ſchrei⸗ 
find? Die Antwort ſtehet Mauuh 24% 8. 49. C0. 11. ’ 2 2 
Additamentum ad Sect. XI. de P. in Parallelismo L, & E, Dogmatico. 
g Ad pag. 126. 5 f 
Lutherus in der Hauß⸗ Poſtin. P. 2. f. 43. 44. 


ben / und ſo unbarmhertzige Ketzermacher und Verfolger ihrer Mit⸗Knechte und Brüder 


Das ift je ein groſſer Jammer / daß die Welt von dem Heiligen Geiſt geſtraft wird / 


nicht allein darum / daß fie Suͤnde hat / und ohne Gerechtigkett iſt / ſondern darum / daß ſie 
ſolches nicht erkennet noch ſiehet / geſchweige daß fie deren ſolle lo werden. O wie gar iſt 
hier hinweg genommen aller Ruhm derer jenigen / die andere beute wollen fromm machen / 
da ſie ſelbſt noch nicht wiſſen was Suͤnde iſt. 8 5 
KLaſſet uns für uns nehmen noch auf dieſen Tag / alle hohe Schulen und Gelehrten / 
Trotz! daß fie uns ſagen koͤnnen / was das Einige woͤrtlein Suͤnde heiſſe. Donn wer 


hat doch je gehoͤret / daß das Suͤnde heiſſe / nicht glauben an Chriſtum 


Sie ſagen alſo: Sünde iſt / wenn man kedet / begehret oder thut wider G Ottes 
Willen und Gebot. Ey! wie reimt ſich das mit dieſem Spruch / den Chriſtus ſagt: Sünde 
iſt / daß ſie nicht an mich glauben. 2 : 

Darum find fie hiermit mächtiglich uͤberzeuget / daß ſie gar nicht wiſſen / was Suͤnde 
ſſt / und wenn fie noch fo gelehrt waͤren / fo ſollen fie mir doch dieſen ext nicht verſtehen. 
Item / alſo koͤnnen ſie auch nicht wiſſen / was die Gerechtigkeit ſey? Denn wer hal je 
fein bebetage noch gehoͤret / daß ein Menſch davon fromm und gerecht ſol werden / daß 
Chriſtus J Eſus der Heiland am Creutz fein Blat fur uns vergeußt / ſtirbe / und wieder aufs 


erſtehet / und gen Himmel zu feinem Vater faͤhret / und wir ihn da nicht ſehen? Da müſſen 


fie ſagen: Ein Narr hat ſolches geredet / und kein weiſer Mann rede alſo davon. Denn 
alſo ſprechen fie: Gerechtigkeit iſt eine Tugend / die da lehrer den Menſchen / was er GOtt 
und jedermann zu thun ſchuldig iſt, Welches wohl auch wahr iſt / aber es fehlet nur daran / 
daß ſie ihre eigene Worte nicht vergehen / fo blinde Narren ſind ſie. Darum ſoll man ſich 
nicht verwun dern / daß ſie ſo wider das Evangelium toben / und die Chriſten verfolgen / 
wie ſolten ſie anders thun die armen Leute? Sie wiſſen nicht anders? 
| 2 = 
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